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W i r  u n (1 d i e  a n d e r e n
Eine Abrechnung zur Jahreswende

H in te r dem  E isernen V orhang w ar 
der Antibolschewistische Block der N a­
tionen schon längst fü r niem anden ein 
G eheim nis m ehr. G etragen  in  den H er­
zen der un te rjoch ten  V ölker als V er­
heißung d er F re iheit und  gefürchtet 
von den  M oskauer D espoten als gew al­
tigste S p rengkraft gegen ih re  T y ra n ­
nei, ist der ABN dort eine politische 
W irklichkeit, die nicht <zu übersehen  
w ar und dem bolschewistischen Regim e 
tagtäglich schwer zu schaffen macht. 
A llein in der fre ien  westlichen W elt 
versuchte man zunächst m erkw ürd iger­
weise, den ABN totzuschweigen, und es 
fanden sich sogar m eist unbew ußte 
W erkzeuge des Krem l, die sich unserer 
Sache h indernd  in den Weg stellten. 
N ur so ist es zu erk lä ren , daß diese aus 
e igener K raft geborene, durch Blut und 
T ränen  geheilig te Kam pfgem einschaft 
der vom Bolschewismus gem arterten  
Völker, h in te r die sich auch im W esten 
M illionen h e im atvertriebener Menschen 
stellen, bis un längst noch neglig iert und 
sogar m it M iß trauen  begegnet w urde. 
Und w enn heu te  an der W ende der 
zw eiten H älfte  unseres Jah rhunderts  
d ie  westliche Ö ffentlichkeit die B edeu­
tung des ABN zu erkennen  und  uns 
langsam In teresse entgegenzubringen 
beginnt, so ist das in e rs te r  L inie den 
lehrreichen E reignissen des verflosse­
nen Jahres zu verdanken . Sie haben die 
noch fre ie W elt gezwungen, die histo­
rische B edeutung u n sere r Konzeption, 
den W ert u n se re r po ten tie llen  K räfte 
und die R ichtigkeit unseres W eges ein-
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Zusehen. Zw ar ist der W esten auch 
heu te  noch weit davon entfernt, unser 
P o ten tial richtig erk an n t und  erschlos­
sen zu haben, doch dü rfen  w ir an der 
Schwelle des neuen Jahres m it G enug­
tuung  feststellen, daß inzwischen der 
ABN der westlichen Ö ffentlichkeit b e ­
reits ein Begriff gew orden ist und daß 
westliche S taatsm änner sich im m er 
m ehr und  häufiger zu unseren Ideen 
und P aro len  bekennen.

* * *
W ir s te llten  zuerst die Behauptung 

auf, daß Freiheit und Friede in der 
Welt unteilbar sind. W ir sind d ie jen i­
gen, die den W esten darau f au fm erk ­
sam gemacht haben, daß es fü r ihn w e­
d er F rieden  noch Sicherheit geben kann 
und geben wird, solange das russisch- 
bolschewistische U ngeheuer die u n te r­
jochten V ölker ungestra ft w eiter m or­
den und  ausbeuten  darf, um auf dem 
W ege e in e r unablässigen Aggression 
voranzuschreiten. Als wir dies v e rkün ­
deten, haben  uns andere als Friedens-

Allmählich w ird  es der freilieits- und 
fried liebenden  W elt k lar, daß der 
K rieg m it M oskau unverm eidlich ist. 
R ußland b ere ite t seine Aggression m it 
In tensität vor. D ie westliche W elt muß. 
ob sie will oder nicht, aus d ieser T at­
sache die Folgerungen ziehen. So geht 
es im Augenblick darum , wie ist dieser 
K rieg zu gew innen und nicht m ehr, wie 
könnte er verm ieden werden. F ü r den 
Sieg g ibt es alle Voraussetzungen. D ie 
von R ußland unterjoch ten  V ölker sind 
für einen B efreiungskrieg. Es ist un ­
richtig, wenn die Propaganda im W e­
sten pazifistische Stim m ungen im Osten 
v erb re ite t und  w enn sie ständig ber- 
vorhebt, daß der K rieg nu r Schrecken, 
T rüm m er und  eine K atastrophe b e­
deute. Das alles wissen die un terd rück­
ten  V ölker sehr wohl, aber noch s tä r ­
ker ist ihr V erlangen nach Freiheit, und 
der K rieg g ibt ihnen eine Möglichkeit, 
ih re  nationalen  B efreiungsrevolutionen 
im Innern  der Sow jetunion zu en tfa­
chen. D ie V ölker sind sich a ller Schrek- 
ken  eines K rieges bew ußt, aber vor die 
W ahl zwischen einem  langsam en Ster-

s tö re r und K riegstre iber gegen die 
„ fried liebende“ Sow jetunion v e r­
schrien. N un nach der Lektion von Ko­
rea  aber m üssen selbst so friedfertige 
und vertrauensse lige S taatsm änner wie 
T rum an und  Acheson in mehrfachen 
Reden und E rk lärungen  die „Unteil- 
fa rk e it der F re ih e it“ und die „Unab- 
lässigkeit d e r  sowjetischen A ggression“ 
ausdrücklich zugeben. A ber nicht nu r 
das: Auch der B erater des am erikan i­
schen A ußenm inisters John Foster Dul- 
les ste llte in seiner zum Abschluß des 
Jah res gehaltenen  Rede eindeutig  fest, 
daß die heu tige W eltgefahr aus einer 
„unheiligen Allianz zwischen dem mar­
xistischen Kommunismus und dem rus­
sischen Imperialismus“ resu ltiere und 
außerdem  daß das am erikanische Volk 
sich angesichts der je tzigen  W eltsitua­
tion nur dadurch selbst helfen könne, 
indem es den anderen von der bol­
schewistischen Aggression bedrängten 
Völkern hilft.

w ollen u n d  m üssen

ben in Sklaverei und zw isdien den 
Schrecken des Krieges, der im m erhin 
eine Chance d er F reiheit bietet, ge­
stellt, entscheiden sie sich für den Be­
freiungskrieg .

D araus e rg ib t sich für die westliche 
W elt die A ufgabe, das Problem  so zu 
m eistern, daß den unterdrückten  Völ­
kern  bei geringsten  V erlusten erm ög­
licht w ird, den Bolschewismus zu v er­
nichten und das russische Im perium , 
diese ewige Bedrohung der gesamten 
fried liebenden  W elt, zu liquidieren .

- Man muß sich dessen bew ußt sein, daß 
diese V ölker den K rieg wünschen und 
nicht wie d er Westen ihn verm eiden 
möchten. A llerdings sind die westlichen 
V ölker frei — sie haben also alles zu 
verlieren . W ir aber, die unterdrückten  
Völker, können nu r die K etten der Un­
fre iheit abstre ifen . Es ist heute T at­
sache, daß sowohl die bolschewistische 
C lique im K rem l als auch die von ihm 
unterjoch ten  V ölker den Krieg w ün­
schen, allerd ings mit dem Unterlschied, 
daß der K rem l durch Krieg auch den 
Rest der fre ien  W elt un terw erfen
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Der Westen vor unerbittlichen Alternativen
W as w ir je tz t  tun
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möchte, die un terd rück ten  V ölker h in ­
gegen betrachten  ihn als eine G elegen­
heit, das Joch abzuw erfen , d. h. sie 
sehen im Krieg eine W affe gegen die 
M oskauer Im perialisten. D araus erg ib t 
sich die N otw endigkeit, falls m an in der 
Tat den bolschewistischen Im perialisten  
das H andw erk  zu legen gew illt sei, die 
Tendenzen der un terjoch ten  V ölker zu 
untertiitzen , die den Zerfall des ru ssi­
schen Im perium s anstreben ; denn  Hin­
auf diesem  W ege können sie ih re  F re i­
heit w ieder erlangen . Ganz richtig 
schreibt der hervorragende K enner 
Rußlands, G eneral W. B edell S m ith  in 
seinem  Buch „Meine drei Jah re  in Mos­
kau“ u. a. folgendes: „W enn w ir die 
sowjetischen Ziele und A bsichten v er­
folgen, müssen w ir im m er im  A uge b e ­
halten, daß der K om m unism us heute 
nichts anderes ist als G rofirussentum  
und Panslavism us.“

Es w äre aber ein Irrtum , zu glauben, 
daß die un terd rück ten  V ölker nu r durch 
einen äußeren K rieg ih re  F re iheit zu 
erlangen  suchten. Auf die Frage, ob die 
un terdrückten  V ölker in der Lage w ä­
ren, sich selbst zu befreien , e rw idern  
w ir: ja , aber noch bevor die nationalen  
Revolutionen ausre ifen  könnten, w ürde 
der Bolschewismus, bei der heutigen 
E instellung des W estens den u n te r­
drückten V ölkern gegenüber, seine 
H and nach dem A tlan tik  ausstrecken. 
D er W esten sollte also nicht die ganze 
Last des Kampfes auf clie un te rd rück ­
ten V ölker abw älzen in der Hoffnung, 
daß sie ohne jed e  U nterstü tzung  des 
W estens m it dem  Bolschewismus fertig  
w erden w ürden. D ie russische Be­
drohung hat universelle  Ausm aße, des­
halb muß der Kampf gegen sie w elt­
um fassend sein. D araus erg ib t sich für 
uns clie Aufgabe, die öffentliche Mei­
nung des W estens fü r unse re  Sache, fü r 
den B efreiungskam pf der u n te rd rück ­
ten Völker zu gewinnen, und  die A ktio­
nen des W estens m it denen der U n ter­
grundbew egungen u n te r der V orausset­
zung zu koordinieren , daß unsere  Ideen 
und Ziele an e rk an n t w erden. Es muß 
eine einheitliche F ron t a lle r  fried lie ­
benden V ölker der W elt gegen d as  
Reich der Sklaverei, dem  bere its  fast 
ein V iertel d e r W elt u n te rtan  ist, ge­
schaffen werden.

W ie soll dies geschehen? W enn die 
S taatsm änner des W estens uns und  u n ­
sere Ideen nicht verstehen, dann  ist es 
notwendig, an d ie kom prom ißlosen an ­
tibolschewistischen K räfte  im W esten zu 
appellieren , die das nationale  Prinzip, 
die soziale G erechtigkeit und eine ge­
sunde schöpferische D em okratie  bei der 
N euordnung der W elt an e rk en n en  und 
in der Religion einen  m achtvollen F ak ­
tor zur W iedergeburt der M enschheit 
und das entscheidende Gegengewicht 
gegen den gottlosen M aterialism us e r ­
blicken. Es ist notw endig, an d ie jen igen  
zu appellieren , die m orgen kommen, 
nachdem die H eutigen uns nicht v e r­
stehen wollen! Es ist notw endig, u n en t­
w egt A larm  zu schlagen. Es ist u n ­
zweckmäßig, dieses Problem  nu r halb 
anzupacken, es muß stets k la r  und 
deutlich gestellt w erden: W er ist mit 
und  w er ist gegen uns? In dem  h eu ti­
gen Ringen d e r  W elten g ibt es keine 
„goldene M itte“. D enn w er nicht m it 
G ott ist, der ist m it dem  Teufel!

W enn aber die westliche W elt den 
Kom m unism us in ihren  eigenen Reihen 
m it Erfolg bekäm pfen will, muß sie die 
sozialen U ngrechtigkeiten endgültig  
liqu id ieren . Es geht nicht an, daß die 
K om m unisten von einem  großen Teil 
der schaffenden W elt als Beschützer 
ih re r sozialen In teressen  betrachtet 
w erden. Es ist notwendig, daß die n a­
tionalen  K räfte des W estens die Lösung 
der überreifen  sozialen F ragen en t­
schlossen und folgerichtig in A ngriff 
nehm en. Dem Kom m unism us muß ein 
an d erer G laube en tgegengeste llt w er­
den, der die Lösung a lle r  P roblem e 
verspricht und auch herbe iführt. Es 
muß ihm  eine W eltanschauung entge­
gengestellt w erden, clie auf all die b re n ­
nenden nationalen  und sozialen Fragen 
eine k la re  A ntw ort gibt. K reise, clie 
glauben, sich zwischen die beiden 
K räfte stellen zu können, w erden  zer­
m alm t, In dem Kampf, der im Gange 
ist, kann  auch der einzelne Mensch 
nicht abseits stehen bleiben; denn es 
geht um  eine ganz neue L ebenskonzep­
tion, um W erte, die den Menschen ers t 
w iederum  zum gottähnlichen W esen 
machen oder ihn zur Rolle eines k le i­
nen Rädchens in d er Maschine des To­
ta litarism us ohne W ille und  Glaube, 
zum Sklaven eines T errorsystem s her- 
abw ürdigen. In unseren  heim atlichen 
G ebieten besteh t das volle Bewußtsein 
dieser A lternative, weil das tägliche Le­
ben zeigt, was der Bolschewismus ist.

W ir glauben nicht, daß der W esten, 
sofern er den K om m unism us zu üb er­
w inden sucht, der Lösung d ieser P ro ­
blem e auszuweichen verm ag. D iese Lö­
sung kann  indes nur im G eiste einer 
sozialen G erechtigkeit und  eines natio ­
nalen und religiösen Idealism us erfo l­
gen; denn der Kom m unism us ist heute 
zu einem  M assenirrg lauben geworden, 
der n u r m it einem  neuen  M assenglau­
ben erfolgreich bekäm pft w erden  kann. 
In der Epoche der Zweifel ist es schwie­
rig, auch Irrg lauben  zu bekäm pfen. D er 
G laube als A usdruck des Kam pfes um 
fre ie  W illensäußerung des Menschen 
genügt noch nicht. D er G laube an die 
F re ih e it ist noch nicht alles. Eis m uß' 
ein  G laube an eine höhere W ahrheit, 
an eine höhere G erechtigkeit und  einen 
höheren Sinn des Lebens sein. Die 
F re ihe it ist n u r ein R ahm en fü r die 
V erw irklichung der W ahrheit und  Ge­
rechtigkeit. So gibt es z. B. in F ra n k ­
reich fast eine uneingeschränkte F re i­
heit, aber sie reicht noch nicht aus, um 
den Bolschewismus zu beseitigen. Im 
G egenteil, der Bolschewismus nützt 
diese F re ihe it zu seinen G unsten aus.

Die F re iheit ist der R ahm en zur V er­
w irklichung der W erte. Welche W erte 
nenn t heute der W esten sein eigen, das 
ist die Frage, auf d ie  w ir eine A ntw ort 
heischen. U nsere A ufgabe besteh t auch 
w eiterh in  darin , dem W esten k la r  zu 
machen, welche Ideen im O sten  m it rei­
ßen und  auf die N otw endigkeit e iner 
ideellen  E rneuerung  des W estens h in ­
zuweisen, die allein dazu befähigt, den 
kom m unistischen Ideen w irksam  e n t­
gegen zu treten . D iese A ufk lärung  soll 
nicht allein  durch P ublikationen , son­
dern  auch durch W orte eines je d en  po­
litischen E m igranten in allen  K reisen  
und  sozialen Schichten des W estens e r ­
folgen. Es m üssen auch w eiterh in  po li­
tische M assenaktionen und  K undgebun-

Zwei Stimmen -  zwei Welten
„Das am erikanische A ußenm iniste­

rium  beabsichtigt nicht, U n terg rundbe­
wegungen in den östlichen S taaten  zu 
fördern , sondern a llein  deren  Bewoh­
n er d a rü b e r zu un terrich ten , was w irk ­
lich in  d er W elt vorgeht.“

D iese W orte, die w ir nach einem Be­
richt der „N euen Zeitung“ vom 29. 12. 
1950 zitieren , sind e in er längeren  E r­
k lä rung  des U n terstaa tssek re tärs  für 
öffentliche A ngelegenheiten  im US- 
A ufienm inisterium , Mr. E dw ard W. B ar­
re tt, entnom m en, die e r  vor der Presse 
in München tags zuvor abgab.

„In der gleichen A usgabe der „Neuen 
Zeitung“ w urde der 10. Bericht des Ge­
nerals M acA rthur an clie V ereinten Na­
tionen über die Lage in K orea v e r­
öffentlicht. Diesem Bericht entnehm en 
w ir nachstehende F eststellungen:

„Die P a rtisan en tä tig k e it ist so leb ­
haft, daß rund 50 v. H undert der S tre it­
k rä fte  der V erein ten  N ationen zur Be­
käm pfung der 30—35 000 G u erillak rie ­
ger abgezw eigt w erden  m ußten.“ 

D iesen beiden Ä ußerungen liegt ein 
und dasselbe Problem  zugrunde, näm ­
lich die B edeutung des W iderstands­
kam pfes bzw. der zw eiten F ront. Dem 
Problem  ist in beiden  F ällen  eine ge­
gensätzliche B eurteil zuteil geworden. 
W ährend der P o litike r B arre tt die U n­
tergrundbew egungen  neglig ieren  zu 
können glaubt, v erm itte lt das Com m u­
niqué des F e ld h errn  die E rfahrung 
aus der harten  W irklichkeit. Zwei 
Stimmen — zwei W elten! Ih re G egen­
überste llung  spricht fü r sich und macht 
jeden  K om m entar überflüssig.

gen gegen den Bolschewismus und den 
russischen Im perialism us je d e r  Form  
und  F arb e  o rgan isiert w erden. Es ist 
notw endig, daß auch clie b re iten  Massen 
der Em igration an d er B ekäm pfung 
des Bolschewismus ak tiv  teilnehm en.

D ie w ichtigste F rage bleibt, der w est­
lichen W elt zu bew eisen, daß seine Po­
litik  falsch sei, w enn sie die F ront der 
un terd rück ten  V ölker gering einschätzt. 
Es muß ein Zentrum  zur K oord in ierung  
des Kam pfes des W estens und der un ­
te rd rück ten  V ölker in  politischer, m ili­
tärischer und  propagandistischer H in­
sicht geschaffen w erden. Es m üssen 
auch in der E m igration m ilitärische F or­
m ationen der einzelnen  un terd rück ten  
V ölker geschaffen w erden, sobald die 
A lliierten  deren  Ziele an e rk an n t ha­
ben. Es muß erreicht w erden, daß die 
um ih re  F re ihe it käm pfenden  N atio­
nen, deren  U ntergrundbew egungen  so­
wie politische und m ilitärische W ider­
standsgruppen u n te rs tü tz t w erden. Es 
m uß am V ortage des K rieges endlich 
eine Ü bereinstim m ung zwischen den 
Zielen des W estens und  denen der u n ­
terdrückten  V ölker herb e ig efü h rt w er­
den, andernfalls w ürde der Sieg des 
W estens in F rag e  gestellt b leiben. 
W enn clie A lliierten  in diesem  Jahr 
keine G rundlage fü r ein  gem einsam es 
H andeln m it den un te rd rück ten  Völ­
kern  finden, w ird  es zu spät w erden!

C eterum  censo: ein Sieg ist n u r durch 
eine gem einsam e F ron t der ganzen 
fried liebenden und un te rd rück ten  W elt 
möglich. Z. K.
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„Der kalte Krieg kann in Rußland gewonnen werden66
Ja  —  aber wie und in welchem „Rußland“?

(Eine Antwort auf den Artikel über obiges Thema von Constantin W. Bol dyreff 
in „Reader’s D igest“, Novemberheft 1950)

Mit In teresse haben w ir den oben e r­
w ähnten A rtike l un te r dem T itel “We 
Can Win the Cold W ar — in R ussia“ 
gelesen. W ir w urden  dabei lebhaft an 
die B eiträge am erikanischer, englischer, 
deutscher, ukrain ischer u. a. V erfasser 
zum gleichen Thema) e rin n e rt, insbeson­
dere aber an das Buch des am erikan i­
schen Soziologen Jam es Burham  “The 
Com ing D efeat of Com m unism “ und 
des anderen  p rom inenten  A m erikaners 
C arroll, d e r  seine ausgezeichneten Ge­
danken üb er die S trategie des psycho­
logischen K rieges in der Zeitschrift 
„Life“ (Dezem ber 1949) dargeleg t hat.

Was finden w ir ähnliches und was 
unterschiedliches in den G edanken d ie­
ser d re i V erfasser?

Ähnlich ist zuerst das Ziel ih re r  Be­
m ühungen. D ie A m erikaner B urnham  
und C arro ll und  der Russe B oldyreff 
untersuchen M ittel und Wege, wie der 
drohende d ritte  W eltkrieg  zu verm ei­
den sei ohne daß der W esten seine 
grundlegenden geistigen W erte und 
seine m achtpolitichesn Positionen p reis­
geben m üßte.

Die drei genannten  V erfasser stim ­
m en auch w eitgehend darin  überein , 
daß dieses e rh ab en e  Ziel n u r  durch eine 
entschlossene, m utige und das Risiko 
nicht scheuende P olitik  zu erreichen sei. 
W eder eine P olitik  des “Containment“ 
noch des “appeasem ent“ verm ag dem 
W esten die ersehn ten  Ergebnisse näher 
zu bringen.

„E s b le ib t uns noch von d e r D efensive zum 
.Angriff ü berzugehen . W ie e ine  richtige und zu­
längliche P o litik  beschaffen sein muß. lieg t offen 
zutage . . . Z uerst kom m t d ie richtige B eu rte ilung  
d e r  Lage, des F e in d es, se in e r S tä rk e  und  Schwä­
chen und se in e r Z ielsetzung . W ir ken n en  den 
F eind : d ie kom m unistische W eltbew egung, die 
sich au f d ie Sow je tun ion  s tü tz t. W ir k ennen  ih r 
Ziel: die gleichförm ige W eltherrschaft. A naly ­
sieren  w ir das vo rliegen  'e  M aterial, so finden 
w ir fo lgende Lage: e inen  kon tinu ierlichen  K rieg 
neuen Typs, e inen  politischen, u n te rg rü n d ig en , 
ideologischen W id e rstan d sk rieg , d e r in be­
schränktem  U m fang auch ein b ew affn e ter Kon­
flikt is t und  sich zu e inem  u n besch ränk ten  Schieß­
k rieg  entw ickeln  kann .

W enn das d ie  Lage is t, so brauchen w ir als 
nächstes e igentlich e in en  K riegsp lan , ab e r  keinen  
P lan  d e r herköm m lichen A rt (w iewohl auch d ie ­
s e r  dazu g eh ö rt), sondern  e inen  P lan  fü r  d iesen  
neuen K riegstyp . W enn e in  K rieg  im G ange ist, 
an dem w ir, ob w ir w ollen  oder nicht, b e te ilig t 
sind , dann  m üssen  w ir, so fern  w ir nicht k a p itu ­
lie ren , b e re it sein , zu versuchen, ihn durchzu­
fechten und  siegreich  zu beenden .

D er e rs te  Schritt d ie se r K rieg füh rung  besteh t 
d a rin , daß w ir den  K rieg  e rk en n en . Als nächstes 
muß die B estim m ung u n seres  eigenen  Z ieles fo l­
gen. D iese  B estim m ung muß, w enn sie a ls  
b ra u b a re  R ichtschnur d ien en  soll, k napp  und  ge­
nau  sein . Sie w ird  d ik tie r t  von d e r Lage, von 
d e r  A rt des F e indes un d  dessen  Z ielsetzung und 
k ann  n u r heißen : d ie  V ernichtung des au f die 
S ow jetun ion  g e stü tz ten  Kom m unism us . . .

Bei dem neuen  T yp  des K rieges, in den  w ir 
je tz t  verw ickelt sind , m uß das m aßgebliche po li­
tische Ziel vor dem u n te rg e o rd n e te n  m ilitärischen 
Ziel be trach te t w erden . D enn  w ü rd e  das p o liti­
sche Ziel e rre ich t w erd en , so w ürde  da rau s  au to ­
m atisch fo lgen , daß auch d ie Rote A rm ee als  
In s tru m en t d e r  Sow je tun ion  oder des K om m u­
nism us vern ich te t w ä re . W ürden  w ir h ingegen das 
m ilitärische Ziel a ls  H aup tzie l u n se re r  P lanung  
bezeichnen, so w ü rd en  w ir d ie Tatsache v e r­
schleiern , daß w ir v ie lle icht d ie Rote A rm ee 
m it ü be rw iegend  n ichtm ilitärischen M itte ln  ne ­

b en h er vern ich ten  können , so fern  es uns ge ling t, 
d ie politische Macht des Kom m unism us zu z e r­
stö ren . A ußerdem  w ürden  w ir dann  je n e n  nicht- 
oder ha lb m ilitä risch en  M itteln w eniger Gewicht 
beim essen , durch d ie w ir u n ser Ziel e rre ichen  
können , und  d ie das herköm m liche m ilitärische 
P rob lem  zum m indesten  vereinfachen könnten  . . 
Zerschlagen w ir nicht die Macht d e r Kom m uni­
sten , so w erden  w ir au fhö ren , a ls Staa und 
Volk zu e x is t ie ren . Ein Jün g lin g  mag die K rone 
se in e r W ünsche d a rin  sehen, ein N aturfo rscher 
zu w erd en ; w enn e r ab e r  T yphus ha t, so muß 
e r  e rs t  e inm al gesund w erden . Wie im m er die 
W elt anssehen  m ag, d ie w ir uns und unseren  
K indern  w ünschen, so m üssen w ir zunächst e in ­
m al d a fü r so rgen , daß w ir oder sie d iese  W elt 
auch e rle b e n  k ö n n en .“

Mit diesen W orten b eu rte ilt Prof. W. 
J. B urnham  die Lage; eine ähnliche 
Entschlossenheit verlangt von den 
am erikanischen S taatsm ännern  auch 
C arroll.

C. W. B oldyreff b ring t in seinem  A r­
tikel den gleichen G edanken m it an ­
deren  W orten zum Ausdruck:

„Viel G u tg läub ige  m einen, w as nudi T rygve 
Lie, d e r  G e n e ra ls e k re tä r  d e r  V erein ten  N atio­
nen, g lau b te : m an könne den S tre it au f dem 
W ege d e r  V erhand lung  gütlich beilegen, so fern  
n u r d ie F ü h re r  aus beiden  Lagern sich an e inen  
Tisch setzen . D as is t nicht so. D er m arxistische 
K om m unism us is t e ine  m ilitan te , b ek eh ru n g s­
süchtige und g ew alttä tig e  L ehre. W as sie v e r­
spricht, b eg e is te r t zu Fanatism us. F re ih e it des 
D enkens o d e r des H andelns, O pposition kann 
sie nicht d u lden . M it ih r  g ib t es desha lb  keinen  
K om prom iß. M an m uß sie besiegen .“

Es ist auch sehr in teressan t zu wissen, 
m it welchen M ethoden und M itteln diese 
M änner den Kom m unism us zu besiegen 
gedenken, zum al sie auch darin  w eit­
gehend übereinstim m en.

Prof. J. B urnham  meint, daß es bei 
weitem  nicht genügt, n u r d ie  durch T ra ­
dition  hervorgebrachten, M ittel anzu­
wenden. D ie neue Lage erfordere neue, 
nicht trad itionelle  Mittel. E r schreibt:

„V iele von d iesen  trad itio n sw id rig en  M aßnah­
m en k o sten  w enig , m anchmal sogar seh r w enig 
G eld  und w erden  in  d e r  Ö ffen tlichkeit kaum  b e ­
achtet. Sie e r fo rd e rn  dagegen seh r viel P h an ­
ta sie , C h a rak te rfe s tig k e it,  In te lligenz  und manch­
mal auch H eldenm ut. W ir haben schon festge­
s te llt, daß sich M aßnahm en im K am pf gegen den 
W eltkom m unism us n u r  nach dem Einfluß be­
w erten  lassen , den sie au f d ie M achtverteilung 
in d e r W elt haben . D iese M achtverteilung w ird  
v ie lle icht durch e ine  A ktion , welche m it M illia r­
den von D o lla rs  un d  T ausenden  von Reden und 
L e ita rtik e ln  in szen ie rt w ird , w en iger beeinflußt, 
a ls durch e ine  an d ere  A ktion , d ie eine H andvoll 
M änner m it e in  p a a r  tau sen d  D o lla r u n te rn e h ­
m en, ohne daß  e ine  Zeile d a rü b e r  in d ie P resse  
ge lang t. Ja , fa lls  d ie g ro ß artig e  A ktion e in e r 
falschen politischen Entscheidung d ien t, so kö n ­
nen ih re  F olgen um so n eg ativ er sein, je  g rößer 
ih r  A usm aß is t.

N ehm en w ir e in  B eisp ie l: G leichgültig, ob man 
d e r  B eu rte ilung  zustim m t, zu d e r das S ta tedepar- 
tem en t in seinem  China-W eißbuch vom Jah re  
1949 g e lang t, so s teh t doch fest, daß in den  Jah ­
ren  1945—49 m eh re re  M illia rden  D o lla r fü r chi­
nesische A ngelegenheiten  ausgegeben w orden 
sind . W eiter s teh t fest, daß dise M illiarden  nicht 
n u r  verschw endet w urden , sondern  infolge der 
A rt und  W eise, w ie  sie ve rw endet w urden , zu 
dem  chinesischen D eb ak e l b e ige tragen  haben. 
Dem ha lte  m an fo lgendes en tgegen : Zu Beginn 
d e r  zw anziger Ja h re  schickte M oskau ein p aar 
A genten  m it w enig G eld  nach A lbanien . D ort 
ge lang  es ihnen , m it v iel Mühe ein p a a r  e in ­
gebo rene  A lb an er um sich zu sam m eln, h au p t­
sächlich u n zu fried en e  In te llek tu e lle  aus den 
S täd ten . Nach 1940 zäh lte  d ie von M oskau ge le i­
te te  G ru p p e  n u r  nach D utzenden . Obw ohl gegen

E nde 1944 d ie m a te rie lle  H ilfe, d ie sie von ih ren  
H e rren  em pfingen, im m er noch w inzigen U m fang 
h a tte , ü b e rn ah m en  sie dam als die H errschaft 
ü b e r d ieses s tra teg isch  überaus wichtige Land.

Um es noch d eu tlicher zu sagen: es ist wich­
tig e r, daß w ir e in  einziges kom m unistisches P a r­
te im itg lied  fü r  uns gew innen, a ls daß w ir mit 
e in e r  G roßm acht e inen  kom pliz ie rten  V ertrag  
schließen und  M illia rden  fü r sie nusgeben, falls 
w ir d ie se r Macht nicht tra u e n  können. W enn w ir 
d ie französische A tom kom m ission u n te r  Leitung 
des K om m unisten  Ju lio t C urie  u n te rs tü tzen , so 
b ed eu te t das e ine  N iederlage  und nicht einen  
Sieg. G eling t es uns, eine  k le ine  E inheit d e r 
U krain ischen A ufständischen A rm ee auch nu r 
m ühsam  am Leben zu e rh a lten , so is t das ein 
u n e in g esch rän k te r Sieg, dessen W irkungen auf 
das E ndergebn is  sich als unschätzbar erw eisen  
können . D ie tra d itio n e llen  M ethoden (R üstung, 
D ip lom atie , H andelspo litik ) können  eine E n t­
scheidung nicht h e rb e ifü h ren . D ie neueste  G e­
schichte hat bew iesen , daß d ie trad itio n sw id ri­
gen M ethoden eine Entscheidung he rb e ifü h ren  
können, w äh ren d  d ie herköm m lichen M ethoden 
das n u r um den P re is  e ines to ta len  K rieges 
verm ögen .“

Fast zu denselben, Ergebnissen ge­
langt auch C arro ll in seinen Ü berle­
gungen :

...........Sollte der Krieg kommen, würden wir
einfach die Macht d e r Sow jets au ß erhalb  ih re r  
G renzen brechen, u nd  d ie jen igen  K räfte  in n e r­
halb  des L andes be fre ien , d ie das System  z e r­
stö ren  bzw. schädigen könnten . Nach Errichtung 
von B ollw erken  gegen eine zukünftige  A ggres­
sion w ürden  w ir es den Sow je tvö lkern  selbst 
übe rla ssen , ih re  Z ukunft au f ih re  eigene A rt zu 
gesta lten .

1. W as b rauchen w ir fü r einen  solchen Krieg? 
W ir m üssen e ine  L uftw affe  haben, die schon zu 
Beginn des K rieges und  nicht e rs t zwei Jah re  
sp ä te r  b e re it w äre , ü b e r d ie ganze Sow jetunion  
F lu g b lä tte r  m it V ersprechungen d e r am e rik a n i­
schen R egierung  und  des am erikanischen Volkes 
abzuw erfen . W ir m üssen  eine L uftw affe  haben, 
die fähig  w äre , nicht n u r A tom bom ben, sondern  
A n tisow jetagen ten  und  P a rtisa n e n fü h re r  in i r ­
gendeinem  S o w je td o rf abzusetzen .

2. Sollte  e in  K rieg  kom m en, m üssen w ir schon 
am A nfang b e re it sein , d ie F ragen  von M illionen 
von B auern  zu b ean tw o rten . W ir m üssen eine 
Botschaft, e in  Schlagw ort, so einfach wie „L and 
fü r  d ie B auern“, fü r  d iese M illionen haben, daß 
d ie S teppe in B rand  setz t.

3. W ir m üssen  schon am A nfang und n id it e rs t 
nach M onaten d e r  Pfuscherei ü b e r einen  k la r  
durchdachten P lan  zu r B efried igung d e r sich 
w idersprechenden  E rw artungen  d e r G roßrussen  
und d e r M inderheiten  verfügen . U nser P lan 
so llte  beweglich sein und doch k o n k re t genug, 
um un sere  E h rlichkeit zu bew eisen.

4. W ir m üssen den  P a rtisan en k rieg  in einem  
Ausm aß v o rb e re iten , w ie ihn die W elt noch nicht 
gesehen hat. W ir m üssen  W affen entw ickeln , die 
die P a rtisan en  bis je tz t  noch nicht benu tz t haben. 
W ir m üssen  M änner h e ran b ild en , den P a r ti­
san en k rieg  auszudenken  und zu führen .

5. W ir m üssen  e inen  gem einsam en S tab von 
Zivil- und  M ilitä rfü h re rn  au fs te llen , um P läne 
und V erfah ren  au szu a rb e iten , d ie gegebenenfalls  
das b e tre ffen d e  ' Volk in S tand  setzen  könnten , 
die ganze Macht d e r  psychologischen S p ren g k raft 
gegen d ie Sow je tun ion  zu rich ten .“

W ir haben h ier die D arlegungen 
B urnham s und  C arro lls ausführlicher 
berücksichtigt, w eil sie w eitgehend mit 
den Ansichten der P o litiker der u n te r­
drückten V ölker übereinstim m en. D iese 
G edankengänge sind auch zum H aupt­
them a der im Exil lebenden freien 
Journalisten  geworden.

C. W. B oldyreff b ie te t also kaum  e t­
was neues und  originelles, wenn er 
fo rtfäh rt:

„Mehr als alles andere fürchten die Herren des 
Kremls eine Bewegung, die ihre Opfer lehrt.
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w ie das bolschewistische Joch abzuschü tte ln  ist. 
D ie  A chillesferse d e r  S o w je tlie rrsd ia ft is t stets 
iu R ußland selbst gew esen. Zwischen 1921 und 
1944 ha t es m ehr a ls  30 R evolten , R ebellionen  
und V erschw örungen gegen das bolschew istische 
System  gegeben. D ie m eisten , ohne V orbere itung  
unzureichend  o rg an is ie rt, w e ren  von v o rn h e re in  
zum Scheitern  v e ru rte ilt .  Doch sind  sie  e in  u n ­
fe h lb a re r G radm esser fü r  den  Haß des Volkes 
gegen seine  U n te rd rü ck er. A ls H itle rs  A rm een
1941 in  R ußland einfieleii, b eg rü ß te  das Volk sie 
a ls  B efre ie r. In  w en iger a ls  fü n f M onaten e rg a ­
ben  sich M ilionen R ussen  den D eutschen. Schon
1942 w ar e ine  o rg an is ie rte  R evolution  gegen die 
Bolschewiken u n te r  F ü h ru n g  des G en era ls  A n­
d re j  W lassow  im G ange. A ber d ie G reu e lta ten  
d e r  G estapo  w aren  m ehr, a ls se lb s t d ie v e rb is ­
sensten  G egner d e r  Bolschew iken schlucken 
konn ten . G ew altige V a terlan d slieb e  e rg r if f  das 
russische Volk und  es ließ  vom K am pf gegen das 
System  ab, um < ie H eim at zu v e rte id ig en . Nach 
dem K riege ab e r  w e ig erten  sich H u n d e rttau sen d e  
russischer K riegsgefangener und  V ersch lepp ter, 
in die Sow jetun ion  zurückzukeh ren . E rfo lge in 
d e r psychologischen K rieg fü h ru n g  w erden  nur 
durch k o n stru k tiv e  Ideen  e rz ie lt. D e r w ichtigste 
P u n k t in unserem  K am pfprogram m  muß die 
S tä rk u n g  des NTS (N a tio n a lv e rb an d  Russischer 
S o lidaristen ) un 1 a lle r  W id erstan d sg ru p p en  in 
R ußland selb s t un d  in den  S a te litten s taa ten  

se in .“

Aus diesen W orten Boldyreffs er»e- 
heil wir, dafl auch er gleich B urnham  
und C arro ll „ trad itionsw idrige“ Maß­
nahm en verlangt, um  den K om m unis­
mus zu besiegen. D am it ab e r ist d ie  
Ähnlichkeit der G edankengänge dieser 
drei V erfasser ausgeschöpft. Indessen 
sehen wir uns veranlaßt, festzustellen, 
daß C. W. B oldyreff historisch falsche 
Tatsachen anführt, m it denen  e r  bew ei­
sen möchte, dafl für diese „ trad itions­
w idrigen“ M aßnahmen d er am besten 
vorbereitete  G rund in R ußland besteht. 
Doch dem ist nicht so. Im G egenteil. 
Die heutige Lage in d e r UdSSR be­
weist, daß gerade das ethnographische 
Rußland für solche A ktionen am m an­
gelhaftesten  vo rbereite t ist.

Wie wir w eiter noch sehen werden, 
lassen sich die A m erikaner. Prof. B urn­
ham und C arroll, bei ih re r  B eurteilung 
der Lage in der Sow jetunion n u r von 
historischen Tatsachen und von einer 
sachgemäßen B eurteilung d e r  G egen­
w art leiten. C. W. B oidyreff hat als 
Russe hingegen vor allem  n u r die In­
teressen der großrussischen P olitik  im 
Auge, die sich über die historischen 
Entw icklungen innerha lb  des russischen 
Im perium s hinw egsetzt. Prof. Burnham  
und C arro ll verstehen  es wohl, daß die 
heutige UdSSR keinesfalls nu r von 
Russen bew ohnt wird. Sie stü tzen ihre 
P läne für die A nw endung d e r . „ trad i­
tionsw idrigen“ M aßnahm en daher durch 
die Forderung, daß jed e  konstruk tive 
Politik  in Bezug auf den europäischen 
O sten das natürliche V erlangen der vie­
len Völker der UdSSR nach F re iheit 
und staatlicher U nabhängigkeit berück­
sichtigen müsse.

W enn J. B urnham  über M indestfor­
derungen  der USA an die Sow jetunion 
spricht, die seiner M einung nach zur 
G rundlage der am erikanischen A ußen­
politik  w erden sollten, fügt e r  hinzu:

„D ie B edingungen d ieses G eschäfts m it Ruß­
land  b le iben  w eit h in te r  dem  zurück, w as w ir 
hinsichtlich R ußlands w ünschen und  w ünschen 
so llten . D as g ilt in sb eso n d ere  von d e r F o rd e ­
rung  nach in te rn en  V erän d eru n g en . So llten  b e i­
sp ielsw eise  M aßnahm en, d ie  e in  M indestm aß von 
politischer F re ih e it in n e rh a lb  R ußlands gew äh r­
le is ten , u n te r  d ie B ed ingungen  u n seres  G eschäfts 
(so n en n t J . B. d ie  e tw aig e  V ere in b aru n g  m it 
R ußland) aufgenom m en w erd en  — also  das Recht 
au f politische O pposition , au f fre ie  R ede u nd  
V ersam m lung, au f U n v erle tz lich k e it d e r  P erson  
usw.? So llten  V orschriften  au f genom m en w erden , 
d ie nicht n u r den  ehem aligen  T rab a n te n s taa te n ,

sondern  auch an d eren  G eb ieten  in n e rh a lb  d e r 
S ow je tun ion  d ie W ahl d e r e igenen S o u v erän itä t 
f re is te llen  — also  d e r G eb iete , die, historisch 
be trach tet, auch ,,u n te rw o rfen e  V ölkerschaften4' 
sind  und  bis zum heu tigen  Tage ih re  völkische 
E ig en art und  ih r S treb en  nach U nabhängigkeit 
b ew ah rt haben , vornehm lich d ie U kraine? Sollten 
w ir die B eseitigung jeg licher Z w angsarbeit v e r­
langen? B estim m t hegen w ir den  W unsch, daß 
d iese  D inge zustande  käm en . D ie F rage  ist 
jedoch, ob sie in e ine  Abm achung aufgenom m en 
w erden  so llten , d ie w ir a ls  A lte rn a tiv e  eines 
K rieges Vorschlägen w ollen . (Es ist nicht zw ei­
fe lha ft, daß d iese  P u n k te  sowohl aus Zweck­
m äßigkeit a ls  auch aus ethischen u n d  ideologi­
schen G rü n d en  u n te r  d ie K riegszie le  d e r  V er­
ein ig ten  S taaten  gezäh lt w e rd en  w ürden , fa lls  
es zu e inem  to ta len  K rieg  käm e.)

M an kann  a b e r  h inzusetzen , daß d ie V erw irk ­
lichung der fünf M aßnahm en (die zu M indest­
fo rderungen  zählen) m itte lb ta r  zu v ie len  a n ­
d e ren  W andlungen in n e rh a lb  R ußlands führen  
w ürden , zu denen w ohl sicher auch ein gew isses 
Maß von D em o k ra tis ie ru n g  u nd  d ie M öglichkeit 
d e r B efreiung d e r U k ra in e  und  d e r  Z w angsar­
b e ite r gehören  w ürden . D arum  bed eu ten  d iese 
F o rd eru n g en  nicht e in  „F a llen lassen “ d e r 
U kra ine  und  d e r Z w angsarbeiter, sondern  b ie ten  
ihnen v ie lm ehr e ine  b ese re  Aussicht au f B efre i­
ung als  e in  to ta le r  K rieg  es verm öchte.“

So weit Prof. Burnham , dessen Aus­
führung sich, wie ersichtlich, aus d e r 
ob jek tiven  B eurteilung der Lage in d e r 
UdSSR herleiten .

Mr. C arro ll sieht die D inge gleichfalls 
mit k larem  Blick, wenn e r  schreibt:

„In d e r U kra ine  ha t d e r G eist des N ationa lis­
mus d ie A n tip a th ie  gegen S ta lin s  Regim e noch 
ve rm ehrt, w enn auch das W esen des System s 
se lb s t im m er d ie g röß te  Q uelle  d e r  U nzufrie ­
d enheit geb lieben  is t.“

D em gegenüber sucht B oldyreff zum 
Bedauern a lle r  A ntikom m unisten den 
E indruck zu erw ecken, als ob dieses 
grundlegende und vorherrschende Völ­
kerproblem  des Sow jetim perium s ü b er­
haupt nicht bestehen w ürde. E r ist b e­
müht, die westliche Ö ffentlichkeit in 
dein folgeschweren Irrtum  zu b es tä r­
ken, daß die UdSSR von einem  e in h eit­
lichen russischen Volk bew ohnt w erde 
oder, was noch schlimm er ist, daß die 
nichtrussischen Völker der UdSSR m it 
dem Plan des W iederaufbaus des rus­
sischen Im perium s etw a vom Schlage 
desjenigen, welches schon vor 1917 b e­
stand, einverstanden  seien. Er möchte 
zum m indesten verheim lichen, daß Tur- 
kestaner, G eorgier, U krainer, Weiß- 
ru thenen. N ordkaukasier, A serbeid- 
sdianer, K osaken und andere  Völker 
der Sow jetunion m it allen  K räften  b e­
bestreb t sind, sich aus dem V erbände 
des russischen Im perium s, ganz gleich 
ob es zaristisch, dem okratisch oder 
kom m unistisch ist, fü r alle Zeiten 
loszu lösen und eigene selbständige 
S taaten  zu b ilden. In diesem  Zusam­
m enhang hat es B oldyreff fe rner v e r­
heimlicht, daß d er Revolution 1917 
s ta rk e  national-zen trifugale K räfte in ­
newohnten, die ih r erst: Schw ungkraft 
und Zielrichtung verliehen. D afü r sp re­
chen u. a. folgende geschichtliche T at­
sachen: U krainische U nabhängigkeits­
erk lä ru n g  Jan u ar 1918, W eißrussische 
R epublik  März 1918, K osakenstaat D e­
zem ber 1917, F reies G eorgien Mai 1918, 
T urkestan isd ie U nabhängigkeit 1918 u. 
a. Und e,s bedurfte  erst eines ja h re la n ­
gen, b lu tigen  sog. B ürgerkrieges (in 
W irklichkeit nationalen  Krieges), um 
diese G ebiete zurückzuerobern  und 
diese Völker w ieder un te r die G ew alt 
M oskaus zu zwingen. Doch dam it ist der 
W ille zur F re iheit und U nabhängigkeit 
dieser V ölker nicht zerstö rt worden. 
Das bew eisen die W iderstandkäm pfe

und U ntergrundbew egungen  h in ter dem 
E isernen Vorhang, die nie aufgehört 
haben, zu bestehen.

Im Zuge d ieser Irre füh rung  v er­
fälscht B oldyreff auch historische T at­
sachen, wenn er angibt, daß
„es in R ußland  in n e rh a lb  d e r  le tz ten  40 Jah re  
30 R evolten , R ebellionen  u n i  V erschw örungen 
gegen das bolschew istische System  gab .“

Im G egensatz zu d ieser Behauptung, 
muß m it Nachdruck hervorgehoben 
werden, daß der Schw erpunkt der anti- 
kommunistischen Bewegung nicht in 
R ußland selbst, sondern  in den Län­
dern  der nichtrussischen V ölker liegt.

Von den erw ähn ten  30 „R evolten“ 
fanden alle, die k la r und eindeutig  ge­
gen den K om m unism us und den russi­
schen Im perialism us gerichtet w aren, in 
den nichtrussischen G ebieten  statt.

Zwar gab es auch in R ußland gericht­
liche Schauprozesse gegen „im peria li­
stische Spione und V olksfeinde“, doch 
es muß festgeste llt w erden, daß all 
diese Prozesse keine antikoinm unisti- 
schen K räfte des russischen Volkes wi- 
derspiegelten. V ielm ehr w aren es ganz 
gewöhnliche parteipolitische Macht­
kämpfe, die h ier au f dem H in terg rund  
der Prozesse zwischen den einzelnen 
bolschewistischen G rößen ausgetragen 
w urden, D eutlicher gesagt, w ar es S ta­
lin, der seine M achtkonkurrenten  und 
A nw ärter au f den P latz des D ik ta tors 
im Krem l liqu id ierte . W enn heute an 
Stelle Stalins im Krem l Rykow  oder 
Bucharin sitzen w ürde, dann hätte  sich 
an dem diktatorischen und im peria listi­
schen C h arak te r des Sow jetregim es 
kaum  etwas geändert. Es ist bestim m t 
ein Nachteil fü r die nichfrussischen 
Völker, daß sie in ihrem  Kam pf gegen 
das bolschewistische und im perialisti­
sche Regim e in Moskau im russischen 
Volke keinen  V erbündeten  besitzen. 
D ie verhängnisvolle T reue des russi­
schen Volkes dem heutigen Regime ge­
genüber hat Stalin w iederholt gebüh­
rend  gew ürdigt. Nicht zuletzt aus d ie­
sem G runde stü tzt e r  seine ganze Po­
litik  fast ausschließlich auf dieses Volk, 
welches e r  allen  anderen  nichtrussischen 
V ölkern als Vorbild hinstellt. Alles was 
russisch ist, w ird als das beste und 
nachahm ungsw ürdigste gepriesen.

Die nichtrussischen V ölker haben 
keine F reude an einer solchen po liti­
schen Entw icklung; im G egenteil, sie 
w ürden die Russen als V erbündete in 
ihrem  schweren Kam pf gegen Im peria­
lismus, T otalitarism us und D ik ta tu r 
begrüßen, w enn die Russen m it ihrem  
N ationalstaat in ethnographischen 
G renzen sich begnügen . . .  Solange es 
aber noch nicht soweit ist — scheint es 
uns nicht nur gewissenlos, sondern 
auch politisch verhängnisvoll, das ru s­
sische Volk als M ittelpunkt des an ti­
kom m unistischen W iderstandes darzu ­
stellen, w ie es B oldyreff tut.

D er von B oldyreff hochgepriesene 
NTS ist b islang nu r e ine  Em igrations- 
ersdieinung. Obwohl w ir über die U n­
tergrundbew egungen  in der UdS§R 
sehr gut un te rrich te t sind, ist uns über 
eine T ätigkeit des NTS in der Sow jet­
union noch nichts zu O hren  gekom men.

Indessen können w ir nicht umhin, 
einer F orderung  in dem  Program m  die­
ser politischen P arte i auf das entschie­
denste entgegenzutreten , nämlich, die
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Weißruthenien kämpft und hofft
W eißru thenien  ist ein reiches Land. 

Die Q uellen dieses Reichtums sind vor 
allem  L andw irtschaft und U rw älder. 
Die zaristischen S tatistiken  des A ußen­
handels sprechen überzeugend  darüber. 
So lie ferte  z. B. W eißru thenien  im 
Jah re  1915 u. a.: für WO M illionen 
G oldrubel G etre ide und Tabak, fü r 75 
M illionen G oldrubel Flachs, fü r 300 
M illionen Bauholz, fü r ca. 75 M illionen 
Erzeugnisse d er Viehzucht. D as sind 
freilich nu r die H auptpositionen. W ir 
könnten dieses Verzeichnis um w eitere 
M illionen G oldrubel verlängern , wenn 
w ir n u r 5 Tausend Tonnen Honig und 
Wachs erw ähnen  w ürden.

D er Reichtum  W eißrutheniens ist j e ­
doch m it diesen E rzeugnissen nicht e r ­
schöpft. W eiß ru then ien  ist auch an ver­
schiedenen M ineralien  reich. Es gibt 
dort Kohle, Eisenerz, Salz, Petroleum , 
die besten Sorten  vom Kaolin, Phos­
phate, K upfer, A lum inium , Blei u. a. 
Trotzdem  w ar die B evölkerung W eiß­
ru then iens schon zu r Zarenzeit sehr 
arm ; denn  das Land w ar einfach eine 
Kolonie des russischen Im perium s. Als 
solche w urde sie unbarm herzig  ausge­
beu tet und ausgeplündert.

Was die neue Form  des russischen 
Im perialism us, den Bolschewismus, a n ­
betrifft. so weiß heu te schon fast die 
ganze W elt, daß .sie zugleich auch die 
b ru ta ls te  A usbeutung und A usplünde­
rung der un terjoch ten  V ölker darste llt. 
D as Regim e des Politbüros hat das 
Elend und die Not der w eißrutheni- 
schen B evölkerung noch durch Sklaven^

a rb e iten  in den Kolchosen und Fabriken  
vertieft und durch V ölkerm ord gekrönt. 
Das sind nicht leere W orte leerer P ro ­
paganda. Sie bedeuten  für uns M illio­
nen von O pfern  und ein Meer von Blut.

W ie schon in der englischen A usgabe 
der ABN - K orrespondenz berichtet 
w urde, besitzt der P räsiden t d er W eiß­
ruthenischen Dem okratischen Republik 
(BNR) im Exil. M. Abramtschik, O rig i­
naldokum ente de.s NKWD über die 
Massen 1 i(|iiid ierung von vielen T ausen­
den unschuldiger W eißruthenen. Er hat 
diese D okum ente in einer Broschüre: 
..Ich k lage den Kreml der A usrottung 
m eines V olkes an" in K anada verö ffen t­
licht.

Aus diesen D okum enten geht hervor, 
daß das NKWD Tausende von Weifi- 
ru thenen  z. B. wegen ..Spionage“ ohne 
G erichtsverfahren erm ordet hat. A ußer­
dem w urden  w eitere Tausende zur 
S klavenarbeit in die K onzentrations­
lager gebracht, wo sie der sichere Tod 
erw arte t.

Es ist auch kein  W under, wenn in 
W eißru thenien  schon zur Zarenzeit 
w iederholt große A ufstände au sb ra­
chen, wodurch das w eißruthenische 
Volk F re iheit und  Selbständigkeit zu 
erlangen  suchte. D ieser Kam pf um die 
F re iheit geht auch un te r bolschewisti­
scher H errschaft w eiter und hat sogar 
noch schärfere und h ärte re  Form en a n ­
genom men. Die Presse der dem okra ti­
schen W elt ha t schon oftm als den  he l­
denhaften  antibolschewistischen Kam pf 
der w eißruthenischen Partisanen , b e ­

sonders der E inheiten ..Die schwarze 
K atze“ u n te r  F ührung  des G eneral 
W i tu sd ika geschi I der!.

In diesem Zusam m enhang verdient 
ein Bericht in der Zeitung ..Neues T age­
b la tt“. Nr. 136, besondere Beachtung, 
worin ein  v ierstündiger Kam pf zw i­
schen den w eißruthenischen Partisanen 
..Die schwarze K atze“ und den bolsche­
wistischen Sicherheitseinheiten in 
Wilno geschildert w ird. D er Bericht b e ­
m erkt, daß die P artisanen  erst dann 
aus d e r  S tadt verd räng t w urden, als die 
Bolschewiken schwere Panzer herange­
zogen hatten .

Fs ist für uns e ine  moralische G enug­
tuung. wenn die Presse des W estens 
über den harten  und heldenhaften an ­
tibolschewistischen Kampf der W eiß­
ru thenen  um ih re  B efreiung aus dem 
russisch - bolschewistischen V ölkerge­
fängnis berichtet. L eider genießen un ­
sere Helden in ihrem  Kam pf um F re i­
heit und D em okratie  eine tatsächliche 
U nterstü tzung  n u r von seiten anderer 
u n te rd rü ck ter Völker. Das w eißruthe- 
nische Volk w ird aber, ungeachtet des 
T erro rs und der Blutopfer, gemeinsam 
mit allen anderen  von Moskau u n te r­
drückten Völkern solange käm pfen, bis 
die F re ih e it und Selbständigkeit der 
W eißruthenischen Dem okratischen Re­
publik (BNR) w ieder hergestellt ist.

D er allen thalben  bekannte spanische 
G eneral El Cam pesino schreibt in sei­
nem Buch: „Leben und Tod im sow jeti­
schen R uß land“ u. a. auch über das blu- 

(Fortsetzung auf Seite 10)

heutige UdSSR als eine E inheit, als ein 
politisches Ganzes zu betrachten  und 
die W iederherste llung  des russischen 
Im perium s in den G renzen von 1917 
anzustreben. Ein solches Program m  b e­
deutet fü r die antibolschewistischen 
Kräfte eine unheilvo lle H erausforde­
rung, die geeignet ist. alle nichtrussi- 
schen V ölker der heutigen UdSSR ge­
gen das russische Volk aufzurufen. W ir 
bezw eifeln es daher, ob die v eran tw o rt­
lichen russischen P o litike r im Exil eine 
solche Politik  vor ihrem  Volk und vor 
der ganzen antikom m unistischen W elt 
veran tw orten  können. Ih r Entschluß, ge­
gen den Strom  der fortschrittlichen 
K räfte d e r  W elt zu schwimmen, ist ein 
W agnis, das nicht nu r ihnen zum V er­
hängnis w erden  könnte.

Doch NTS ist zur Zeit innerha lb  d er 
antibolschewistischen K räfte, die in 
UdSSR tä tig  sind, kein Faktor. Als 
Schw erpunkt dieser K räfte gilt heute 
ohne Zweifel die U krainische A ufstän­
dische A rm ee (UPA), die durch ih re  T a­
ten in d er ganzen W elt schon zu einem 
Begriff gew orden ist.

Die UPA findet z. B. gebührende 
W ürdigung in den  W orten von C arroll:

„Die U krain ische U nterg rundbew egung , die 
schon vo r dem  K rieg  e x is t ie r te , e rh ie lt  durch die 
deutsche B ru ta litä t in den  Jah ren  1941 un d  1942 
e inen  g roßen  A u ftr ieb . D iese  U n terg rundbew e- 
a b e r  w u rd e  w ed er p rosow jetisch  noch w ar sie 
ganz an tideu tsch . Ih r W ahlspruch w ar: „W ir be­
käm pfen  je d e  U nterd rückung , ganz gleich, w oher

sie kom m t.“ W ährend  d e r deutschen Besetzung 
k o n zen trie rten  d ie K rä fte  d e r U n te rg ru n d b ew e­
gung ih re  A ngriffe  gegen d ie deutschen Polizei- 
und S S -E inheiten . Sie schonten im allgem einen  
an d ere  deutsche T ru p p en , w eil sie das G efühl 
h a tten , die H e erfü h re r sy m p atis ie ren  m it ihnen .

D ie H au p tu n te rg ru n  'o rg a isitio n en  w aren : D ie 
O rg an isa tio n  U kra in ischer N ationa listen  (OUN) 
und ih re  bew affne te  Macht, d ie U krain ische A uf­
ständische A rm ee (UPA). M itg lieder d ieses H ee­
res schlossen sich den D eutschen an, um  m ilitä ­
rische E rfah ru n g  zu sam m eln und verschw anden 
w ährend  des deutschen Rüdezuges, um den 
K am pf gegen d ie R ussen h in te r d e r F ro n t der 
S o w je ttru p p en  aufzunehm en.

D eutsd ie  N aeh rid itenoffiz iere , d ie heimlich h in ­
te r  d e r  russischen F ro n t in d e r U kra ine  au f­
tauchten, be rich te ten , daß d ie Rote A rm ee in d e r 
W est-U kraine  n u r  d ie H au p tstäd te , d ie H au p t­
s traßen  u n i  E isenbahn lin ien  u n te r  ih re r  Kon­
tro lle  ha lten  k o nn ten . D as üb rige  G ebiet w urde 
von UPA und  OUN beherrsch t. G aliz ien  w ar die 
Wiegu des uk ra in ischen  N ationalism us; irg e n d ­
wo in d iesem  G eb iet w urde E nde des Jah res  1944 
ein K ongreß  von S ep a ra tis ten  zusam m engerufen . 
E r w a r von V e rtre te rn  d e r m eisten  M inderheiten  
besucht.“

E iner w eiteren  Berichtigung b ed ü r­
fen auch noch die A usführungen C. W. 
Boldyreffs üb er die W lassow-Bewegung'- 
und üb er die russischen DP.

Es ist historische Tatsache, daß die. 
W lassow-Bewegung ein rein deutsches 
E xperim en t w ar und daß es vo llstän ­
dig m ißlang. W lassow en tfa lte te  keine 
U ntergrundtätiigkeit in Rußland, er 
w arb ausschließlich n u r u n te r  den ru s­
sischen G efangenen in Deutschland. Als 
die deutschen A rm een im O sten schwere 
Rückschläge erlitten  hatten, entschloß 
sich die deutsche Führung, eine Spal­
tung zwischen Sowjetregim e und Volk

herbeizuführen , bzw. sie zu erw eitern  
und auszunutzen. A ber auch dieser po­
litische Entschluß w urde, wie viele an ­
dere. zu spät gefaßt und  zu schlecht 
durchgeführt. D er Hebel w urde gerade 
dort angesetzt, wo diese Spaltung am 
unbedeutendsten  w ar und kaum  zum 
Vorschein kam , nämlich auf dem ru ssi­
schen Sektor.

Ü ber diese Politik  der dam aligen 
deutschen R egierung u rte ilt der d eu t­
sche Prof. Dr. G. von Mende, in einem 
Interview , das er dem V erfasser dieses 
A rtikels gew ährte, folgenderm aßen:

..E ine W lassow -A nnee iin eigentlichen Sinne 
ha t es nicht gegeben , es gab n u r zwei W lassow- 
D iv isionen . E ine nom inelle U n te rs te llu n g  a lle r  
O stfre iw illig en v e rb än d e  u n te r W lassow  w urde 
zw ar von ihm  g e fo rd e rt, sie kam  jedoch nichl 
zustande . D iese r Versuch is t politisch ebenso  zu 
b eu rte ilen  w ie das K om itee zu r B efreiung  der 
V ölker R ußlands. (So hieß d ie O rgan isation , an 
d e ren  Spitzq W lassow  s tand .) Nachdem das SS- 
H auptam t un d  das A usw ärtige  Amt g laub ten , in 
W lassow  e ine  W underw affe  gefunden zu haben, 
u n te rn eh m en  d ie deutschen B era te r W lassow s 
a lle s , d ie  nichtrussischen N ationalkom m itees und 
O rg an isa tio n en  zu e in e r  U n te rs te llu n g  u n t$ r 
W lassow  zu zw ingen. D as w urde von a llen  Na­
tiona lkom itees  m it d e r B egründung abgelehn t, 
daß W lassow  a ls  R usse lediglich e in in n e rp o liti­
sches Regim e bekäm pfe , d ie nichtrussisd ien  Völ­
k e r  dagegen k äm p ften  gegen den Bolschewism us 
und  den russischen Im perialism us zugleich. Sie 
g lau b ten  m it Recht, daß sich e in R usse m it d ie ­
sen Zielen ih re s  B efre iungskam pfes n iem als id e n ­
tif iz ie re n  könne . D as K om itee zu r B efreiung d e r 
V ölker R ußlands w ar im G runde e in  v e rs p ä te te r  
deu tscher V ersuch, d ie großrussische K arte  zum 
Stechen zu b rin g en . W lassow s Versuch kam  zu 
spät, es is t jedoch ü b e rh au p t zw eifelhaft, ob d ie ­
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ser Versuch in der durchgeführten Form poli­
tisch geschickt war, weil er die Gegnerschaft 
a lle r nichtrussischen Völker au! den Plan rief.“

So b eu rte ilt die W lassow-Bewegung 
ein m aßgebender deutscher P o litiker 
aus der Zeit de« Zweiten W eltkrieges, 
der d ie  Leitung der Politischen A btei­
lung im O stm inisterium  A lfred  Rosen­
bergs innehatte. D ie D eutschen haben 
w ieder einm al e inen  schweren F ehler 
begangen, indem  sie auf die g roßrus­
sische K arte  setzten, m it der nichts zu 
gew innen war, weil die Russen der R e­
gierung im K rem l die T reue hielten. 
Dadurch aber haben sie die Chance, 
die un terjochten  Völker, die in ü b er­
w iegender M ehrheit dem bolschewisti­
schen Regime feindlich gegenüberstan ­
den, fü r sich zu gew innen, eingebüßt. 
In diesem Zusam m enhang erscheint es 
von Interesse, darau f hinzuweiseii, daß 
am A nfang des deutsch-sow jetischen 
K rieges im Jahre  1941 in der Hauptsache 
n u r die nichtrussischen Soldaten in 
Massen zu den D eutschen überliefen . 
D ie Russen haben sich schon dam als 
als reg ierungstreu  erw iesen . D arüber 
sd ire ib t C arrö ll im „Life“ :

„Doch beim  E inm arsch d e r deutschen T ruppen  
am M orgen des 22. Ju n i 1941 ü b e rtra fe n  ih re  
e rs ten  Erfo lge sogar die E rw artu n g en  d e r je n i­
gen, d ie d ie psychologische K rieg fü h ru n g  b e fü r­
w orte ten . H ie r sind e in ige  Zahlen von S ow je t­
gefangenen , Zahlen, d ie nicht aus P ro p ag an d a ­
quellen , sondern  aus den G eheim ak ten  d e r  A b­
te ilu n g  fü r  das H eer im  A usland  (Ost) stam m en: 
29. Ju n i— 7. Ju li im K essel von B ia ly stok  und 
M insk 320 000 G efangene; 16. Ju li Schlacht bei 
Sm olensk , 300 000; 5 .-8 .  A ugust Schlacht bei
Uman, 103 000; 24. S ep tem ber Schlacht be i Kiew, 
665 000; 28. O k tober D oppelsehlacht bei B ryansk  
und  W iasm a, 665 000. Es sei b em erk t, daß sich 
diese M asse von m ehr a ls  2 M illionen S oldaten  
zu e inem  Z e itpunkt e rgab , a ls  d ie  S o w je ttru p p en  
noch au f eigenem  Boden un d  gegen  eine  N ation 
käm p ten , d ie sie a ls  ih ren  A n g re ife r e rk a n n ten . 
Als die D eutschen gegen Sm olensk  in e inem  
Tem po von 40 M eilen im Tag v o rrück ten , e n t­
deck ten  sie zu ih rem  E rstan n en , daß d ie  E in­
w ohner sie als B efre ie r b eg rü ß ten  un d  ihnen  
ih re  M ita rbe it anbo ten . In  den  baltischen  S taa ­
ten  un d  d e r U kra ine  u nd  sogar in  W eißru tlien ien  
em pfingen d ie B auern  d ie fe ld g rau en  T ru p p en  
m it d e r tra d itio n e lle n  G abe von Salz u nd  B ro t.“

Und schließlich, wie verh ie lten  sich 
die russischen A rbeite r in D eutschland? 
Sind sie nach B eendigung des K rieges 
w irklich zu H underttausenden  im Exil 
geblieben — wie B oklyreff schreibt? 
D arüber gibt die nachstehende S ta ti­
stik bem erkensw erten  Aufschluß. Es 
kehrten  nicht in die Sow jetunion zu­
rück:

U krainer 220- OOO
Letten 85 000
Russen 60 000
L itauer 49 000
Kosaken 43 000
Esten 35 OOO-

Zieht m an hierbei das G rößenverhält­
nis der einzelnen V ölker und  d ie A n­
zahl der in D eutschland befindlichen 
O st-A rbeiter und G efangenen in Be­
tracht, dann w ird  es k lar, wie wenig 
Russen durch ihren  Entschluß, im Exil 
zu bleiben, gegen das kom m unistische 
Regime pro testierten . In F rankreich  hat 
die T reue zu dem je tzigen  Regim e auch 
d ie jen igen  Russen erfaß t, d ie  sich b e ­
reits schon nach dem ersten  W eltkrieg  
dort n iederließen, und  die je tz t in gro­
ßer Zahl in die UdSSR freiw illig  zu- 
rückkohrte.

*

So sehr w ir also m it der von B oidy­
reff vertretenen  Ansicht übere in stim ­

men, daß es fü r den  W esten richtig, 
klug und politisch notw endig sei, die 
G egner des bolschewistischen Regimes 
in  der UdSSR auf alle n u r erdenkliche 
W eise zu un terstü tzen , g lauben w ir 
durch die obigen A usführungen  den 
Nachweis erbracht zu haben, daß es 
höchst gefährlich und unrichtig  wäre, 
auf die K arte  der großrussischen P oli­
tik  zu setzen, wie dies B oldyreff dem 
W esten em pfehlen möchte.

W enn selbst der bekann te russische 
D enker B erdiajew  in seinem  1937 e r ­
schienenen W erk „Sinn und  Schicksal 
des russischen Kom m unism us“ das Ge­
ständnis macht, daß „Bolschewismus die 
dritte Form des russischen Imperialis­
mus bzw. des russischen Großreiches 
ist“ und neuerdings auch der führende 
am erikanische P o litike r John Foster 
D ulles in  Ü bereinstim m ung m it allen  
nüchternen K öpfen unserer heutigen 
politischen W elt festgeste llt hat, daß 
die W eltgefahr aus einer „Allianz zw i­
schen dem marxistischen Kommunismus 
und dem russischen Imperialismus“ re ­
sultiert, so e rg ib t sich von selbst, daß 
der Bolschewismus nicht durch sein a lter 
ego — den russischen Im perialism us 
und dessen T rägern  — bekäm pft w er­
den kann. W enn d ie gegenw ärtige 
W eltgefahr aus den von D ulles e rk a n n ­
ten  und genannten zwei K om ponenten 
besteht, nämlich K om m unism us und 
russischem Im perialism us, so w äre der 
W esten schlecht beraten , w enn e r  sich 
zur Ü berw indung d ieser W eltgefahr 
ausgerechnet m it den jen igen  v erb ü n ­
den w ürde, die als T räger der zw eiten 
K om ponente au ftre ten . D as w ürde 
heißen, „den Bock zum G ärtn er m a­
chen“ !

D er Schw erpunkt des W iderstandes 
im kalten  K rieg gegen M oskau kann 
also nicht in jenem  R ußland liegen, das 
vom großrussischen Im perialism us, 
gleich welcher Farbe, infiziert ist, son­
dern  in erste r Linie bei den  un terjoch­
ten  und un terd rück ten  V ölkern der 
UdSSR, die dem heutigen W eltübel in 
se iner doppelten G estalt m it g le ich e r ' 
U nversöhnlichkeit gegenüberstehen. 
D iese allein b ie ten  die G ew ähr, dem  
W esten w ahre und zuverlässige B un­
desgenossen gegen Moskau zu sein und 
zw ar nicht n u r heute, sondern auch 
m orgen.

Alle diese nichtrussischen V ölker in 
der UdSSR, die das H aup tpo ten tia l des 
kalten  K rieges gegen Moskau bilden, 
nehm en heute für sich w eiter nichts 
in Anspruch, als die V erw irklichung je ­
nes G rundsatzes, den P räsid en t T rum an 
in seiner N eujahrsbotschaft vor dem 
K ongreß verkündete, als er die d en k ­
w ürdigen W orte sprach: „Wir glauben, 
daß alle Nationen ein Recht auf Unab­
hängigkeit haben.“ D iese V ölker v e r­
folgen auch das gleiche Ideal, das der 
am erikanische P räsiden t in die W orte 
faßte: „Wir glauben, daß freie und un­
abhängige Nationen in einer W eltord­
nung, die auf dem Recht basiert, zu- 
sammengefaßt werden können . . .  Wir 
glauben, daß eine derartige W eltord­
nung die Segnungen der modernen W is­
senschaft und der Industrie, bessere 
Gesundheit und Erziehung, mehr Le­
bensmittel und einen sich hebenden 
Lebensstandard in der ganzen W elt ver-

Täuschungsmanöver 
durch Wahlen in der UdSSR
D ie Sow jetpresse g ibt bekann t, daß 

das P räsid ium  des O bersten  Sowjets 
(des Parlam entes) der Russischen So­
w je trep u b lik  und die P räsid ien  d er 
O bersten  Sowjet« der Georgischen, K ir­
gisischen, Kasachischen, Moldauischen, 
Lettischen, Tadschikischen und Karelo- 
Finnischen S ow jetrepub liken  beschlos­
sen haben, am 18. F eb ru ar 1951 die 
W ahlen fü r die O bersten  Sow jets ih rer 
R epubliken durchzuführen.

D ie P räsid ien  der O bersten  Sowjets 
der U krainischen und  der T u rkm eni­
schen S ow jetrepubliken  haben  den Be­
schluß gefaßt, die W ahlen fü r die 
O bersten  Sowjets ih re r R epubliken  erst 
am 25. F eb ruar durchzuführen.

Durch einen solchen Trick (verschie­
dene W ahltage in den R epub liken  v e r­
schiedener Nationen) möchten die Bol­
schewiken im In- und  A uslande den 
Anschein erwecken, als ob die Sehn­
sucht der nichtrussischen N ationen in 
der Sow jetunion nach U nabhängigkeit 
von Rußland verw irk lich t w orden sei 
und als ob die P arlam en te  a ller N a­
tionen der Sow jetunion in ihren  Be­
schlüssen unabhängig  seien.

breiten -kann und soll.“ G erade für die 
V erw irklichung dieses Ideals aber 
könnte kaum  etw as anderes ab träg li­
cher sein, als die B ereitw illigkeit, sich 
m it der E rha ltung  des großrussischen 
M onstrums auch fü r die Z ukunft ab ­
zufinden. D ie dadurch e rk au fte  Mit­
w irkung  großrussischer Im perialisten  
im Kam pf gegen den Bolschewismus 
stünde in keinem  V erhältn is zu den G e­
fahren, die sich d a rau s  für den Aus­
gang de« heu tigen  W eltkam pfes e r ­
geben.

Selbstverständlich beanspruchen die 
von Moskau un terjoch ten  V ölker im 
kalten  Krieg gegen den Bolschewismus 
keine M onopolrechte und hegen gegen­
über den Russen auch keine Intoleranz. 
Nichts w äre diesen V ölkern angeneh­
mer, als wenn d er W iderstand  und der 
Kampf gegen den M oskauer Im peria lis­
mus Seite an Seite m it dem  russischen 
Volk getragen und ausgefochten w er­
den könnte. A llein m üßten aber die 
Russen in diesem F alle zuvor nicht nu r 
ih re  antibolschewistische E instellung 
u n te r Beweis stellen, sondern zugleich 
sich offen und aufrichtig  von jedem Ge­
danken einer Fortsetzung des großrus­
sischen Sklavensystems lossagen. Erst 
dann w ürden die verschiedenen russi­
schen In itia tiven  im k a lten  K rieg gegen 
Moskau ihre B ündnisfäh igkeit fü r die 
unterjochten  V ölker sowohl als auch für 
den W esten bew iesen haben und nu r 
dann w ürde ih r W irken  in das Konzept 
P räsiden t T rum ans von der N euord­
nung der W elt h ineinpassen, w ie er 
diese N euordnung in seiner N eu jah rs­
botschaft zugesichert hat. A llein in d ie­
sem Sinne und nu r auf d ieser Basis 
könnten  auch B oldyreff’s G edanken­
gänge von einer Erschließung und E in ­
setzung des even tue llen  russischen W i­
derstandspoten tia ls gegen M oskau zu 
Recht bestehen und von N utzen sein.

Roman Ilnytzkyj
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Der einzige Ausweg
Zwei Lager zeichnen sich im m er deu t­

licher ab. D ie westliche W elt und der 
russische Im perialism us nehm en ihre 
Positionen ein . R ußland in un iversa ler 
Aggression — die westliche W elt in der 
D efensive. Aus den Geschehnissen in 
K orea m üssen w eitgehende F o lgerun­
gen gezogen w erden. Dem Bolschewis­
mus ist es gelungen, die V ereinten N a­
tionen in einen  K rieg m it den as ia ti­
schen V ölkern und insbesondere m it 
C hina zu verw ickeln. Die USA w erden 
an den P erip h erien  gefesselt. Die Ud 
SSR möchte au f diese Wekse nam ent­
lich die V ereinigten S taaten in einen 
verlustreichen und  b lu tigen K rieg h in ­
einziehen, das Zentrum  des Bösen aber. 
Moskau, aus den kriegerischen O p era ­
tionen heraushalten . Wenn die w est­
liche W elt es nicht begreift, daß es ke i­
nerle i Sinn hat, K rieg m it den K orea­
nern oder C hinesen zu führen, wenn 
der H auptfeind, der A nstifter und  der 
Rückhalt des Bösen in der W elt, R uß­
land, beiseite  stehen bleibt, dann kann 
der K rieg auch jah rzeh n te lan g  dauern  
ohne jed e  Aussicht auf einen endgül­
tigen Sieg.

Es ist nicht nötig, die Atombombe 
über Korea, sondern v ielm ehr über 
M oskau abzuw erfen. W enn der Bol­
schewismus, d. h. der russische Im peria­
lism us m it kom m unistischer V erb rä­
mung, in  seinem  Zentrum  vernichtet 
w ird, fä llt e r  autom atisch in d er ganzen 
W elt. In  Asien spielt R ußland ein ge­
schicktes Spiel, e.s g ibt sich als T räger 
der nationalen  Idee, der nationalen  und 
sozialen B efreiung aus, in dem  es den 
Im perialism us der westlichen K olonial­
mächte bekäm pft. Indessen paßt die 
Idee d er nationalen  B efreiung der asia­
tischen V ölker lediglich in das gegen­
w ärtige im perialistische P rogram m  der 
russischen Politik  den westlichen Mäch­
ten gegenüber. Doch nicht der N ationa­
lismus der kolonialen Völker, sondern 
vielm ehr die P olitik  der W estm ächte 
ist schuld daran , daß es heu te in Asien 
keine einheitliche und zielbew ußte 
F ront der asiatischen V ölker gegen den 
Bolschewismus gibt.

D er Bolschewismus kann  besiegt w er­
den. w enn d ie W estm ächte k la r und  u n ­
zw eideutig e rk lä re n  und diese E rk lä ­
rung in die W irklichkeit um setzen, daß 
sie das nationale und  nicht das im pe­
riale  P rinz ip  verfolgen und an e rk en ­
nen. U nsere Epoche w ird charak terisiert 
durch den Zerfall der Im perien und 
nicht durch deren  Festigung. Diesen 
Prozeß haben d ie  B riten  richtig erfaßt, 
indem  sie in k lu g e r E rkenn tn is der T at­
sachen ih r Im perium  in eine G em ein­
schaft gleicher und fre ier V ölker um ­
w andeln. D er Zerfallsprozeß der Im pe­
rien kann  nicht au fgehalten  w erden, um 
so w eniger der Zerfall des russischen Im ­
perium s, das hundertfach schlim m er ist 
als irgendein  westliches Völkerreich. 
Denn R ußland versucht, jedes u n te r­
w orfene Volk zu assim ilieren, es zwingt 
dieses Volk, die russische Sprache und 
russische S itten  anzunehm en, es u n te r­
drückt es geistig und  m ißhandelt seine 
Seele. So gibt es heu te z. B. in Polen 
und anderen  S ate llittenstaa ten  hunderte  
von russischen Schulen, in verschiede­

nen L ehransta lten  ist die russische S pra­
che Pflichtfach und es ist das deutliche 
B estreben zu erkennen , sie zur am tli­
chen und allgem einen V erkehrssprache 
zu machen. Die russische Sprache, so 
wird von füh render Stelle in Moskau 
d ek re tie rt, ist die Sprache des W eltso­
zialism us. D ie westlichen K olonial­
mächte haben im m erhin sehr viel zur 
Llebung der K u ltu r und des W ohlstan­
des der K olonialvölker beigetragen und 
haben es n ie  versucht, einen Indier, M a­
laien oder andere  N ichteuropäer zu E u ­
ropäern zu machen.

Und es nim m t w under, daß. obgleich 
die M ethoden des russischen Im peria lis­
mus grausam  und verlogen zugleich 
sind, es ihm doch gelingt, die kolonialen 
V ölker Asiens und der vielen Völker 
außerhalb  der UdSSR auch heute noch 
zu betö ren  und den Eindruck zu erw ek- 
ken. als ob es ihnen zur nationalen  F re i­
heit verhelfen  wollte. Denn Rußland e r ­
obert sich in Asien seine Positionen 
nicht nu r m it sozialen, sondern vor allen  
D ingen m it nationalen  Ideen und P aro ­
len; zugleich versteh t es, in Indo-C hina 
und in anderen  asiatischen G ebieten 
B ürgerk riege zu entfesseln. Und es ist 
heu te offensichtlich, daß der Bolsche­
wism us m it LIilfe der F ünften  Kolonnen 
vor allem  aber m it den kom m unisti­
schen P arte ien  in allen  Ländern der 
W elt B ürgerkriege hervorzurufen  b e­
streb t ist. R ußland verfüg t heu te in der 
ganzen W elt üb er eine Zweite F ront.

Solange die W estmächte bem üht sein 
w erden, in den farbigen L ändern  ihre

D er ak tive  und passive W iderstand 
d er B ulgaren  gegen das bolschew isti­
sche System b ere ite t dem Regime u n ­
übersehbare  Schwierigkeiten. Ein b e ­
sonders h a rte r  Schlag für die volks­
dem okratischen M achthaber w ar das 
restlose Scheitern der „E rn tekam ­
pagne“. und, w ie zu erw arten , ergriffen  
sie unverzüglich Gegenm aßnahm en, um 
diese N iederlage wettzumachen. Das 
M ittel, die Bevölkerung endlich zum 
G ehorsam  zu zwingen, soll das soeben 
erlassene A ntisabotagegesetz bilden.

In den ein führenden  A rtikeln  w ird 
betont, daß dieses Gesetz gegen V olks­
und K lassenfeinde gerichtet sei.

B estraft w erden:
1. D iebstahl staatlichen und genossen­

schaftlichen E igentum s m it Zuchthaus 
bis zu zehn Jahren .

2. D iebstah l von landwirtschaftlichen 
P rodukten, Maschinen, Vieh usw. durch 
„o rgan isie rte  G ruppen“, die „Gewalt- 
und B edrohung“ anw enden, m it Zucht­
haus bis zu 15 Jahren , m indestens aber 
(0 Jahren .

3. A m tspersonen, die ihre Stellungen 
zu D iebstah l von staatlichem  oder ge­
nossenschaftlichem Eigentum  ausnutzen 
m it Zuchthaus bis zu 15 Jahren .

4. A m tspersonen, die versuchen, eine 
S tra fta t zu v e r h e i m l i c h e n ,  m it 
5—15 Jah ren  Zuchthaus, bei schweren 
F ällen  m it dem  Tode.

5. Vernichtung, Beschädigung, V er­
geudung oder Verschleuderung s ta a t­

im perialen  Positionen zu erhalten , so­
lange b le ib t dem Kampf gegen den Bol­
schewismus der Erfolg versagt. D eshalb 
muß der W esten endlich die im periale 
Idee aufgeben und sie m it offenem H er­
zen durch e ine  nationale ersetzen. Die 
nationale F re ih e it und nicht der Im pe­
rialism us ist das W ahrzeichen un ere r 
Epoche. D er le tz te re  gehört berse its der 
V ergangenheit an, gleicherweise wie 
auch der N ationalsozialism us, der F a­
schismus und alle anderen M ißarten 
des N ationalism us, die nu r eine V er­
unglim pfung der nationalen B efreiungs­
idee darste llen . D er N ationalism us, der 
der F re iheit und nicht dem R aub und 
der U nterdrückung huldigt, der sich die 
Losung: „F reihe it den V ölkern“ und 
..F reiheit dem Menschen“ zum Ziele 
setzt, erg re ift im m er m ehr von der 
W elt Besitz. D ie F reiheit den Völkern 
bedeu te t: souveräne, nationale Staten. 
und die „F reihe it dem Menschen“ heißt 
Sicherung a lle r  F reiheiten  und Rechte 
des B ürgers im freien  Staate, das Recht 
auf P rivate igen tum  und die G aran tie  
der sozialen G erechtigkeit.

W er die Auffassung hegt, daß sich der 
N ationalism us überlebe, und daß die 
Epoche an d e re r Ideen bevor,stehe, ist in 
einem  schweren Irrtum  befangen. Be­
trachten w ir den grandiosen Prozeß, 
der in der ganzen W elt im G ange ist. 
W as hat den größten K ontinent der 
W elt heu te in Bewegung versetzt? W e­
der die kom m unistische Idee noch eine 
soziale Revolution, sondern einzig und 
allein die Idee der nationalen  F re iheit 
der Völker, die Ideen des Kampfes um

(Fortsetzung auf Seite 12)

liehen oder genossenschaftlichen E igen­
tum s nrit Zuchthaus bis zu 15 Jahren .

6. B randstiftung  eines staatlichen od. 
genossenschaftlichen G ebäudes, lan d ­
w irtschaftlicher Erzeugnisse oder Ma­
schinen, W älder, Brücken, B ergw erke 
etc. m it Zuchthaus zwischen 5—15 Jah ­
ren, in  schweren F ällen  m it dem Tode.

7. E inem  vom Gesetz Schuldiggespro- 
clienen kann  das Vermögen ganz oder 
teilw eise zu G unsten des S taates einge­
zogen w erden. Alle b isher gültigen 
Gesetze, P arag raphen  usw., die die Ün- 
an tas tab rk e it des P rivate igen tum s ga­
ran tie rten , w erden  fü r ungültig  e rk lä rt.

Schon vor dem  E rlaß  des neuen „An­
tisabotagegesetzes“ hatten  die Gerichte 
im ganzen L ande m it Prozessen wegen 
„landw irtschaftlicher Sabotage“ alle 
H ände voll zu tun. Die Gefängnisse 
und K onzentrationslager sind vollge­
stopft m it „K ulaken“, „Saboteuren“ und 
„V olksfeinden“, die sich allerle i „V er­
feh lungen“ gegenüber dem Kolchos­
system  bzw. bei der Bodenbestellung, 
der E rn te  und insbesondere bei der 
Entrichtung des ihnen auferlegten  Ab- 
gabesolls schuldig gemacht haben.

D ie E rb itte ru n g  im ganzen Lande ist 
ins M aßlose gestiegen und  das n eu ­
erlassene „A ntisabotagegesetz“ ste llt 
einen eindeutigen Beweis fü r den 
wachsenden W iderstand der L andbe­
völkerung  dar,

Drakonische Gesetze in Bulgarien
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Rückblick und Ausblick
W ir möchten die G elegenheit des Jah ­

resbeginns nicht Vorbeigehen lassen, 
ohne in einem flüchtigen Rückblick auf 
das Jah r 1950 die wichtigsten Momente 
aus der T ätigkeit des ABN in E rinne­
rung zu rufen:

Zunächst muß festgeste llt w erden, 
daß unser Block im vergangenen  Jahr 
einen gewissen H öhepunkt im Laufe 
seines nunm ehr s ieben jährigen  Be­
stehens in d er bedeutungsvollen  K und­
gebung auf dem K ongreß in E dinburgh 
erreichte. Es hat sich dort vor allem  die 
unbestre itba re  Tatsache erw iesen, daß 
der ABN heute die einzige jenseits des 
Eisernen Vorhanges ak tiv  tä tige  U n ter­
grundbew egung ist, der 23 verschiedene 
V ölker angehören und die von M illio­
nenm assen getragen w ird. D iese A k ti­
v itä t h in ter dem E isernen  V orhang hat 
durch die M achthaber im K rem l eine 
ebenso beachtensw erte w ie bezeich­
nende B estätigung gefunden, als die 
sowjetische N achrichtenagentur „TASS“ 
um 23. 11. 1930 die M eldung brachte, 
wonach der O berste Sowjet der UdSSR 
sich veran laß t sah, einen O rden fü r V er­
dienste bei d e r  Bekäm pfung des ..poli­
tischen B anditism us“ ln d er Sow jet­
union zu stiften.

Fast zur gleichen Zeit erreichte uns 
die erschütternde Nachricht, daß der 
O berkom m andierende der U krainischen 
Aufständischen A rm ee (UPA) und M it­
begründer des ABN, G eneral Taras 
Tschuprynka, im K am pfe gegen die U n­
terdrücker den H eldentod fand. Zu sei­
nem Nachfolger w urde sein la n g jäh ri­
ger Kampfgenosse, O berst W asyl Ko- 
wal, erannt. D er K am pf geht also w ei­
ter! Er w ird fortgesetzt ohne Rücksicht 
auf die v erstä rk ten  A nstrengungen des 
Feindes, allerd ings nicht m ehr in Mas- 
senform ationen. sondern in k le ineren  
G ruppen, die nach festgelegtem  Plan 
operieren  und u n te re inander in V erb in ­
dung stehen. E rst vor nicht langer. Zeit 
m eledeten S ow jetblätter"von Sabotage­
tä tigke it „staatsfeindlicher B anditen“ 
in den G ebieten von P roskuriw  und 
W inniza.

K uriere der UPA — OUN — und der 
U ntergrundorganisationen  anderer N a­
tionen haben nicht nu r die V erbindung 
zwischen den eigenen G ruppen, son­
dern  auch zwischen den U n terg rundbe­
w egungen anderer vom Bolschewismus 
un terd rück ten  V ölker au frech terhalten , 
wodurch eine Einheitlichkeit, in dem 
Befreiungskam pf des ABN jenseits  des 
E isernen V orhangs im m er w irkungsvo l­
ler gew ährleistet w erden  konnte. D ie 
K uriere  der UPA gelangten auch in die 
L änder diesseits des E isernen  V or­
hangs, um m it den zuständigen ABN- 
S tellen in V erbindung zu treten . In 
le tz ter Zeit brachten w ir in der Novem ­
ber- und D ezem bernum m er unsere r 
K orrespondenz die A bdrucke ein iger 
F lugb lä tte r der W iderstandsbew egun­
gen h in te r dem E isernen  Vorhang, z. B. 
in Lettland, L itauen, Estland, die uns 
auf dem W ege einer K urierpost zuge­
gangen w aren.

Uns liegen auch aus anderen  L än­
dern  des bolschewistischen M achtberei­
ches Nachrichten über d ie  U n terg rund ­

tä tigke it der F re iheitskäm pfer vor, die 
ebenfalls m it dem Zentrum  des ABN 
in V erbindung stehen. So hat z. B. in 
B ulgarien die „N ationalbulgarische A n­
tibolschewistische Legion“ in letzter 
Zeit eine besonders lebhafte  T ätigkeit 
entwickelt. Sie w ird politisch durch die 
„Bulgarische N ationalfron t“ geführt. Es 
kam  m it den kom m unistischen Miliz­
tru p p en  zu einigen schweren Käm pfen 
in den B alkanbergen. Auch in der Slo­
wakei hörte  die T ätigkeit der soge­
nannten  W eißen Slowakischen P artisa ­
nen nicht auf, die auch in dem  Berichts­
ja h r  in engster Fühlung m it der U kra i­
nischen Aufständischen A rm ee standen.

In U ngarn sind im Laufe 1950 neue 
P artisanengruppen  gebildet worden, die 
bereits, wie w ir schon in der D ezem ber- 
A usgabe unsere r K orrespondenz berich­
teten, in A ktion tra ten  und  der unga­
rischen Sicherheitspolizei manches zu 
schaffen machten. Es muß besonders der 
revolu tionäre F reiheitskam pf in T urke- 
stan hervorgehoben w erden. D er Name 
des O berbefeh lshabers der tu rkestan i- 
schen Aufständischen N ational-A rm ee 
— Osman B atur — die vor allem in 
O st-T urkestan  ak tiv  w ar, w urde selbst 
von der Sow jetpresse erw ähnt. Im K au­
kasus w urde d er Kam pf nicht m inder 
fortgesetzt, der w eißruthenische G ene­
ral W ituschka setzt seine A ktiv itä t fort. 
Aus L itauen sind ein ige Streifzüge nach 
W eißruthenien  gemacht worden, wo 
auch ukrainische Aufständische zum 
Vorschein kam en. D er ak tive Kampf 
wächst in allen  L ändern  ungebrochen. 
Idel-U raler. Kosaken, R um änen, Polen. 
A serbaidschaner, G eorgier, N ordkauka­
sier und alle anderen  un terdrückten  
N ationen setzen in gem einsam er F ront 
ih ren  Kam pf fort.

In einem  der F lugb lätter, in denen 
sich ABN auch an die Deutschen in der 
Ostzone w andte, w urde z. B. hervorge­
hoben, daß jedes P ak tie ren  mit dein' 
Bolschewismus dem U ntergang des 
deutschen Volkes gleichkäm e und daß 
die einzige R ettung  im W iderstand 
liege. D ie Deutschen w urden  schließ­
lich aufgefordert, sich dem kom prom iß­
losen antibolschewistischen Kampf der 
freien W elt gegen die bolschewistische 
T yrannei anzuschließen.

Im Laufe des B erichtsjahres w urden 
in vielen L ändern des W estens, in 
E uropa und  Übersee, V ertretungen  und 
Zw eigstellen des ABN gegründet. Ihre 
wichtigste A ufgabe w ar zunächst A uf­
k lä rung  und W erbung. Es w urden  m as­
senhaft P ro testak tionen  durchgeführt 
anläßlich d e r O ktoberrevo lu tion : es
w urden G roßkundgebungen in Eng­
land, Canada, Belgien usw. veranstaltet.

Das Zentralkom itee des ABN führte  
u. a. eine erfolgreiche K am pagne zur 
G ründung eines „B efreiungsfonds der 
un terd rück ten  V ölker“ durch. D iese F i­
nanzierungsaktion  w urde vor allen  D in­
gen durch Bons, die die F inanzkom m is­
sion des ABN herausgab, b ew erkste l­
ligt. Die finanzielle G rundlage des 
ABN bilden in der H auptsache fre iw il­
lige Spenden d e r  in  der E m igration le ­
benden A ngehörigen der ABN-Völker,

Litauen ist bereit
Von d e r litau ischen  W iderstandsbew egung  g in ­

gen uns e in ige  A ufrufe  zu, von den en  w ir den 
nachstehenden in  U eb erse tzung  fo lgen  lassen :

Freiheit den Völkern!
Freiheit dem Menschen!

Litauer!
D er Entscheidungskam pf um die 

F re iheit und U nabhängigheit L itauens 
s teh t bevor.

Die freie, dem okratische, christliche 
W elt des W estens schließt sich zusam ­
m en und b ere ite t sich fü r den großen 
K reuzzug der fre ien  W elt gegen den 
Bolschewismus und den russischen Im ­
perialism us vor.

Seien auch w ir vorbereitet! E rfüllen  
w ir unsere heilige Pflicht! V ereinigen 
w ir uns alle zu dem Entscheidungs­
kam pf um die F re ih e it des geliebten 
V aterlandes! V erstä rken  w ir unsere 
V erbindungen m it den  F re iheitsbew e­
gungen der U krainer, Letten, Esten und 
der anderen  Völker!

W ährend w ir entschlossen, m utig und 
zu O pfern b ere it sind, müssen) w ir dop­
pelt wachsam und  vorsichtig sein! N eh­
men w ir uns in acht vor bolschewisti­
schen A genten und P rovokateuren!

Es lebe der Antibolschewistische 
Block der N ationen!

Es lebe d e r  freie und unabhängige 
Litauische S taat mit seiner a lten  ruhm ­
reichen H aup tstad t Vilnius!

Litauische Erneuerungsbewegung

Wie w ir bereits eingangs erw ähnten, 
gehört der ABN-Kongreß in Edinburgh, 
cler vom 12. bis 14. Jun i 1950 stattfand, 
zu den bedeu tendsten  E reignissen in 
der T ätigkeit unseres Blocks im A us­
land. Im Anschluß an diesen Kongreß, 
dem ein durchschlagender Erfolg be- 
sehieden war. fanden in allen  Zentren 
cler Em igration der ABN-Völker K und­
gebungen statt, in denen d ie Beschlüsse 
von E dinburgh mit großer B egeisterung 
aufgenom m en und gutgeheißen w ur­
den.

D ie führenden V ertre te r des ABN 
gaben im Laufe des Jah res in verschie­
denen H auptstäd ten  W esteuropas eine 
Reihe von In terv iew s für P re ssev e rtre ­
ter, auf denen sie üb er die Ziele und 
Ideen des ABN sprachen. Auch diese 
P ressekonferenzen ha tten  in der in te r­
nationalen Ö ffenltichkeit e inen  gebüh­
renden W iderhall. Mit lebhaftem  Bei­
fall w urde die A bordnung des ABN auf 
d e r  W eltkonferenz fü r m oralische A uf­
rüstung  in Cau.v begrüßt, wo sie G e­
legenheit hatte, im Nam en der u n te r­
drückten V ölker das W ort zu ergreifen.

Zahlreiche F lu g b lä tte r  w urden  un ter 
die Sow jetarm ee, auch in der Ostzone 
Deutschlands und in Ö sterreich v e r­
breitet.

D ie Erfolge des vergangenen  Jahres 
sind fü r uns ein A nsporn zu einer v er­
stä rk ten  T ätigkeit und A ktion diesseits 
und jenseits des E isernen  V orhangs im 
D ienste unseres Ideals: Freiheit den 
Völkern und Freiheit dem Menschen!

K. A.
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Der ABN ruft zum Widerstand und Kam pf auf
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<к«яед “етранячяв» -ф ^ м г msotaoerptum* 'двиеатеш да ч«-.и»«к< 
<2У8»|«д®р». яо t « e  к<т»роге стийт бзияа уВяЯд w угояе 
irpccryiwiatas. . •

?йдр«‘ KJ«»«» w p se w .. .ы»ш*а«!ф»Чййяные лагерл 
»litx.iß.n8 !<ег**р«И Тфрор W писгедшгыд ГЯДГ.Д вшрвкй» Г-ар*-|
»»лес — вда ««• ддл*» изш*м (гдредаи: .дйлос яг»»01фат«ч<!с«.*/г t,
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ос ве6ед?!«.д»: из;«' рейолкя^-.л ут«ке-чуди* яарогрз- Ока осыД^АТ 
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{Ч!Я neCTUOlff па рукклх 6уДЬШЙСЯ«Т«*Й ТЯОрЖД ЯдреДП» 1»П 
<;ptiSo<t»p>tx . каюшнршшых «суя*©сга. R «X йтадарафкатда«:

, twzspx ■ яай'асякрй народ тр.тьчя тогда сиожаг асэойядкпля' из*

T o d  d e r  Т у г о в й о Я

Sowlet-Bürger.
Bürger der unterjochten Länder!

Da kost ein Menteh, dn har t u n e  w.it«-t>ü»äw Seck, da hA« < 
Ct«Ät ?agebca» astÖriklKis Нч>Ы auf m £ t& i
einer dauerodan.. Ehe und giariukhen ГатШо. auf Mcmciitiш Щ  
Wohlergehen uad регзопИЛе freiheit » w ie  gerechte ßchsntSp 
den StAot.

Und wi« дкйи d»e WirklächlreU ü« ^Staate der Atixihee :#  
eur. der dir, dem Schafe-nd*:n zu dienen hat4

Da hist ein Striavö, beraubt atl»»p mcnb<l»iidwn Kcrfo# 
FVr-iheit. *iu ht»t ein armer Mi-nich. denen „Ich“ au etoe« Kd*
rf,(!liwit-numt'öfft-fid«n S<aatU»a<sehlnO herebzr-wtirdtgi w ®
unmettscidlch icm>r»slcrt wird. D« rU ten i und
t *  der . dchieeraa Rabe-“ nkht kemiat. uro <h«fe t s . , ^
Лев MWD o}>*ulwier»’ Vor dwinan Anüen r<h-.vt-l>t s«h , •»- 
lurchlbaren MWD-KonHTuaaaw. der hahatadiend s l^ f  
salfit-a Komnaßfttafdln £artrar»*.fx-lt, tegt dir гйо K»ofmr 
den Wü.tw  au und /cvdrochi .Jt-tna ЫПгЛпой1"ь. mit
mourtphmdr-n Hn«he, »
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Tod d en  Тугаияем und d er  T yrannei!
An« joIircsJ».̂  4t«r £«Ыеквв»; der Jp«!<)4)^»rMscl»s» I > галпш, «ш '?. N*:i», -ßH». 
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,rlir»l*inus> <f»i rette» «l*e du- M« iirrhbeii brdrubi.

Ki ist eine.'<|«>r riicreds tkhT«'« lAigt «, dull tin Npverölxrr i*/|? eißc* iPer«*ludoa 
btatt/clondei» hatte ■ , , 4 ,

th чру»».» гК-ея < W f k  «S» Miiritt «m «ich a'id w«»i»h н dir »ai»ö»alet> «ad 
g»?tal« r Rev«la<)0»r4t ч»п, п г  V oller дЬ. t ■

Г>1ш»й5ч JuEultfe «h'r ln)l«thev.'ii’.i>rh«i У achter ̂ teiiatig v  ardea de. t  hr«»r<e. 
die keuküfi^le-« Uxi>lvu Wcahtnibexa n. furk-«t»«. die \h lk -r  ЗШШ0Ю. ‘k -  
h.etäketdowdefc. Ш -Lml« «sh . » t«  tief-Г Fredun». Ьг-гааЫ and «nH-rjr-h* 

t t a « ! '  rurri-n neseu- 8**t«e.Ca«d.at.:n Шывя1м*ь»*«в w d S f t  <U« £k!a- 
c«rci und ci» nm es Leihc-isrrtmu« <*i*igr führt «nd S«a»tt da« grüßte K o n  к ••» - 
i i a l i b «  r l  « «ru r d *J г V t:. i k e » g.-hihiet 

У*{ «hui» K<»r«nnt>cj 1.»1Г L ettin  ein* neue. кг*»тЫпс t*a«?rdr<i«iBj»g (W

H* J30Аняпехх. Т у  
i евдак , iy ^ S u jr  
« ic a * *  »b& ro h<
бдяж-гу I А*Аьиху,

» i  т и «  
ГГ « » S-i* |»ii»ju

p o d er i. «tu х*рч*»а, « r*tt n iy  to
«OOOT« oo»«««.«« ,J ««!>». «,LV***wr
•«  I W « ,  ti» « u B »  p m M  н « 1 В ч  в .» , . ,« .  B*«> t |1*«ял«г д»тй. Б«» нс* §гд&. 
пай ßy(>'««, що йот сем**?« u*öy.» 
й»ть, гуд» *v,e. Ваша *«г*л>» 
ал»  Ran.
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A ufrufe  und F lu g b lä tte r  des ABN die iin Jah re  1950 in versd iiedeneii 
Sprachen b e id ese its  des E ise rn en  V orhangs v e rb re ite t -wurden:

In den  A ufru fen  N r. 1—3 w endet sich das Z en tra lkom itee  des ABN an  die 
noch fre ien  V ölker d e r  W elt m it d e r  W arnung  vor d e r russisch-bolschew isti­
schen G efah r un d  m it d e r  A uffo rderung  zu r gem einsam en A k tio n : im A uf­
ru f N r. 4, in ru ssischer Sprache, w ird  den  n a tio n a len  B efre iungsorgan isa- 
tionen  d e r  L itau e r, L e tten  und  E sten  d ie B edeutung e in e r  K oord ina tion  des 
B efre iungskam pfes m it den  an d eren  vom Bolschewism us u n te rjo ch ten  V ölker 
darj^elegt. A u fru f N r. 5 fo rd e r t d ie ukra in ischen  A rb e ite r, B auern  und  die

ukrain ische In te lligenz  auf, d e r  S ta lin sd ien  D ik ta tu r  W iderstand  zd e isten . 
In Nr. 6 w ird  zu r B ildung e ines  B efre iungsfonds der vom Bolscfrwismus 
un terjoch ten  V ölker au fg e ru fen . N r. ? is t e in  F lu g b la tt in russischeripradie, 
in welchem die S o ldaten , M atrosen  u n d  O ffiz ie re  d e r S ow jetarm ee ufgefor- 
d e rt w erden , d ie B efre iungsbew egungen  d e r  u n te rd rü ck ten  V ölker u u n te r­
s tü tzen . D ie be iden  nächsten F lu g b lä tte r  (Nr. 8 un d  9) w enden $*( in ru s ­
sischer Sprache an  d ie A rb e ite r, B auern  und d ie In te lligenz  in <e S ow je t­
union  und  in  den S a te llite n s taa te n ; N r. 10 is t e in  A ufruf an  dte ’eu tsd ien  
in d e r O stzone; N r. 11 is t e in  F lu g b la tt an läßlich  d e r O ktoberrevo tion  und 
N r. 12 is t e in  A ufru f a u  d ie  u k ra in ischen  B auern .
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Wir und die anderen
(Fortsetzung von Seite 1)

Alle diese Feststellungen und E rk lä- 
ruugenen aber stim m en buchstäblich 
m it dem überein, was w ir seit Jah r und 
Tag d e r  W elt einzuhäm m ern versuchen. 
Schließlich sprach noch der einflußreiche 
republikanische Senator A m erikas Ro­
b ert Taft die denkw ürdigen  W orte: 
,,Mir scheint, daß der K am pf gegen den 
Kommunismus tatsächlich ein weltum ­
spannender Kampf ist“ und bekann te 
sich somit zu einem  w eiteren  w esent­
lichen Moment unse re r Konzeption, 
nämlich zu der N otw endigkeit e iner 
globalen Bekäm pfung des Bolschewis­
mus. Es erfü llt uns m it ein iger G enug­
tuung, daß sich westliche S taatsm änner 
endlich dazu entschlossen haben, den 
F inger in die W unde zu legen. Es bleibt 
n u r  erstaunlich, daß m an sich trotzdem  
davor zu scheuen beginnt, die no tw en­
dige Konsequenz daraus zu ziehen. A n­
sta tt zur offenen K am pfansage an die

Weißruthenien kämpft . . .
(Fortsetzung von Seite 5)
(ende W eißruthenien folgendes: ..Von 
allen  Völkern w urde das w eißrutheni- 
sche am schwersten getroffen. Dieses 
Volk hat d rei Säuberungen erlebt. Die 
erste w urde 1944 u n te r  Beschuldigung 
der „Spionage“ durchgeführt. D as ru s­
sische M ilitär hat u n te r F üh rung  des 
NKWD die Erschießungen durchge- 
fiihrt; un ter den O pfern  befinden sich 
auch 13—14jährige K inder. D er zweiten 
Säuberung sind 1945 die „V aterlands­
v e rrä te r“ zum O pfer gefallen. Sie um ­
faßte ca. eine Million Menschen. Die 
meisten w urden zu 20 Jahren  K onzen­
trationslager veru rteilt. D ie d r itte  Säu­
berung, die schrecklichste, d au e rte  fast 
das ganze Jah r 1946. Sie um faßte die 
ganze Bevölkerung. Jedem  V erurteilten  
w urde das ganze H ab und Gut be­
schlagnahmt. Das Z en tra llager für diese 
Unglücklichen befand sidi noch 1948 in 
Smolensk m it einer ständigen Tnsassen- 
zahl von 62 000 G efangenen. Die w eite­
ren  Lager befanden sich in W itebsk 
mit 55 000 und in W iasina mit 18000 
G efangenen. Außerdem  w aren 90000 
G efangene in Minsk, Rohatschow. Ba- 
ranowitschi, H lybokoje u. a. un te rg e­
bracht. Alle diese G efangenen w aren 
eigentlich zum Tode v eru rte ilt; denn 
sie konnten bei d e r sehr schweren A r­
beit, die sie leisten m ußten, und der 
täglichen Brotration von 100 g nicht 
lange durchhalten.“

Und tro tz alledem und auch ungeach­
tet des O pportunism us, d e r bisherigen 
Fehler und der R atlosigkeit der w est­
lichen D em okratien setzt das weiflru- 
thenishe Volk seinen K am pf gegen die 
T yranien  im Kreml fort. Denn w ir le­
ben i einer Zeit, in der die Idee der 
untererüdeten V ölker — Freiheit dem 
Menscen und Freiheit den Völkern — 
einzigund allein den Mut, die O pfe r­
b e re ith a f t und die H offnung auf einen  
Sieg btr die Sklaverei des russisdi- 
bolschcviifischen Im perialism us recht­
fertigt. A. Sorkin

M oskauer T yrannei und zur unverzüg­
lichen Mobilmachung a lle r  K räfte im 
D ienste eines totalen und unerbittlichen 
B efreiungskam pfes zu schreiten, läßt 
m an sich vom K rem l in d ie  Defensive 
drängen. Man hat sich zw ar offiziell 
von je d e r  „Beschwichtigungspolitik“ 
losgesagt, in d er P rax is aber setzt man 
die Beschwichtigung u n v erändert fort. 
„E ntspannung" der politischen W elt­
lage, „S tabilisierung“ des Status quo 
und „Eindäm m ung“ der sow je trussi­
schen Aggression w erden nach wie vor 
als Endziele der westlichen P olitik  v er­
kündet. Selbst John F. Dulles, dem  es 
sonst an realpolitischer E ingebung nicht 
fehlt, g laubt die W elt zum neuen Jahre 
allein m it der E rk läru n g  beglücken zu 
können, daß es den Sowjets im kom ­
m enden Jahre nicht- vergönnt sein 
werde, ihre glte P rax is fortzusetzen, 
um m indestens zwei neue N ationen u n ­
ter die H errschaft M oskaus zu bringen. 
Welch schwacher T rost fü r die Mensch­
heit, auf welch schwachen Füßen steht 
ih re F reiheit, solange sich der W esten 
e iner d e ra rt defensiven H altung  beflei­
ßigt und bereitw illig  dasteht, auf jede 
tückisch geheuchelte F riedensgeste S ta­
lins von neuem  hereinzufallen . Wo 
b le ib t denn dann die „U nteilbarkeit 
von F re iheit und F ried en “, w enn H un­
derte  M illionen Menschen in Sklaven­
schaft w eiterleben  sollen und in einem 
unsichtbaren K rieg w eiter b lu ten  m üs­
sen? Welchen praktischen W ert haben 
dann die E rkenntn isse von der Unab- 
lässigkeit der sow jetischen Aggression 
und vom russischen Im perialim us als 
chronische W eligefahr, w enn m an sie 
je tz t ungeschoren läßt? Und schließlich, 
wo beginnt und wo endet eigentlich für 
den W esten der russische Iinperialis- - 
mus? Beginnt e r  etw a ers t m it der U n­
terjochung des Baltikum s und der Sa­
te llitenländer, um m it K orea und  O st­
deutschland zu enden? W arum  v er­
schließt man d ie Augen vor all den 
grausam en U nterjochungen, d ie  davor 
liegen und  unausbleiblich noch folgen 
w erden: W arum  scheut m an sich im m er 
noch offiziell von W eißruthenen, Tur- 
kestanern , U krainern , N ordkaukasiern , 
Kosaken, G eorgiern, A rm eniern , A ser­
baidschanern, Idel-U ralern , K rim tarta - 
ren, Kalm ücken etc, zu sprechen? 
Fürchtet man sich etwa, die illusorische 
„V erständigung“ m it den M oskauer 
Sklavenhaltern  dadurch zu stö ren  oder 
nim m t man Rücksicht auf großspreche­
rische russische „A ntibolschew isten“, 
die m it K erenski an der Spitze schon 
je tz t eine N euauflage des russischen 
Im perialism us im E xil vo rbereiten  und 
davor n id it zurückschrecken, die he i­
lige Sa die des Antibolschewistischen 
Blocks der N ationen als „Faschism us“ 
zu verleum den.

Das P roblem  ist b itte r  ernst, und es 
du lde t keine H albheiten. W enn die

F re iheit in der W elt un te ilb a r und d er 
russische Im perialism us ein G rundübel 
ist und wenn alle  K räfte  der W elt clies- 
und jenseits des E isernen Vorhanges 
gegen die m oskowitische T yrannei m o­
b ilisie rt w erden  sollen, dann  gibt es 
n u r einen einzigen gem einsam en N en­
n er und der heißt: B efreiungskam pf im 
Zeichen d er nationalen  F re ihe it aller 
Völker, ganz gleich, ob sie früher oder 
später un ter die m oskowitische D espo­
tie geraten  sind. W er sich nicht dazu 
bekennt, a rb e ite t d irek t oder ind irek t 
in die H ände Moskaus.

* * *
Als w ir von der Unverineiclbarkeit

eines kom m enden K rieges m it dem m i­
litan ten  Bolschewismus sprachen und 
den W esten eindringlich  davor w arn ­
ten, d ie  H ände in den Schoß zu legen, 
w urden  w ir von gewissen neunm alk lu ­
gen, kom prom ißlustigen und  verstän- 
digungsbereiten  K reisen  des W estens, 
die sich gerne „progressiv“ nennen, als 
„faschistische K riegshetzer“ qualifiziert. 
Nun ist es aber soweit, daß die U nver­
m eidbarkeit des neuen  K rieges das 
politische Gespräch des Tages b e ­
herrscht und aus den S palten  der W elt­
presse nicht m ehr w egzudenken ist. 
A llein findet heu te diese etw as v erspä­
te te  „Entdeckung“ eine unvorbereite te  
w estliche W elt vor, die in V erw irrung 
und R esignation geraten  ist und es im ­
m er noch nicht verm ag, zu je n e r  Tat­
kraft zu finden, die das G rundprinzip  
unserer Kam pfgem einschaft biFdet und 
zu der der ABN im m er w ieder aufge­
ru fen  hat.

W ie unangenehm  M oskau die E r­
kenntn is von der U nverineiclbarkeit 
dieses vom Bolsdiewism us geschürten 
K rieges und wie sehr ihm daran  gelegen 
ist, den W esten auch je tz t noch in Illu ­
sionen einzulullen, um  ihn u n v o rb ere i­
tet zu halten, — ein  frisches Beispiel 
dafü r füh rte  ein ku rz  vor Jahresschluß 
erschienener A rtikel I lija  E hrenburgs 
anläßlich des P rag er „F riedenskongres­
ses“ an. D arin  fo rdert d ieser T rouba­
dour der bolschewistischen W eltverseu­
chung die E instellung des „G eredes“ 
von der U nverineiclbarkeit eines neuen 
W eltkrieges als G rundvoraussetzung  
fü r d ie  E rha ltung  des „F riedens“. Nun 
dü rfte  es aber fü r den W esten nicht 
m ehr schwer zu entscheiden sein, w er 
auf dem richtigen W ege gewesen ist: 
W ir, die von A nfang an die U nverm eid- 
b a rk e it des K onfliktes richtig einge­
sehen und die W elt im m er w ieder zur 
Bereitschaft au fgeru fen  haben, oder die 
anderen, d ie  uns als R uhestö rer und 
K riegsstifter b ran d m ark ten  und  somit 
wenn auch unbew ußt zu S talins T ra ­
ban ten  und Schrittm achern d er bolsche­
wistischen A ggression w urden.

Es ist bezeichnend, daß im verflosse­
nen Jahr sogar der Begriff eines P rä ­
ventivkrieges in der politischen D iskus­
sion aufgetaucht ist und viel S taub au f­
gew irbelt hat, n iem and jedoch au f den 
G edanken gekom m en ist, von einem
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Geistige „Freiheit44 der Völker in der UdSSR
B efreiungsfeldzug zu sprechen! Es 
scheint eben, daß die F re ihe it und  die 
B efreiung von H underten  M illionen u n ­
terjoch ter Menschen in unserem  Ja h r­
hundert nicht unbedingt zu den e th i­
schen W erten  gehören, die einer V er­
teidigung w ürdig  sind.

* * *

Die Z ugkraft unse re r Ideologie und 
die B ew ährung unsere r Prognosen 
rückten inzwischen den ABN in den 
V orderg rund  des weltpolitischen In te r­
esses. D ie R eaktion bei den „anderen“, 
die ein böses Gewissen haben und  d e­
nen  w ir ein  D orn im Auge sind, konnte 
nicht ausbleiben. In ih re r R atlosigkeit 
wissen sie sich nicht anders zu helfen, 
als dem  ABN das billige P rä d ik a t des 
„Faschism us“ anzuhängen. Schon in der 
M ethode sind  sie sich also m it Stalin 
einig und  v erra te n  nu r spontan, wessen 
Geistes K ind sie sind. D ie e inen  w aren 
bis gestern  K olaboran ten  d er Kom m u­
nisten, d ien ten  som it als S teigbügelhal­
te r  d e r  bolschewistischen H errschaft 
und sind an der D ezim ierung der n a ­
tionalen Substanz ih re r V ölker m it­
schuldig gew orden. Sie konnten  also 
nicht unsere  F reunde sein  und  sind 
auch bis h eu te  unsere  F einde geblieben. 
A ndere w iederum  versuchten sich im 
W esten als L iebkind  einzuführen, in ­
dem sie e in e  künstliche D iskrepanz 
zwischen der von uns getragenen  natio ­
nalen Idee und der D em okratie zu kon­
stru ie ren  suchten. D am it berauben  sie 
aber den antibolschewistischen Frei- 
heitsakm pf se iner tragenden  K raft und 
je d e r  D ynam ik, wodurch sie Stalin 
ebenfalls d irek t in  d ie  H ände arbeiten . 
Und w iederum  andere  m ißbrauchen die 
D em okratie  zur B em äntelung im peria­
listischer P läne und zum Einfangen po­
litischer E m igran ten  aus russisch v e r­
sk lav ten  L ändern  in das Netz fragw ür­
d iger föderalistischer C him ären. Sie 
schämen sich nicht, im 20. Jah rh u n d e rt 
das Recht hochkultiv ierter un terjoch­
te r V ölker auf nationale F re ihe it und 
staatliche S elbständigkeit ex ka thed ra  
in A brede zu stellen, deren  F re ih e its­
kam pf zu d iskrim in ieren , um ihnen 
„w ohlw ollend“ n u r  passiven W ider­
stand nach G handis A rt zu gestatten! 
Es handelt sich bei allen  diesen K ate­
gorien um  politische B ankro tteu re  der 
gestrigen W elt, die sich seltsam erw eise 
im m er noch des Z utritts zu westlichen 
S taatskanzle ien  erfreuen  und sogar die 
Rolle von G ew ährsm ännern  und „Be­
ra te rn “ spielen.

Mag d ieser paradoxe Zustand auch 
seine E rk lä ru n g  in zufälligen Be­
ziehungen politischer oder n u r  persön­
licher A rt der V ergangenheit finden. 
W enn aber d ie  westlichen S taatsm än­
n er sich dem  G ebot der S tunde gewach­
sen zeigen w ollen, dann dürfen  sie  nicht 
rückw ärts, sondern  m üssen vor allem  
vorw ärts in die Z ukunft blicken. D er 
anstü rm enden  bolschewistischen W elt­
gefahr k ann  nicht m it Vogelscheuchen 
der V ergangenheit begegnet w erden,

D ie in Moskau veranstalteten  „Wq- 
chen d e r  K unst und L ite ra tu r“ nam ent­
lich der nichtrussischen Völkerschaften 
der Sovjetunion haben weniger den 
Zweck, die E rrungenschaften und  Lei­
stungen d er einzelnen N ationalku ltü ­
ren aufzuzeigen, als vielm ehr die n a ­
tionale E igenart in dem Kunstschaffen 
des betreffenden  Volkes als „N ationalis­
m us“ und  „bürgerliche V erirrung“ zu 
„en tla rv en “ und  zu brandm arken . G e­
rade auch für das Kunstschaffen dieser 
von M oskau un terjochten  und  ausge- 
beu teten  V ölker hat nicht das eigene 
nationale Gefühl, die Geschichte des 
Volkes, seine T radition  und seine Ide­
ale Q uell und Richtung zu sein, sondern 
ausschließlich die G enerallin ie  der 
M oskauer bolschewistischen Parteicli- 
que, die da heißt: alles muß d er bo l­
schewistischen Idee des Sozialismus, 
will sagen, des moskowitischen Im peria­
lismus, also der W eltrevolution u n te r­
geordnet sein.

Ein in te ressan tes Beispiel lieferten 
die A nfang Dezem ber in Moskau v er­
an sta lte te  „Woche der aserbeidschani- 
schen K unst und L ite ra tu r“, vielm ehr 
die aus diesem  A nlaß lautgew ordenen 
Stimmen bolschewistischer K ritik . Auch 
in diesem F alle  w urde die H eim atliebe 
und der gesunde Patrio tism us eines 
nichtrussischen Volkes der Sowjetunion 
als unzulässiger N ationalism us ge­
hrandm arkt  und verdam m t. In einem  
um fangreichen A rtikel üben z. B. die 
M oskauer „Isw estija“ eine scharfe K ri­
tik  an der aserbeidschanischen L ite ra ­
tur, indem  sich das B latt die F ests te l­
lung des von Russen beherrschten Zen- 
tralkom m itees der kom unistischen P a r­
tei A serbeidschans zu eigen macht, w o­
nach die aserbeidschanischen L ite ra tu r­
k ritik e r  und Sachverständigen ih rer 
A ufgabe nicht gerecht w erden, da sie es 
nicht verstehen, die Problem e der L i­
te ra tu r  m it den Problem en der bolsche­
wistischen P arte i und  des Sow jetreg i­
mes zu verbinden, da sie den „F onna-

sondern allein  m it tragenden  revolutio­
nären  K räften  und m it den k rustru k - 
tiven Ideen der kom m enden Zeit. Das 
dem okratische Ideal, zu dem auch w ir 
uns bedingungslos bekennen, reicht 
aber allein nicht aus, um heute die 
w eltrevo lu tionäreu  Kräfte- zu en tfes­
seln und  zu m obilisieren. D ie rollende 
W alze des Bolschewismus kann nicht 
defensiv aufgehalten  w erden. Ih r kann 
v ielm ehr n u r  m it den überlegenen 
Ideeu der nationalen  F re iheit und so­
zialen G ereehitgkeit und durch die- 
offensive Schlagkraft des B efreiungs­
kam pfes entgegengetreten  w erden. Ge­
rade das aber besagen die Paro len  des 
ABN: F re ih e it den Völkern, F re iheit 
dem Menschen! Sie stehen nicht n u r auf 
unserem  K am pfbanner geschrieben', 
sondern leben und  w irken  in M illionen 
von H erzen als unversiegbare K raft­
quelle. * * *

Es ist kein  Zufall, daß h in ter diese 
P aro len  des ABN sich gerade die K räfte

li-smus“ in der L ite ra tu r des Landes 
nicht genügend aktiv  bekäm pfen und 
die Erscheinungen des bürgerlichen N a­
tionalism us nicht rechtzeitig en tla r­
ven . .  .

Besonders streng  w erden z. B. in der 
„P raw da“ die W erke der aserbeidscha­
nischen Schriftsteller Osman Sariveli. 
Mechti Saide-sade, A. A bulfas und H. 
Hussein angeprangert, weil sie an den 
alten  verknöcherten Form en und Moti­
ven festhalten , aus einem  „Pseudona­
tionalism us“ heraus die L iebe zur H ei­
mat, die Berge, Flüsse und T äler b e­
singen und den überleb ten  Idealen der 
V ergangenheit nachhängen.

Im M oskauer „Bolschewik“ rechnet M. 
D. Bagirow  vor allem  m it H. Hussein 
ab, dem er schwere nationalistische 
V erirrungen  zum V orw urf macht: „Die 
K ritike r und W issenschaftler v e rstan ­
den es nicht, die Laster des schädlichen 
Buches von H ussein und die darin  v er­
folgten politischen Ideen zu entdecken. 
Sie haben es nicht vermocht, die E rfah ­
rungen d er sowjetischen L ite ra tu r zum 
A llgem eingut zu machen und haben den 
K am pf um  die V ertiefung der M ethode 
des sozialistischen Realism us nicht ta t­
k räftig  genug un terstü tzt. Auch sind die 
beiden im letzten Jahrzehnt herausge­
gebenen Bücher über die Geschichte der 
sowjetischen L ite ra tu r Aserbeidschans 
voll von politischen und m ethodologi­
schen F ehlern  . . . “

Moskau fürchtet die kaukasischen 
Berge, und verlangt von den Dichtern 
Aserbeidschans, daß sie sich von diesen 
Bergen nicht begeistern  lassen — son­
dern  dem Realism us des aserbeidscha­
nischen P etro leum s in Baku huldigen 
und sich für den Realism us des P e tro ­
leum gebiets von Mossul begeistern . . .

Moskau ist bestrebt, die L ite ra tu r 
Aserbeidschans, wie auch die der a n ­
deren nichtrussischen Völker zum 
W erkzeug der geistigen Knechtung und 
U nterw erfung  un te r die eigenen im pe­
rialen  In teressen  zu machen.

und Persönlichkeiten gestellt und zu­
sam m engefunden haben, die aud i in 
Zeiten der Entscheidung konsequent 
und kom prom ißlos h in ter diesen Zielen 
gestanden sind, je  nach dem G ebot der 
S tunde und  den unerbittlichen E rfo r­
dernissen  ih res nationalen  Interesses.

D as Schicksal, das e iner Reihe von 
Ländern und Völkern k raft der Be­
schlüsse von Ja lta  und Potsdam  be- 
schieden w urde, verb ie tet es jedenfalls, 
ih ren  P o litikern  und Soldaten einen 
V orw urf daraus zu machen, weil sie 
ihre nationalen  Interessen nicht auf 
Seiten der W estalliierten  w ahrnehm en 
konnten, durch die K riegssituation v ie l­
m ehr gezw ungen waren, eine R ettung 
vor der russisch-bolsdiewistischen Ag­
gression auf an d e re r Seite zu suchen. 
D iese le id tragenden  Völker haben un­
te r diese de ra rt tragische V ergangenheit 
in ihrem  H erzen schon längst einen 
Schlußstrich gezogen und  reichen heute 
den W estm ächten aufrichtig d ie  Hand.
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Der einzige Ausweg (Fortsetzung von Seite 7)

einen nationalen  S taat, d e r  die G ru n d ­
lage des freiheitlichen N ationalism us 
bildet. D ie großen sozialen B ew egun­
gen sind lediglich Begleit- und Folge­
erscheinungen des nationalen  E rw a­
chens der kolonialen Völker, die heute 
die nationale und soziale Idee m ite inan­
der verknüpfen, um durch die natio­
nale B efreiung auch zur sozialen G e­
rechtigkeit zu gelangen.

W ährend der Bolschewismus in Asien 
die Idee des freiheitlichen N ationalis- 

‘mus fü r seine Zwecke m ißbraucht, ist 
er bestreb t, in  d er Sow jetunion und in 
den S ate llitenstaaten  je d e  Ä ußerung 
des freiheitlichen N ationalism us m it 
Feuer und Schwert auszuro tten . D ieser 
W iderspruch zwischen der „Innen"- und 
A ußenpolitik“ der sow jetischen Macht­

haber w ird früher oder spä ter zum Zer­
fall des russischen Im perium s führen. 
Denn die W elt m arschiert heu te un au f­
haltsam zur nationalen  F re ihe it a ller 
Völker, zur brüderlichen Gem einschaft 
a lle r  freien und gleichen V ölker in n a ­
tionalen souveränen S taaten und zum 
Verfall d e r Im perien. D ieser Prozeß 
kann w eder durch die A tom bom be noch 
durch Terror des Sow jetregim es au f­
gehalten werden,. Die Im perien  ze r­
fallen, sie w erden vom D ynam it der 
nationalen  Ideen gesprengt. Auf die 
Bühne der Geschichte tre ten  die freien 
N ationen ohne A usnahm e, auch d ie je ­
nigen, die gestern noch Kolonial Völker 
waren. G estern belächelte d ie  W elt noch 
die indische Ziege G handis, heute wiegt 
die Stimme Indiens nicht w eniger und 
nicht m ehr als die einer europäischen 
Macht. G estern w ar Indonesien noch 
ein O b jek t des politischen Feilschens, 
heute ist es Mitglied der V ereinten N a­

tionen! Und was erw arte t z. B. die 
U kraine? — das F and der unsterblichen 
Helden, das a lte  K ulturland  Europas, 
der T räger der nationalen  B efreiungs­
idee. von dem schon V oltaire sagte: 
„Die U kraine verlang te stets nach F rei­
heit!“

Und so erscheinen neben den W est­
mächten und dem Sow jetim perium  die 
un terdrückten  V ölker insbesondere in 
der Sowjetunion als d ritte  K raft im 
heutigen W eltkonflikt. Sie bilden jene 
zw eite F ront im Innern  der Sow jet­
union. ohne deren  Festigung es keinen 
Sieg geben kann. Wo ist die zw eite 
F ron t des W estens? der W esten wünscht 
sie heute nicht einm al, wTeil e r  sie nicht 
versteht. Am 28. D ezem ber 1950 w eilte 
in München der S te llvertre tende A ußen­
m inister der USA, Mr. B arrett, Leiter 
des Amtes für psychologische K rieg­
führung. Er e rk lä rte  . vor der Presse, 
die USA verfolgten nicht das Ziel, d ie 
U ntergrundbew egungen zu u n te rs tü t­
zen, sondern die B evölkerung w ah r­
heitsgem äß über die Ereignisse in der 
W elt zu unterrichten . In der selben 
A usgabe der „Neuen Zeitung“ vom 2i9. 
12. 1950 stand im 10. Bericht M acA rthurs 
an die V ereinten N ationen über die 
K riegslage in Korea, daß m ehr als 
50 v. H. a ller T ruppen der V ereinten 
N ationen in K orea zur Bekäm pfung der 
Partisanen  verw endet w orden seien, 
deren  Zahl auf 35 000 Mann geschätzt 
werde. Das bedeutet, daß die A lliierten  
in K orea an zwei F ron ten  käm pfen 
müssen und deshalb verlieren . Und 
welche Folgerungen ziehen sie daraus? 
Mr. B arre tt erk lä rte , die USA hätten 
nicht die Absicht, die W iderstandsbew e­
gungen zu un terstü tzen , was einer Vor­

bereitung  d e r  eigenen N iederlage 
gleichkommt. Denn es. gibt heute ke i­
nen Sieg ü b er den Bolschewismus ohne 
die Zweite F ron t im Innern  der Sow jet­
union ohne d ie  nationalen  Revolutio­
nen! W ir sind der M einung, daß die 
antibol chewistische S tra teg ie von der 
V oraussetzung ausgehen m üßte, h in ter 
dem Eisernen V orhang bestehe eine 
Zweite Front, die technisch und m ate­
riell gefestigt, ausgebaut und der E r­
sten Front angeglichen w erden  sollte. 
Vielleicht ist die Zwreite  F’ront wegen 
ihres Ideengehalts in diesem heutigen 
großen Kam pf der Ideen w ichtiger und 
entscheidender als die Erste!

D ie S trategie m üßte den A ngriff auf 
die Bastion des Bösen konzentrieren , 
nämlich auf das ethnographische G e­
bie t Rußlands. D ieses G ebiet muß in 
e rste r Linie en tw affne t w erden, um das 
H in terland  der bolschewistischen Ag­
gression lahm zulegen. Tn der gleichen 
Zeit w erden die un terd rück ten  Völker 
bei einer K oord in ierungstak tik  mit 
dem W esten auf ihren  eigenen G ebie­
ten schon allein  m it den russischen 
T ruppen fertig. Rußland muß von allen 
Seiten angegriffen w erden, die Sow jet­
union muß in d ie  Zange unsere r A ktio­
nen und Ideen genom m en w erden. Sow- 
je tso lda ten  g ibt es auch in S ibirien und 
an anderen asiatischen F ronten . Können 
sie .bei e in er k lugen P olitik  der A lli­
ierten  nicht fü r den W esten gewonnen 
w erden? W as steh t e iner machtvollen 
P ropagandaaktion  u n te r  ihnen im 
W ege? W arum  fö rd e rt der W esten nicht 
eine A ktion der politischen Ideen? W a­
rum  sprechen die beru fenen  V ertre te r 
der un terd rück ten  V ölker nicht im 
R undfunk A m erikas. G roßbritanniens, 
Japans. A ustraliens, Pakistans. Indiens 
u. a.? Wo b leib t die m achtvolle Offen- 

(Fortsetzung auf Seite 16)

Es ist nicht einzusehen, w arum  clie 
W estallierten nicht auch ih rerse its  das 
gleiche tun können und sollten, zum al 
sie heu te selbst danach bestreb t sind, 
Deutschland als P a rtn e r  gegen die b o l­
schewistische Aggression zu gewinnen. 
Die Bundesgenossenschaft m it den 
Deutschen bedeutet somit heute keine 
politische D iskrim inierung, wohl aber 
die K ollaboration m it dem  Kom m unis­
mus.

D er käm pferische an tiim p eria lis ti­
sche N ationalism us und die kom prom iß­
lose H altung gegen den Bolschewismus 
stehen nicht n u r in keinem  G egensatz 
zur D em okratie, sondern das ist ja  ge­
rade dasjenige, was die W estdem okra- 
tien  heute brauchen, wenn sie den 
W eltverschw örern im Kreml das G e­
nick brechen wollen. Sonst b lieben  die 
D em okratie und die konservative k a ­
pitalistische G esellschaftsordnung nur 
eine ideale Glacis fü r clie kom m unisti­
sche Infiltration.

Wem kann  es einfallen , beispielsw eise 
die K äm pfer der U krainischen A ufstän­
dischen A rm ee etw a zu „Faschisten“ zu 
stem peln, nu r weil sie zum G ew ehr ge­
griffen und  ih r Leben im Kampf gegen 
H itler genau sp wie gegen Stalin ein­

gesetzt haben und bis heute noch ein- 
selzen, w ährend andere von F reiheit 
n u r redeten  und träum ten  und sich so­
gar aus Kom prom issen m it B erlin  oder 
Moskau R esultate versprachen? W er es 
ernst m eint, muß einsehen: Entw eder 
gelingt es den käm pfenden u k ra in i­
schen N ationalisten, ih re  F re iheit zu 
erringen , und dann w ird  es auch eine 
D em okratie in d er U kraine geben, oder 
aber es g ibt nie eine ukrain ische D e­
m okratie. Und was für die U krainer 
G ültigkeit hat, gilt genau so fü r alle 
übrigen von Moskau unterjoch ten  N a­
tionen: Ob W eißruthenen und T urke- 
staner. oder Bulgaren und R um änen, 
ob U ngarn oder Serben und K roaten. 
D ie Z ukunft gehört e iner w irklich hei­
ligen A llianz zwischen der nationalen  
Idee, der sozialen G erechtigkeit und der 
D em okratie auf der G rundlage der 
G leichberechtigung und der in te rn a tio ­
nalen Solidarität.

Was also eine m ißgünstige W elt von 
selbstgefälligen Salonpolitikern  dem 
ABN zum V orw urf machen zu können 
glaubt, ist gerade unser unerm eßliches 
moralisches K apital und unser berech­
tig ter Stolz: Bei uns sind verein ig t die 
kom prom ißlosen und kämpferischem

K räfte gegen den Boldiew ism us ge­
füh rt von den treuen  Söhnen und b e­
w ährten  Soldaten ih re r Völker. D iese 
sind es, h in te r denen die Volksmassen 
gestanden sind und auch m orgen im 
K am pfe stehen w erden, nicht aber die 
Quislinge, die fähig sind, im G egensatz 
zu ih ren  nationalen  In teressen  frem ­
den Mächten zu dienen. Die: E rfa h ru n ­
gen der nazistischen A era sind noch zu 
frisch in E rinnerung , als daß -sie je tz t 
von anderer Seite w iederholt w erden 
sollten.

In diesem Bewußtsein geht der ABN 
in das neue Jah r ein , m it der festen 
Ü berzeugung seiner m oralischen und 
politischen Ü berlegenheit. D ie K am pf­
banner gegen den Bolschewismus h a­
ben w ir als erste  gehißt und  zw ar nicht 
e rs t seit gestern. Um diese B anner sind 
unsere V ölker geschart, und  unser 
Kam pf ist es, der ihnen e inen  hoff­
nungsvollen Ausblick in die Zukunft 
bedeutet. D er W esten hat im m er noch 
clie W ahl zwischen uns und den „an ­
deren “. Je eher e r  sich dazu entschei­
det, uns au f dem erp ro b ten  W ege zu 
folgen und aus unseren  E rfah rungen  
zu lernen, desto besser w ird es um  sein 
eigenes Wohl bestellt sein, D, B,
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Bolschewiken schaffen Janitscharen
(Aus Berichten der Ukrainischen Aulständischen Armee)

Je in tensiver sich die Bolschewiken 
zum K rieg vorbereiten , desto strenger 
und unerträg licher w ird das T erro r- 
gime. D ie A llgew alt der Polizei hat 
auch d ie M assen auf dem Lande erfaßt, 
so daß es kaum  noch einen Menschen 
gibt, der nicht durch irgend  ein O rgan 
des bolschewistischen P o lize iapparats  
k o n tro llie rt wräre. Namentlich die Ju ­
gend ist restlos der bolschewistischen 
Ideologie preisgegeben. Im allgem einen 
ist ein  w eiteres A bsinken des m a terie l­
len und  m oralichen S tandards d e r Be­
völkerung  festzustellen. — Es stehen 
sich zwei Lager unversöhnlich gegen­
über: die bolschewistische P arte i mit 
ih rer Ideologie und ihrem  S taatsappa­
ra t au f der e inen  Seite und die u n te r­
drückten  V ölker m it ih rem  natürlichen 
V erlangen nach F re iheit und W ohlstand 
auf der anderen  Seite. D iese K luft 
w ird im m er tie fer und unüberb rück­
barer.

Die besondere H ärte  der U rteile  der 
sog. V olksgerichte tragen  viel zu dieser 
Kluft bei. Sie v e ru rte ilen  K ollek tiv ­
bauern , weil sie nach d e r  E rn te  das 
S toppelfeld nach Ä hren absuchen oder 
weil sie aus A ngst vor H unger einige 
G arben  verbergen  oder weil sie m it der 
A blieferung des G etreidesolls in V er­
zug gera ten  oder weil ih re  Nasen dem 
bolschewistischen A ufseher nicht gefal­
len. Einige Beispiele: Die 30 Jahre  alte 
W asylyna Jarostschuk im D orfe K. des 
Bezirkes O., W itw e m it einem  8 Jahre 
a lten  Jungen, w urde von einem  solchen 
V olksgericht zu 7 Jah ren  G efängnis 
veru rte ilt, w eil sie sich gew eigert hatte, 
das G etre ide  von ihrem  E igenvorrat a b ­
zugeben; der K ollek tivbauer Semen 
Festschuk im D orfe J. desselben Be­
zirks, 40 Jah re  alt, verhe ira te t, drei 
K inder, e rh ie lt 5 Jah re  Gefängnis, weil 
bei ihm in der E rn tezeit ungedrosche- 
nes G etre ide gefunden w urde. Anton 
W yschnyw etzkyj w urde fü r d rei Jah re 
se iner F re ihe it beraubt, weil e r  nicht 
rechtzeitig  das P lansoll fü r H olzablie­
ferung  e rfü llt hat, usw. D iese Liste 
könnte beliebig  verlängert w erden.

Indessen gehen d ie bolschewistischen 
F unk tionäre  straflos aus, auch wenn 
sie sich die g röbsten  M ißhandlungen 
oder Ü bergriffe den B auern gegenüber 
zuschulden kom m en lassen. Audi dafür 
fehlt es nicht an Beispielen.

Sehr viele Jungbauern  w erden 
zw angsweise fü r den Bergbau im Don- 
bas bestim m t und u n te r Polizeibew a­
chung dorth in  gebracht. Sehr viele 
flüchten und schließen sich der U nter­
grundbew egung an. W ird einer auf der 
Flucht festgenom m en, ha t e r  d e r h ä r­
testen S trafe gew ärtig  zu sein. D er 
Schuljugend w ird es zur Pflidit ge­
macht, in die kom m unistische Jugend­
organisation  (Komsomol) einzutreten . 
Sie w ird  dort nach den Gesetzen und 
E rfordern issen  der bolschewistischen 
Partei, d. h. gegen Gott, Religion und 
Fam ilie, fü r Stalin, P arte i und  „W elt­
revo lu tion“ erzogen. Die bolschewisti­
sche Jugenderziehung  ist bestrebt, eine 
A rt Janitscharentum , d. h. blinde, fana­
tische, gottlose K äm pfer für den Bol­
schewismus zu schaffen. D am it beginnt

die bolschewistische E rziehung schon in 
den n iedrigsten  Volksschulklassen, ja  
sogar in den K indergärten.

Im Zuge dieser A nstrengungen, die 
V ölker der Sowjetunion zu bolschewi- 
sieren, sind die russischen M achthaber 
im K rem l energisch bem üht, in den un ­
te rd rück ten  Völkern, in diesem Falle 
im ukrainischen Volke, jedes V erlan ­
gen und jed e  H offnung auf F re iheit 
und  nationale Selbständigkeit abzutö­
ten. Das geht so weit, daß sogar Be­
fürchtung besteht, die Bolschewiken 
seien entschlossen, dieses Ziel auch über 
den physischen Tod des national ak ti­
veren  Teil des Volkes zu erreichen. 
Eines der M ittel dieser „vö lkertö ten ­
den“ P olitik  der Bolschewiken ist die 
M assenum siedlung des ukrainischen 
Volkes. Sie glauben, daß, wenn das 
Volk aus seinem  H eim atboden in an ­
dere G ebiete des Riesenreiches ver­
pflanzt w erde, es seine innere  W ider­

stan d sk raft e inbüßt und sein nationales 
Bew ußtsein verliert.

Die A ussiedlungsaktion hat besonders 
in den w estukrainischen B ezirken b e­
drohliche Form en angenom m en. Es ver­
geht kaum  ein Monat, in dem nicht ein 
T ransport von ukrainischen Fam ilien  
nach dem  O sten abgehen w ürde. Die 
„O rganisierung" solcher T ransporte  e r ­
folgt gewöhnlich in der Nacht und w ird  
m it einem  sta rken  Aufgebot an Polizei 
durchgeführt. Um nu r ein Beispiel von 
vielen zu nennen, sei hier erw ähnt, daß 
im D orfe O riw , im Bezirk Drohobytsch, 
ein Polizeiaufgebot von rund 80 Mann 
notw endig war, um im Laufe einer 
Nacht 67 Personen für den A btransport 
nach dem  O sten buchstäblich „einzufan­
gen“ und wegzubringen. Daß es h ie r­
bei nicht ohne blutige G ew alttätigkeit, 
R aub und M ißhandlungen abging, 
braucht nicht w eiter ausgeführt zu w er­
den. An Stelle der verschleppten u k ra i­
nischen Fam ilien w erden nach ein iger 
Zeit Russen oder M itglieder der Völker 
aus Asien angesiedelt. D er Zweck einer 
solchen „S iedlungspolitik“ liegt auf der 
Hand.

3U <3 ^ -7
Ein Flugblatt, das von der Ukrainischen Aufständischen Armee hinter dem Eisernen Vorhang 

verbre ite t wird. — Auf dem Bilde sieht man die einzelnen Kämpfer der Völker des ABN.
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Was der Kreml unter „Frieden44 versteht
N achstehende A usführungen, die 
uns von deutscher Seite zugegangeu 
sind, bringen  w ir gern  zu r V er­
öffentlichung, da sie in voller 
Ü bereinstim m ung m it unseren  A uf­
fassungen stehen:

Die jüngsten  Ereignisse der W elt­
politik, die Schlachten in Korea, d. h. 
also der Ausbruch des „Heißen K rie­
ges“, knappe fünf Ja h re  nach dem letz­
ten großen Ringen, zw ingen jeden  e in ­
zelnen Menschen, gleichgültig welcher 
N ationalität e r  auch sein mag, zu d ie­
sen V orgängen S tellung zu nehm en.

F ür die Deutschen, denen im Blick 
auf die Lage ihres L andes eine P a ra l­
lele m it den V orgängen in K orea zu 
ziehen nicht fern  liegt, soll die A nt­
w ort inm itten  der sie um gebenden 
Problem stellung erte ilt w erden.

A ber m ehr noch, als das kriegerische 
Geschehen im F ernen  O sten, das dodi 
nur durch Zeitung und R undfunk zu 
dein B ürger dringt, ist es der Ruf der 
Bolschewiken nach „F rieden“ und „Ein­
stellung der bew affneten  Aggression 
A m erikas“ in Korea, d e r lau t und im ­
m er lau ter erschallt, v erträum te  Sehn-

Der Präsident des ZK des ABN, Herr 
Jaroslaw S t e t z k o, übermittelt durch 
unsere Redaktion seinen Dank allen 
denjenigen, die ihm Weihnachts- und 
Neujahrsgrüße übersandt haben und 
erwidert dieselben auf das Herzlichste. 
Er bedauert, daß es ihm nicht möglich 
ist, jedem einzelnen gesondert zu 
danken.

Süchte nach F rieden und  R uhe in den 
Menschen erw eckt upd ihnen die F rage 
vorlegt, ob auch sie sich nicht in die 
große F ront der „F riedenskäm pfer“ 
einreihen wollten.

Alles Geschehen der deutschen In ­
nenpolitik , sei es die D em ontagefrage, 
die R em ilitarisierung  oder die neue 
bayerische Landtagsw ahl, stehen im 
Schatten dieser „F riedenstaube“, die 
gern den gegenw ärtigen P o litike rn  die 
Lösung dadurch abnehm en w ürde, daß 
sie ih re  w eiten F lügel üb er alles aus­
b reiten  möchte. Doch m an ist m ittle r­
w eile hellhörig gew orden, und die 
F reudenk länge aus dem  O sten  weisen 
fü r die w estdeutschen H örer manche 
D issonanzen auf, vor allem  die D isso­
nanz zwischen dem bisher die W elt e r ­
füllenden Ruf der Kommunisten, nach 
W eltrevolution und ihrem  plötzlichen 
V erlangen nach F rieden. A udi der po­
litisch un in te ressierte  D eutsche muß 
h ierbei aufhorchen und nach E rk lä ­
rung dieses V erhaltens suchen.

W erfen w ir einen Blick in die O st­
zone: W arum  ü berhaup t W ahlen, wenn 
nu r eine Liste gew ählt w erden  muß? 
Welchen Zweck hat es noch M itglied 
einer P arte i zu sein um  e in er W elt­
anschauung willen, w enn sie alle nach 
der m arxistisch — leninstischen G e­
n era llin ie  ausgerichtet sein m üssen und 
d arü b e r h inaus von der Fessel der 
„N ationalen F ron t“ um klam m ert w er­
den? Wo b le ib t die R eligionsfreiheit, 
w enn ein  W ort der K ritik  an der 
S taa tsau to ritä t genügt, um ins G efäng­

nis zu geraten? Und wo b le ib t nicht 
zu letz t die M einungsfreiheit, die F re i­
heit w issenschaftlicher Forschung, wenn 
sie von der Basis des alleinselig ­
machenden Leninism us-Stalinism us 
nicht abweichen darf? Wo aber b leib t 
um  des Him m els w illen der Frieden, 
wenn S atellit auf S ate llit seine w ehr­
fähigen M änner u n te r den Fahnen  der 
M oskauer „ In s tru k te u re“ sammeln 
muß und wenn alle F ün fjah resp läne  
ausschließlich der S teigerung des R ü­
stungspotentials dienen?

W as ist denn in der O stzone noch 
deutsch, in U ngarn  noch ungarisch und 
in der U kraine noch ukrainisch? Wo 
b leib t das E igenständige, das N ationale 
dieser S taaten? Erschöpft es sich etw a 
nu r in der Sprache oder in den V olks­
trachten, die man bei hohen Festlich­
keiten  noch tragen  darf? Bei Gott, 
diese A rt nationale F re ihe it gab es 
auch in Zeiten, die von d er Geschichte 
als Inbegriff na tionaler U nfreiheit b e ­
zeichnet w erden.

Doch m an kenn t heu te die Rolle, die 
der sog. F riedensbew egung zugedacht 
ist. Man weiß aus Stalins Feder, was 
für ihn „F rieden“ bedeutet. Seine Zei­
len in dem letzten  Band seiner W erke 
geben vor allem  denen deutlichen A uf­
schluß, die m einen, F rieden  könne nur 
F rieden in der w ahren  B edeutung des 
W ortes, nämlich „kein K rieg“ heißen. 
Stalin schreibt: „W ir sind nu r gegen 
den im perialistischen, den k o n te rrevo ­
lu tionären  Krieg, nicht aber gegen den 
antiim perialistischen, den revo lu tionä­
ren Krieg, mag er auch noch so viele 
O pfer m it sieh b ringen .“ Je tz t ist es 
k lar, daß Stalins F rieden  fü r uns die 
S tille eines Friedhofes m it sich b ring t 
und nicht das ist, was w ir alle w ün­
schen, an das w ir glauben, näm lich das 
Recht, das zu behalten , was unser ist 
und so zu leben, wie w ir es gelernt 
haben. Und w ir wissen von Stalin, den 
anderen  G rößen des Bolschewismus 
und allen seinen T raban ten  in der. 
W elt und in W estdeutschland, was der 
Krem l u n te r  F rieden  versteut, nämlich 
ausschließlich n u r einen bolschewisti­
schen, einen  russischen F rieden  — 
ohne „K apitalisten, Im peria listen  und 
N ationalisten“. D aher die fieberhafte  
V orbereitung fü r den „letz ten“ K rieg — 
zur Erreichung des „großen“ Zieles der 
W eltrevolution, des bolschewistischen 
F riedens also. W er heute, ganz gleich 
w ie e r  heiß t und  was e r  tu t, fü r diesen 
F rieden  e in tritt, der p läd iert, ob e r  es 
weiß oder nicht, für den sowjetischen 
F rieden, fü r die bolschewistische W elt­
revolution, fü r den Krem l, fü r den 
russischen Im perialism us, fü r T erro r 
ünd  Sklaverei.

M illionen Zeugen, die die russische 
F reiheit, die bolschewistische H um ani­
tät, die F riedensliebe des Krem l 
schmerzlich genug in E rfah ru n g  ge­
bracht haben, stehen bere it, den Weg 
zu weisen, den die westliche W elt 
heute beschreiten muß, soll sie vor dem 
sicheren U ntergang b ew ah rt bleiben. 
Ih re E rfah rung  ist das F undam ent, auf 
dem die neue Idee beruht, der G laube 
an die F re iheit des Menschen und seine 
Berechtigung, ein Leben zu führen, das 
zw ar O pfer für die G em einschaft e r ­
fordert, ihn aber nicht zum Sklaven

dere r macht, die vorgeben, die G em ein­
schaft zu rep räsen tie ren .

D ieser G laube an die F re iheit eines 
m enschenw ürdigen D aseins gibt auch 
den un terd rück ten  V ölkern die K raft, 
sich gegen das unm enschliche System 
des Bolschewismus zu erheben  und 
w eist ihnen den W eg in eine bessere 
Zukunft, nämlich den W eg zur eigenen 
nationalen  S taatlichkeit als einziges 
M ittel der U nterdrückung  durch das ru s­
sische Volk zu entgehen . Und der W e­
sten, dieses „K olonialgebiet der im pe­
rialistischen A m erik an er“, hat das 
Recht und die F re iheit, sich u n te r H in t­
ansetzung se iner nationalen  Belange 
zu einigen, um der bolschewistischen 
G efahr besser en tgegen tre ten  zu kön­
nen. N ur die K oord in ierung  d ieser be i­
den F ron ten  bü rg t fü r den A bw ehr­
erfolg gegen die w eltum spannende 
Aggression des K rem l.

D rum  setzten w ir als unsere  Losung 
„Freiheit und  E in igke it“ der dem as­
k ie rten  bolschewistischen P aro le „Ver­
sklavung und  K ollek tiv“ entgegen und 
vereinigen uns m it all den K räften  
der W elt, die an e rk an n t haben, wo der 
S taat seine G renzen haben  muß.

U nser Ziel sei die F re ih e it und u n ­
ser K am pfm ittel die E inigkeit! H. O.

Kosaken in Australien
Ende O ktober 1950 fand in Sydney, 

A ustralien , die e rs te  V ersam m lung von 
Kosaken, die in A ustra lien  ansässig 
sind, sta tt. D ie V ersam m lung w ählte 
ih ren  A tam an und  die H auptleitung  
und nahm  u. a. auch zu den Beschlüssen 
des ABN-Kongresses in Edinburgh 
Stellung. Sie e rk lä rte  sich m it 'a lle n  Be­
schlüssen einverstanden , begrüß te  die 
T ätigkeit der V ertre tung  des ABN’s  in 
A ustralien  und  richtete an sie ein 
Schreiben m it den besten  W ünschen für 
eine w eitere erfolgreiche A rbeit. In d ie­
sem Schreiben w ird  u. a. noch hervor- 
gehobeni, daß die K osaken im Laufe 
ih re r  Geschichte stets nach U nabhängig­
k e it s treb ten  und  auch heu te  noch en t­
schiedene G egner des Bolschewismus 
seien. D ie K osaken in A ustra lien  e r ­
k lä ren  sich m it allen  fre iheitsliebenden  
Völkern, d ie  im Antibolschewistischne 
Block der N ationen v e rtre ten  sind, so­
lidarisch.

Spenden
fü r  den ABN-Pressefonds

In le tzter Zeit sind  dem  ABN-Presse- 
fond aus verschiedenen L ändern  wie 
England, Belgien, D eutschland etc. 
zahlreiche Spenden zugegangen. Im 
einzelnen liefen  ein: 7 £17 sh. aus Eng­
land, 200 DM aus e in e r Sam lung un te r 
Letten, L itauern, U k ra in ern  und  ande­
ren  in Berchtesgaden, 200.— DM von 
der ukrainischen K ooperative (Genos­
senschaft) in M ittenw ald usw. D iesen, 
sowie allen  anderen  Spendern, die w ir 
aus P latzm angel h ier nam entlich nicht 
alle an führen  können, m öchten w ir an 
d ieser Stelle unseren herzlichen Dank 
aussprechen. Bei d ieser G elegenheit 
b itten  w ir die Spender in den verschie­
denen Ländern, ihre Spenden in Zu­
ku n ft von Listen beg leiten  zu lassen 
m it Angabe der Nam en und gespen­
deten Beträge, dam it w ir zu en tsp re­
chenden V eröffentlichungen in der 
Lage sind.
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Aus den Spalten der Sowjetpresse:

Moskau will neue UN gründen
Am 23. N ovem ber 1950 veröffentlichte 

die M oskauer „P raw da“ folgende in te r­
essante Inform ationen über die letzten 
Sitzungen des ..W eltfriedenskongres­
ses“ in W arschau, die ein bezeichnetes 
Schlaglicht au f die P läne d er Bolsche­
w iken w erfen:

„Alle R esolutionen und  P ro je k te  sind 
in zwei D okum enten zusam m engefaßt. 
P ietro  Nenni, der m it lautem  Beifall 
unterbrochen w ird, liest das M anifest 
an d ie V ölker und den Apell an die O r­
ganisation d er V ereinten N ationen vor.

D ie Vorschläge sind einfach, k la r und 
konkret. D er einm ütige Beifall des 
ganzen Saales noch vor der A bstim ­
mung bedeu te t volle Zustim m ung des 
Kongresses zu diesen Vorschlägen für 
den F rieden. D ie D elegierten  erheben  
sich spontan von ih ren  P lätzen und  ap ­
p laud ieren  stürmisch. Es w ird  vorge­
schlagen, die V erbrechen der Aggresso­
ren in K orea zu untersuchen und  G e­
neral M acA rthur zu r V erantw ortung 
zu ziehen.

Feierlich g ibt N enni den Vorschlag 
bekannt, wonach ein W eltfriedensrat 
geriindet w erden  soll — eine ständige 
V ertretung  a lle r  V ölker der W elt, eine 
hohe in te rnationa le  Behörde, die b e ru ­
fen sein w ird, den F rieden zu w ahren 
und den Wunsch der V ölker nach F rie ­
den ständig  zum A usdruck zu bringen.

D ie O vation des 'ganzen K ongresses 
ist eine überzeugende B estätigung der 
großen C h arta  des F r ie d e n s . . .

D er le tzte  P u n k t der Tagesordnung 
ist die W ahl des W eltfriedensrates. Die 
L iste der K andidaten  w urde schon im 
voraus von den D elegationen zusam ­
m engestellt.“

Noch vor kurzem  g laubten  w ir, daß 
die V ereinten N ationen allein  dazu b e­
rufen sind, den F rieden  zu bew ahren, 
je tz t erfah ren  w ir, daß von Moskau 
eine neue in te rnationale  O rganisation 
gegründet w urde, die sich m it denselfen 
Problem en w ie die UN beschäftigen

D ie M oskauer Zeitung „Isw estija“ 
w idm ete am 5. D ezem ber 1950 den Be­
ziehungen zwischen Polen und  R ußland 
einen um fangreichen A rtikel, in dem 
es u. a. heißt:

„Es g ib t heu te  in Polen kein  W erk, 
keine Schule, in denen  nicht V orträge 
über die Sow jetunion gehalten w erden 
. . . A ußer den V orträgen w erden  auch 
noch andere  F orm en der A ufk lärungs­
arbeit, w ie z. B. K lubveranstaltungen , 
V orführung von Sowjetfilm en, A uffüh­
rung von sow jetischen Theaterstücken, 
Tänzen, L iedern  u. a. m. veranstaltet. 
. . . Es muß auch die allgem eine V er­
b reitung  sow jetischer Zeitungen und 
Zeitschriften erw äh n t w erden, wie z. B. 
des „Nowy Tschas“ und  der „L itera tu ra  
radzjeeka“, die sowohl in polnischer als 
auch in russischer Sprache m it beson-

soll. Durch wen w erden denn die Völ­
ker in d ieser O rganisation vertre ten  
sein? D ie A ntw ort auf diese F rage fin­
den w ir in dem selben Bericht des K or­
respondenten  der „P raw da“, in dem es 
heißt:

„Ich höre aufm erksam  den Reden zu 
und versuche die P arteizugehörigkeit 
der einzelnen R edner zu bestim m en: 
w as sind  sie — Kommunisten, D em o­
k raten , K atholiken! Und w enn d er R ed­
n er se lber keinen Hinweis darau f 
macht, kann m an seine P arteizugehörig­
keit nicht e rra ten .“

W enn in einem  P arlam en t eine D e­
batte  sta ttfindet und wenn sich die V er­
tre te r  verschiedener Parteien  auf eine 
F rage einigen, so kann man trotzdem  
aus der A rt der Beweise, aus dem  C ha­
rak te r  der A rgum entation im m er e r ­
raten , daß d ie R edner verschiedenen 
P arte ien  angehören. Auf dem W ar­
schauer „Friedenskongreß“ aber konnte 
aus d e r  A rt d e r Beweise und aus dem 
C h a ra k te r  der A rgum entation nicht ge­
schlossen w erden, daß die R edner v e r­
schiedenen P arte ien  angehörten. D ar­
aus folgt, daß alle D elegierten  ein und 
derselben P arte i angehörten. Und wenn 
viele von ihnen vielleicht über Aus­
weise nichtkom m unistischer P arte ien  
verfügten , so bedeutet das, daß auf 
dem  K ongreß außer den offenkundigen 
A genten M oskaus noch viele getarn te  
A genten anw esend w aren, die in ge­
heim em  A ufträge M oskaus verschiede­
nen nichtkom m unistischen P arte ien  be i­
getre ten  w aren. Es genügt, den A rtikel 
des K orrespondenten  der „P raw da“ zu 
lesen, um zu verstehen, an welchen 
„F rieden“ in  W arschau gedacht w urde: 
an eine F riedensorganisation  nämlich, 
in der genau wie in der Sow jetunion 
auch nu r die V ertre te r einer P arte i zu 
W orte kom m en und in der alle V ölker 
durch L andesverräter, d. h. durch A gen­
ten M oskaus vertre ten  sein w ürden; an 
einen „F rieden“ also, in dem die ganze 
W elt nach d e r  Pfeife der russischen 
Bolschewiken tanzen müßte.

d e re r U nterstü tzung  d er ' Gesellschaft 
zur Pflege der polnisch-sowjetischen 
F reundschaft erscheinen. D as Studium  
d e r  russischen Sprache ha t in  Polen 
e inen  M assencharakter angenom m en.“ 

Es un te rlieg t keinem  Zweifel, daß die 
Bolschewiken besonders in Polen eine 
sehr energische Russifizierungspolitik 
betre iben . Von den höchsten K om m an­
dostellen der A rm ee bis zu den russi­
schen Sprachkursen für In d u striea rb e i­
te r  ist die Tendenz zu erkennen , aus 
den Polen e inen  neuen „Zweig“ des ru s­
sischen Volkes zu machen. Die lügne­
rische P ropaganda d er russischen Im ­
peria listen  im Laufe der le tzten  Ja h r­
h u nderte  h a tte  zu r Folge, daß in der 
wissenschaftlichen L ite ra tu r Europas 
z. B. die U kra iner un te r dem Nam en 
„K leinrussen“ und die W eißruthenen

„Ihre Saat geht in der ganzen  
W elt auf!“

In der ungarischen Industriestad t 
Szegedin w urde einer M eldung der 
M oskauer „P raw da“ aus B udapest zu ­
folge am 29. D ezem ber 1950 ein D enk­
mal Lenins und Stalins en thü llt. D er 
Szegediner B ildhauer Antal Papai 
zeigte die beiden G rößen der bolsche­
wistischen Revolution in dem „histori­
sdien Augenblick ih rer Begegnung in 
G orki 1922“. Auf dem Granitsockel 
p rang t die Inschrift: „Ihre Saat geht in 
der ganzen W elt auf.“

W ir können  uns vor allem  des E in­
drucks der Z w eideutigkeit der Inschrift 
nicht erw ehren  und sehen uns veran­
laßt, h ie rfü r eine k leine Begebenheit 
in der H aup tstad t Ungarns, in B uda­
pest, aus neuester Zeit zum besten zu 
geben:

D ort frag te  vor kurzem  ein a lter 
Bauer aus eben  diesem  Szegedin einen 
Schutzmann vor dem H auptbahnhof, wo 
sidi d ie  A ndrassystraße befinde. D ieser 
m ußte indes den Bauern leutselig  b e ­
lehren, daß diese S traße je tz t ih ren  
Nam en nad i dem großem Stalin führe. 
D ort angelangt, fragte d e r  B auer einen 
anderen  Schutzmann — und Budapest 
w im m elt heu te nur so von Schutzleuten 
— nach dem K ossuthplatz. Auch dieser 
Schutzm ann sah sich veranlaßt, den 
Bauer aus Sezgedin, d e r sich offensicht­
lich im  „neuen“ Budapest nodi gar 
nicht auszukennen  schien, zu un terrich­
ten, daß der a lte  ungarische Freiheits- 
held einem  viel größerem  Helden, näm ­
lich Molotow, weichen m ußte. Als aber 
der Bauer au f seine Frage, w ie je tzt 
der P arise r B oulevard heiße, zur Ant- 
w art erh ie lt, daß er m it dem Namen 
der sow jetisd ien  H eldenstadt Stalin- 
gracl b eeh rt w orden sei, taum elte  er 
von diesen gew altigen N euerungen tief 
erschü tte rt an das U fer der nahen 
b lauen  D onau, beugte sich dort über die 
B arrie re  und suchte in dem rasch d a­
hinfließenden Strom vergeblich einen 
H alt fü r seine vor T rauer trän en b lin ­
d en  Augen. Ihm w urde es k lar, daß 
seine N ationalhelden in dieser einst so 
herrlichen Stadt nicht m ehr geehrt w er­
den  und  daß sie alle durch m oskowiti- 
sche S iegernam en ersetzt w urden.

D er Schutzmann schöpfte Verdacht, 
folgte dem Bauern und frag te ihn halb 
drohend, halb m itleidig, was denn mit 
ihm  los sei. A ber der Bauer ha tte  sich 
gefaßt und erw iderte  m it ruh iger 
W ürde: Oh, nichts Genosse Polizist, ich 
w ollte n u r  einm al sehen, wie die alte 
gute W olga d ah in fließ t. . . “

W ahrhaftig , ih re  Saat ist auch in Bu­
dapest aufgegangen . . .

u n te r dem  N am en „W eißrussen“ figu­
rieren . W ir können also sehr bald eine 
russische E rk lärung  gew ärtig  sein, daß 
auch die Polen keine von den  Russen 
unterschiedliche Nation seien, sondern 
n u r e inen  Zweig der russischen Nation 
b ilden  und daß die w esteuropäischen 
W issenschaftler, die schon seit J a h r­
h underten  alle Lügen der R ussen fü r 
b a re  Münze nahm en, die Polen m it dem 
N am en „R otrussen“ oder „Schwarzrus­
sen“ bezeichnen w erden. W enn es so 
w eiter geht, w ird  schließlich die ganze 
W elt n u r  aus „Zweigen“ der russischen 
N ation bestehen!?!?!

Aus Polen werden Russen gemacht
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Das russische Herrenvolk
Mit G ew alt, List und im perialistischen 

K riegen sowie durch V ergew altigung 
des Selbstbestim m ungsrechtes d e r  Völ­
ker schufen die Russen im Laufe der 
letzten Jah rh u n d e rte  ein  Reich, in w el­
chem sie w eniger als die H älfte  der 
G esam tbevölkerung ausmachen und das 
von den nichtrussischen V ölkern, die 
die O pfer des russischen Im perialism us 
gew orden sind, m it Recht als „K erker 
der V ölker“ bezeichnet w ird. Nach der 
bolschewistischen Revolution w urde 
zw ar das Schild an diesem  V ölkerge­
fängnis geändert, denn an Stelle der 
frü h e ren  W orte „Das Russische Reich“ 
p rang t je tz t der neue N am e „Union der 
Sowjetischen Sozialistischen R epub li­
k en “, das Ziel und der C h a rak te r der 
U nterdrückung  blieben aber die alten : 
Auch die U nterdrücker blieben w eite r­
hin die Russen und  u n te rd rück t w er­
den wie ehedem  die nichtrussischen 
Völker dieses V ölkergefängnisses. Wie 
sich diese Tatsache in d e r Sow jetpresse 
W iderspiegelt, zeigt ein sehr bem er­
kensw erter A rtikel d er M oskauer Zei- 
lung „Isw estija“ vom 3. D ezem ber 1950 
über die V ölker der Sow jetunion, in 
dem es u. a. heißt:

„In den Jah ren  des K rieges zeigten 
sich besonders deutlich die h e rv o rra ­
genden Eigenschaften des russischen 
Volkes — sein k la re r Verstand, fester

Der einzige Ausweg
(Fortsetzung von Seite 12i) 
sive d er Ideen vom W esten aus? Wo 
sind diese Ideen? Wo sind die F lug­
b lä tte r  des W estens, die über der 
Sow jetunion abgew orfen w erden? 
W ann und wo in S ibirien ist dies ge­
schehen? Und doch liegt K orea in der 
nächsten Nachbarschaft Sibiriens. Wo 
ist das W ort des W estens an d ie u n te r­
drückten  V ölker? Den Bolschewiken ge­
nügt es, die E rk lärungen  B arre tts  ab ­
zudrucken und zu verbreiten , w ie sie 
das se inerzeit m it der Ä ußerung Mr. 
K ollers von der „Stimme A m erikas" 
getan  haben, wonach d ie V ereinigten 
S taaten  an der B efreiung d e r  U kraine 
und an d e re r Völker der Sowjetunion 
nicht in te ressie rt seien.

Wo und wann haben die alliierten  
F lugzeuge F lu g b lä tte r  m it W orten der 
E rm unterung  und der S olidarität für 
die un te rd rück ten  V ölker abgew orfen? 
W ann und wo hat sich P rsiden t T rum an 
für die A ufteilung des russischen Im ­
perium s in nationale S taaten e rk lä rt?  
W ofür w ill der W esten eigentlich käm p­
fen? K äm pft e r  um  die A ufteilung der 
„E influßsphären“, dann sind seine Be­
m ühungen vergeblich; denn dann  w er­
den sich die unterjoch ten  V ölker gegen 
ihn stellen. Ih r G laube an den endgül­
tigen S iegider nationalen  Idee, des fre i­
heitlichen antiim perialistischen und 
antichauvenistischen N ationalism us ist 
unerschütterlich. Durch die E rfah rung  
der Geschichte belehrt, sind sie davon 
überzeugt, daß die H errschaft der Skla­
verei. d e r  U ngerechtigkeit und  der Un­
w ahrheit nie ew ig dauern  könne, und 
daß schließlich die Idee der F re iheit 
und  der G erechtigkeit dennoch siegen 
w erde. N. Mucha

C harak te r, Geduld . . . Die h e rv o rra ­
gendste Rolle bei der Bildung und Fe­
stigung des vielnationalen sowjetischen 
S taates sp ie lte  das große russische 
Volk . . .“

In dem selben A rtikel lesen w ir, daß 
„das russische Volk die h e rvo rragend ­
ste Nation un te r allen  N ationen ist, die 
in der Sow jetunion leben.“

ln dem L eitartikel derselben Zeitung 
vom 10. D ezem ber 1950' heißt es u. a„ 
daß „das russische Volk die führende 
Nation u n te r allen  N ationen der So­
w jetun ion  “ ist.

Mit solch zynischer A ufrichtigkeit 
versuchen die Russen schon seit Ja h r­
h underten  den von ihnen un terw orfe­
nen V ölkern k la r zu machen, daß sie, 
die Russen, als hervorragendste Nation 
u n te r  allen  N ationen dazu berufen  
seien, über eine ganze W elt frem der 
V ölker zu herrschen.

Im bolschew istischen Paradies
D ie M oskauer Zeitschrift „K rokodil“ 

brach te in der Num m er 33 von 1950 
einen A rtikel eines Bewohners der

Am 28. N ovem ber 1950 w urde in Ho- 
rober, in G roßbritannien , eine von do r­
tigen V ertre te rn  der un terd rück ten  
V ölker organisierte  M assenversam m ­
lung  abgehalten, in der ein V ortrag 
über die T ätigkeit des ABN großen 
Eindruck und B egeisterung hervorrief. 
Die A nw esenden stellten  sich geschlos­
sen h in te r das Program m  des ABN und 
spendeten  Beiträge fü r dessen Kasse. 
U nter den Anw esenden befanden sich 
U kra iner, Letten, Esten und Weifiru- 
thenen.

Einem  w eiteren  Bericht aus G roßbri­
tann ien  zufolge, fand am 9. D ezem ber 
1950 in W olverham pton e ine  von der 
dortigen ABN-Zweigstelle organisierte  
G roßkundgebung statt, auf der eine 
Reihe von V ertrete rn  der un te rd rück ­
ten V ölker über die Lage h in te r dem 
E isernen V orhang sprachen. Eine beson­
dere Beachtung fand der V ortrag eines 
ehem aligen britischen Soldaten, der 
längere Zeit als G efangener in der 
Tschechoslowakei weilte. A ls A ugen­
zeuge schilderte e r  die w irk lid ien  V er­
hältn isse in diesem S ate llitenstaat und 
fo rderte  alle Anw esenden auf, sich dem 
aktiven Kam pf gegen den Bolschewis­
mus anzuschließen. D er V ortrag w urde 
m it großem Beifall aufgenom m en.

In Toronto in K anada veransta lte ten  
die V ertre te r der W eißruthenen, B ul­
garen, Kosaken, K roaten, Letten, L i­
tauer, Rum änien, Slowaken, U kra iner 
und U ngarn eine antibolschewistische 
K undgebung die hervorragend  besucht 
w ar und u n te r  der Losung stand: „Kein 
F riede ohne F re iheit der V ölker und 
M enschen.“

A uf der K undgebung w urde eine E n t­
schließung angenommen, die einige 
P u n k te  um faßt und u. a. besagt, daß 
d ie V erein ten  N ationen R ußland und

Stadt Baku (größte E rdölstad t der So­
w jetunion), worin d ieser darü b er klagt, 
daß in se iner W ohnung eine  F enste r­
scheibe zerschlagen sei und daß es in 
der ganzen Stadt keine Stelle gebe, die 
eine derartige  R eparatu r durchführen 
könnte. In dem A rtikel lesen w ir:

„Es g ibt das „B akuer R em ontierungs­
w erk “ und  noch 5 K reiskontore, sie 
sind aber alle zu groß!

— Entschuldigen Sie b itte, — w ird 
m an euch dort sagen, — w ir rem ontie- 
ren  ausschließlich O bjek te, die üb er 50 
Tausend Rubel kosten. Das ist unser 
M aßstab.

Und euer M aßstab ist ein  zerschla­
genes Glas.

Es gibt in Baku noch' einige andere 
K ontore, diese rem ontieren  aber nu r 
O b jek te  außerhalb  der W ohnungen.“

Kein W under, daß der einzelne B ür­
ger in der Sow jetunion nicht in der 
Lage ist, ein zerschlagenes F enster re ­
p arie ren  zu lassen. Kann es in einem  
S taate anders sein, in dem alles nur 
fü r den E roberungskrieg  arbeitet, alles 
bis zum kleinsten B etriebe v e rstaa t­
licht und die p rivate In itia tive  gänz­
lich ausgeschaltet ist?

seine Satelliten ausschließen m üßten, da 
sie sidi den anderen S taaten  gegenüber 
d e r Aggression schuldig gemacht h ä t­
ten. Zu gleicher Zeit m üßten auch die 
diplom atischen Beziehungen m it den 
kom m unistischen S laaten abgebrochen 
w erden. D ie A ufständischen A rm een 
und W iderstandsgruppen in der So­
w jetun ion  und in den S ate llitenstaaten  
m üßten auf G rund der H aager K onven­
tionen von 1899 und 1907 als regu läre  
T ruppen  anerkann t und deren  po liti­
sche V ertre te r in die V ereinten N atio­
nen  aufgenom m en w erden. Um die 
S icherheit des W eltfriedens zu gew ähr­
leisten, m üßte das russische V ölker­
gefängnis zerstört und an se iner Stelle 
freie, nationale, souveräne S taaten  in 
ih ren  ethnographischen G renzen errich­
te t w erden. N ur wenn R ußland die 
frem den großen N aturschätze und die 
versk lav te  M enschenkraft genommen 
w erden und es zur F ortsetzung seiner 
Aggression gegen die dem okratischen 
S taaten  unfähig  gemacht werde, w ürde 
der W eltfrieden in Z ukunft als gesichert 
erscheinen können.

Schließlich sprach sich die K undge­
bung für die Fortsetzung des Kampfes 
in K orea aus.
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flßIM KORRESPONDENZ
M O N A T L I C H E S  I N F O R M A T I O N S B L A T T
D E S  A N T I B O L S C H E W I S T I S C H E N  B L O C K S  D E R  N A T I O N E N

3. Jahrgang / Nr. 3 Deutsche Ausgabe März 1951

Harold E. Stassen weist den W eg!
Nach einer Rundreise durch die 

Hauptstädte der Welt, wobei er auch 
Stalin im Kreml besuchte, hielt der be­
kannte amerikanische Staatsmann und 
Präsidentschaftskandidat der Repuli- 
kanischen Partei Harold E. Stassen am 
22, Januar 1951 eine denkwürdige 
Rundfunkrede. Er verkündete darin 
das Programm einer, wie er sagte, 
„konterrevolutionären“ Politik, die von 
den USA verfolgt werden müsse und 
die im Stande wäre, die Völker jenseits 
des Eisernen Vorhanges zur Revolu­
tion gegen ihre Beherrscher anzuspor­
nen. Die sieben prägnanten Punkte 
dieses Programms lauten:
1. Unabhängigkeit der Ukraine, Est­

lands, Lettlands, Litauens, Turke- 
stans, Weißrutheniens, Polens, der 
Tschechoslowakei, Rumäniens, Bul­
gariens und Ungarns;

2. Entlassung all der Millionen politi­
scher Gefangener, die in sowjetischen 
Konzentrationslagern Zwangsarbeit 
leisten;

5. Rückgabe des Bodens an die Bauern 
zur privaten Bewirtschaftung; 

i. Das Recht für die Arbeiterschaft der 
Welt, sich zu organisieren und mit 
den Arbeitgebern kollektive Ver­
träge abzuschließen;

5. das Recht auf Religionsfreiheit für 
alle Menschen der Welt;

6. Wiederherstellung eines freien, de­
mokratischen und geeinten Deutsch­
lands mit einer verantwortlichen 
Regierung und humanem Recht für 
das ganze Volk in Ost und West;

7. Rückgabe der Mandschurei an ein 
demokratisches China.

Aus dem Inhalt:
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Thomas E. Dewey prophezeiht 
den Tag der Befreiung 2

Moskau will „orthodoxes 
Rom“ werden ................... і

Eine vornehme Aufgabe für 
die russische politische 
Emigration ....................... 5

Hitlers fatale Ostpolitik . . 6
Wie Bulgarien ausgeplündert 

wird ................................  , 9
Der passive Widerstand wächst li

Es ist ein erfreuliches Zeichen für die 
Ernüchterung der westlichen Welt, daß 
sich immer häufiger Politiker und 
Publizisten von Format finden, die den 
Mut aufbringen, die Problematik der 
heute so bedrohlichen Weltlage unver­
blümt aufzurollen und die Wege auf­
zuzeigen. die zu ihrer richtigen und ge­
rechten Lösung führen. Die schwie­
rige und unermüdliche Informations- 
tätigkeit des ABN kann nicht zuletzt 
auch für sich den erfreulichen Verdienst 
buchen, zu dieser fortschreitenden Auf­
klärung der maßgeblichen öffentlichen 
Meinung des Westens beigetragen zu 
haben.

Unter den Stimmen, die in letzter 
Zeit im Westen laut wurden, verdie­
nen die Worte Harold Stassens beson­
dere Würdigung und Verlautbarung. 
Als führender Repräsentant der Repu-

Schon vor 135 Jahren bei einer Un­
terhaltung mit dem Herzog von Win- 
dischgraetz über die französische Re­
volution machte der belgische Marschall 
Ligne auf dem Wiener Kongreß einen 
denkwürdigen Ausspruch, der heute 
erst recht aktuell erscheint:

„Die Revolution wütete weder gegen 
die Bourbonen noch gegen die franzö­
sische Aristokratie, sondern gegen den 
absolutistischen Zeitgeist überhaupt. Un­
terwühlen und zerstören wollte sie 
aber noch das ganze Gebäude des alten 
Europa . . . Und diese Revolution 
wußte, daß sie ihre Errungenschaften 
nur dann für immer sichern könne, wenn 
sie damit die Seele aller Völker Euro­
pas erfülle. Eine Revolution will im­
mer und alles revoltieren. Wenn ein 
Volk jemals das Privateigentum ab­
schaffen würde, so zwänge dieses Volk 
auch alle übrigen Völker der Welt, das 
gleiche zu tun. Die Revolution erwar­
tet, daß die Insel von den Meeresfluten 
verschlungen wird. Eben darum will 
sie die ganze Welt überfluten und 
manchmal gelingt es ihr auch.“

Wer könnte heute den prophetischen 
Wert dieser Worte Marschall Ligne«, 
eine der markantesten Figuren auf dem 
Wiener Kongreß, noch bezweifeln? Be­
zogen auf die bolschewistische Welt­
aggression unserer Tage, die nur eine

blikanischen Partei, ehemaliger Gou­
verneur des Staates Minnesota und jet­
ziger Präsident der Universität von 
Pennsylvania gehört Stassen zu den 
hervorragendsten politischen Köpfen 
der USA. Sein Wort war immer von 
Gewicht und wurde stets sowohl in 
Washington als auch im Ausland mit 
gebührender Achtung und Aufmerk­
samkeit aufgenommen.

Die sieben Punkte seines jetzt ent­
worfenen Programms, deren lapidare 
Kürze und überzeugende Klarheit von 
politischer Weitsicht und Welterfah­
rung zeugen, werden insbesondere bei 
allen unterjochten Völkern hinter dem 
Eisernen Vorhang große Befriedigung 
und Genugtuung auslösen. Wir sind 
Herrn Stassen für seine Entschlossen­
heit dankbar, mit der er den Willen 

(Fortsetzung auf Seite 9)

Abwandlung der russischen Machtpoli­
tik und des großrussischen Imperialis­
mus ist, erhält diese Prophetie erst 
recht ihre Gültigkeit. Allein der We­
sten aber zögert, die gebotene Konse­
quenz daraus zu ziehen. Profane 
Durchschnittspolitiker erwägen immer 
noch illusorische Möglichkeiten zwi­
schen Krieg und Frieden. Indessen han­
delt es sich aber schon um die Existenz 
oder den Untergang ganzer Völker und 
Kulturen. Es ist die Frage, ob Europa 
und die übrige noch freie Welt das 
Erbe der Ahnen und die Zukunft der 
Nachkommen verteidigen oder aber sie 
kampflos preisgeben wollen. Denn 
einen Kompromiß kann es hier nicht 
geben.

Das geschichtliche Leben von Völ­
kern und Nationen wird zwar durch 
Verstand und freien Willen bestimmt, 
es verläuft aber gleichzeitig im Rah­
men höherer Naturgesetze. Es ist eine 
Selbsttäuschung, wenn wir Menschen 
glauben, das Gesetz über Krieg und 
Frieden selbstherrlich bestimmen zu 
können. Die tiefbegründeten nationa­
len Kräfte der Völker drängen nach 
Geltung und dulden keine Kompromisse. 
Die Leugnung der Notwendigkeit des 
Selbstbehauptungswillens bedeutet den 
Tod im Leben des Einzelnen, genau so 
wie im Leben der Völker. Das Weiter­

Stalin ante portas . . .
Die Kulturwelt vor Sein oder Nichtsein / Nicht Defensive, 

sondern strategische Offensive
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leben Europas und das Schicksal der 
noch freien Welt hängen jetzt von 
deren Verstand, deren Opferbereit­
schaft und Selbstbehauptungswillen ab. 

* * *
Von größter Bedeutung ist es heute, 

sich über die Raum- und Zeitverhält­
nisse des kommenden Weltkampfes 
(strategische Lage) wie auch über den 
Willen und die Absicht der Gegner 
(politische und militärische Ziele) im 
klaren zu sein. Die auf dem europäi­
schen Festland befindlichen Länder der 
westlichen Mächteallianz sind der Ge­
fahr des russischen Imperialismus am 
meisten ausgesetzt. Wie schon oft in 
der Geschichte sehen sich heute West­
europa und die christliche Kultur wie­
der einmal durch die vordringende Bar­
barei bedroht. Der Schlüssel zur Be­
herrschung Europas gegen den Vorstoß 
aus dem Osten liegt auch jetzt im mitt­
leren Donaubecken. Wenn die Flut 
hier aufgehalten werden könnte, dann 
wären der Friede und das Heil des 
Westen« gesichert, wenn aber nicht, 
dann wird Europa allenfalls zum 
Kriegsschauplatz werden. Dieses natür­
liche Bollwerk der strategischen Einheit 
Europas wurde im Wahne des Sieges 
nach dem zweiten Weltkrieg durch die 
Westalliierten selbst gesprengt und 
seine Wracks bedenkenlos dem roten 
Moskauer Imperialismus in die Hände 
gespielt. Ein kurioses Vorspiel dieses 
Vorganges findet sich schon in den Pro­
tokollen der Friedenskonferenz von 
Trianon 1919 verzeichnet, wo gewisse 
..Wissenschaftler“ den Vorschlag mach­
ten, die ungarische Nation, die das 
Karpathenbecken seit mehr als tausend 
Jahren beherrscht, nach Asien „zurück­
zusiedeln“, da sie die „Befriedung“ 
Mitteleuropas stören würde.

Man braucht keine besondere strate­
gische Vorbildung zu haben, um schon 
nach einem kurzen Blick auf die Land­
karte Europas gewahr zu werden, daß 
jetzt die erste natürliche und feste Ver­
teidigungslinie Westeuropas bereits an 
den Pyrenäen liegt und daß die etwa 
hundert russischen Panzer- und vier­
hundert Infanteriedivisionen auf einen 
Wink Stalins so gut wie ungehindert 
bis zu dieser Linie vorstoßen könnten.

Also, Stalin ante portas!
Die weitere Existenz des Westens 

hängt nunmehr — wie bereits erwähnt 
— von seinem einsichtigen Verstand, 
seinem Kampfwillen und seiner freien 
Opferbereitschaft ab. Der Verstand 
aber sagt, daß alle zur Verfügung ste­
henden Kräfte eingesetzt werden müs­
sen, ebenso , aber daß auch die eigenen 
strategischen Vorteile wie die Schwä­
chen der Sowjetunion und des bolsche­
wistischen Regimes bestmöglichst aus­
genützt werden sollen. Der Westen soll 
endlich im Geiste der gegenseitigen 
Verständigung und im Hinblick auf 
seine durch die Erfahrungen der Ver­
gangenheit geläuterte Zukunft die zu 
erreichenden Ziele festlegen und gege­
benenfalls auch die Initiative an sich 
reissen.

*  *  *

Eine militärische Entscheidung ist nur 
durch Offensive denkbar. Das Problem 
aller Offensiven aber wurzelt heute 
mehr denn je  in dem Problem des 
Nachschubs und Transportes. Vergleicht

man die Transportmöglichkeiten der 
beiden sich gegenüberstehenden Part­
ner, so können wir feststellen, daß der 
Westen strategisch doch überlegen ist 
und daß sich die ungeheure zahlen­
mäßige Überlegenheit der Allianz zwi­
schen dem Roten Stern und dem Gelben 
Drachen wenigstens vorläufig nicht ent­
scheidend auswirken kann. Eine wir­
kungsvolle militärische Zusammenar­
beit zwischen China und der Sowjet­
union ist in Ermangelung genügender 
und geeigneter Transportmöglichkeiten 
und -mittel zur Zeit kaum möglich.
- Solange der kommunistische Riese 
die Hauptschlagadern des Westens, 
nämlich die wirtschaftlichen und indu­
striellen Kraftquellen der USA nicht 
erreichen kann, könnte er die amerika­
nische Produktion nur stören, aber 
nicht zerstören. Der Weg hingegen, der 
in das Herz des russischen Reiches 
führt, ist in westalliierten Händen, 
denen auch die notwendigen Transport­
mittel ausreichend zur Verfügung 
stehen.

Wohl kann fast ganz Europa über­
rannt werden, doch bestünde die Mög­
lichkeit, daß sich seine Streitkräfte dem 
Vernichtungsschlag des Feindes ent­
ziehen, indem sie sich nach Nordafrika 
absetzen und sich dort ungestört or­
ganisieren.

Die Stellung des Balkans bleibt je ­
doch ausschlaggebend. Infolge Titos 
Haltung stehen hier beiden Gegern 
Möglichkeiten offen. Der gegenwärtige 
Status ist für die Russen teilweise un­
vorteilhaft. Die Eisenbahnverbindun-

Thomas E. Dewey prophezeit 
den Tag der Befreiung

-* •
Der führende Republikaner und 

Gouverneur des Staates New York 
Thomas Dewey führte in einer groß 
angelegten Rede anläßlich der 142. Wie­
derkehr des Geburtstages von Abraham 
Lincoln u. a. aus:

„Ich sehe bereits den Tag kommen, an 
dem die sowjetischen Sklaven in der 
Tschechoslowakei, in Polen, Ungarn und 
Bulgarien, in Rumänien und in China 
und auch in Sowjetrußland selbst durch 
eine neue Proklamation zur Sklaven­
befreiung ihrer Fesseln ledig werden! 
Wenn dieser Tag kommt, wird der 
Kreml den Diktatoren keine Sicherheit 
mehr bieten können.“

„New York Herald Tribüne“ kom­
mentierte diese Rede Dewey’s u. a. mit 
folgenden Worten: „Gestern abend
schilderte Dewey die ganze Schwere 
der Gegenwart, aber auch die in ihr 
steckenden Möglichkeiten in derartig 
klaren Ausdrücken, daß sie von nie­
manden mißverstanden werden können. 
Wenn überhaupt Worte und Ideen die 
Seelen der Menschen noch beeindrucken 
können, dann werden die Vereinigten 
Staaten aus dieser Rede neue Ent­
schlossenheit, neuen Mut und neue Ver­
teidigungsbereitschaft schöpfen.“
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Zum Jahrestag seines Heldentodes
Am 5. März jährte sich 

der Tag, an dem der Oberbe­
fehlshaber der Ukrainischen 
Aufständischen Armee Gene­
ralleutnant Taras T s c h u -  
p r y n k a im Kampf gegen die 
russisch-bolschewistische Ty­
rannei für die Freiheit seines 
ukrainischen Vaterlandes den 
Heldentod gestorben ist.

T s c h u p r y n k a  gehört zu 
jenen wenigen Glücklichen, 
die in der Geschichte nicht nur 
ihres eigenen Volkes eingehen 
und von denen die Nachwelt 
mit Recht sagen kann, daß sie 
nicht umsonst gelebt haben 
und auch nicht umsonst gestor­
ben sind.

Allein auf sich selbst und 
seine ukrainischen Getreuen 
gestützt, ohne jede Unterstüt­
zung von außen, schürte er, 
trotz wilder Verfolgungen des 
russisch-bolschewistischen Ter­
rors, Jahre hindurch die ukrai­
nische Befreiungsrevolution 
und befehligte unsichtbar und 
unfaßbar den heldenhaften 
Widerstand seiner unverwüst­
lichen UPA, die sich unter 
seiner Führung weit und breit 
in der Welt legendären Ruhm erworben hat. Und doch 
wird T s c h u p r y n k a ' s  Name nicht allein als My­
thos in der national-ukrainischen Geschichte weiter 
leben. Durch die Gründung des Antibolschewistischen

Blocks der Nationen, der auf 
seine Initiative schon 1945 
durch brüderlichen Handschlag 
bewaffneter Freiheitskämpfer 

bewaffneter Freiheitskämpfer 
mehrerer unterjochter Völker 
auf sowjetischem Territorium 
ins Leben gerufen wurde, ist 
Taras T s c h u p r y n k a  zum 
Symbol einer Idee geworden, 
die erst in künftigen Tagen 
voll zur Auswirkung und der 
Welt richtig zum Bewußtsein 
kommen wird.

Die Kunde vom Heldentod 
des großen ukrainischen Frei­
heitskämpfers ging fiir die 
freie westliche Welt in den 
Wirrnissen unserer spannungs- 
und sorgenreiehen Zeit kaum 
vermerkt unter. Mag auch die­
sem Nachruf im Trommelfeuer 
der weltpolitischen Ereignisse 
und Nachrichten das gleiche 
Schicksal beschieden sein. Wir 
sehen aber den Tag kommen, 
an dem das Werk, für das 
T s c h u p r y n k a  und unzäh­
lige Freiheitskämpfer unserer 
Völker gefallen sind und noch 
fallen werden, siegreich been­
det sein wird. Dann erst, wenn 
die Finsternis der Tyrannei 

durch das Licht der Freiheit für alle Völker der Welt 
abgelöst ist, wird der Name T s c h u p r y n k a ’s in 
seinem vollen Glanz erstrahlen, um von der Nachkom­
menschaft stets dankbar in Ehren gehalten zu werden.

(a. d. Ardiiv d. Auslandsverlr. d. UHWR)

gen der Sowjets nach Bulgarien sind 
ungenügend. Über die Donau führt 
nur eine einzige Brücke, und zwar die 
bei Cernavoda. Man neigt dazu, dem 
Titoismus größere Bedeutung beizu­
messen, als ihm in Wirklichkeit zu- 
kommt. Serbien ist von Norden her 
nicht zu verteidigen. Die in Ungarn 
stationierten überlegenen Panzerkräfte 
können durch das Talgebiet der Mora- 
wa, entlang der Eisenbahnlinie Bel­
grad — Nisch — Sofia, die bulgarische 
Grenze in nur wenigen Tagen errei­
chen. Tito würde den Rückzug in die 
Berge Bosniens vorziehen und kaum 
bereit sein, „für die Kapitalisten“ zu 
sterben. So kann die erwähnte Eisen­
bahnlinie zur Hauptschlagader der 
Operationen gegen die Meerengen 
werden.

* * *

Die geographischen bzw. ethnogra­
phisch-nationalen Verhältnisse aber 
bedeuten für die Sowjets einen Ausfall 
von nicht weniger als hundert Kampf­
divisionen. Der Kommunismus hat 
zwar viele Völker verschluckt, doch 
verdauen kann er sie weniger. Allein 
schon die Existenz der Widerstands­
und Befreiungsfront der ABN-Völker 
bedeutet für den Kreml eine große Ge­
fahr. Wenn sich alle diese unterdrück­

ten Völker einmal erheben, würden sie 
dem Westen eine entscheidende Über­
legenheit sichern.

Der Kreml ist sidi sehr wohl dessen 
bewußt, daß die endgültige Abredinung 
zwischen den beiden Lagern und Welt­
anschauungen unausbleiblidi ist, des­
halb greift er auch bereits zu den Mit­
teln des Präventivkrieges, indem er 
Angriffe mit begrenzten Zielen starten 
läßt.

Es dürfte kaum zutreffen, daß sidi 
der Hauptangriff der Sowjets gegen 
Zentraleuropa richten würde. Die mili­
tärisch primäre Aufgabe besteht wohl 
für Moskau in der Besetzung des Bos­
porus, der Dardanellen und des Suez­
kanals oder zumindest in ihrer Zerstö­
rung und ihrer langfristigen Unbrauch­
barmachung. Sollte ihm das gelingen, 
so wäre für Moskau die entscheidende 
Phase zur Welthegemonie mit Erfolg 
durdigefochten. Das erste Opfer wird 
dabei bestimmt Tito sein. Das zweite 
dürfte die Türkei werden. Um das zu 
verhindern, müßten sehr viele Soldaten 
der freien Welt ihr Leben einsetzen. 
Westeuropa dürfte erst zu einem spä­
teren Zeitpunkt oder vielleicht auch 
gleichzeitig, aber nur nebenbei an die 
Reihe kommen. Die Bolschewisierung 
Indiens würde dann für den Kreml ein

Ziel bedeuten, das mit Vorrang und 
Beschleunigung behandelt werden 
würde. „Jene Macht, die Indien be­
herrscht, ist auch die Herrscherin über 
Europa“ — sagte Peter der Große sdion 
vor 250 Jahren. Die Sowjets rechnen 
damit, daß, wenn es soweit ist, Ame­
rika nicht mehr über genügende Reser­
ven zur Lösung dieser ungeheuren 
Aufgaben verfügen würde und durch 
die übermäßigen finanziellen Ausgaben 
zum wirtschaftlichen Ruin gelangt sein 
wird, was auch die ganze übrige freie 
Welt mit in den Abgrund reißen und 
den Weg für die heißersehnte bolsche­
wistische Weltrcvoluüon freimachen 
soll. * * *

Die strategische Lage ist für die 
freien Völker der Welt zwar günstiger, 
sie erfordert aber die Ergreifung der 
Initiative. Der Erfolg eines Bombarde­
ments auf lange Sicht ist dagegen zwei­
felhaft: Der Raketenjäger vom Typ 
„Yak—2i“ ist eine ausgezeidmete Ab­
wehrwaffe und steht seiner Billigkeit 
wegen uneingeschränkt zür Verfügung.

Einen Sieg kann der Westen nur 
durdi eine Invasion einleiten, und zwar 
vorerst mit folgenden Zielen: 1. Be­
freiung der Ukraine als strategisch und 
wirtschaftlidi bedeutendstes unterjoch-
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Moskau will „orthodoxes Rom44 werden
Frevelhaftes Spiel mit der Religion — Die Kirche als Attrappe

Laut einer Meldung des Vatikansen- 
ders habe die russische orthodoxe Kirche 
auf direkte Weisung des Kremls 40 000 
Geheimpolizisten im vergangenen Jahr 
in „Geistliche“  verwandelt. Die 75 Bi­
schöfe der orthodoxen Kirche seien fak­
tisch Angestellte des sowjetischen Innen­
ministeriums. Die orthodoxe Kirche sei 
zu einem Werkzeug des kommunistischen 
Atheismus geworden. (DPA)

Seit Jahrhunderten ist die russische 
Kirche an den Staat gebunden; beson­
ders litt die kirchliche Hierarchie unter 
dieser Versklavung durch den Staat. 
Dieser Zustand förderte das Anwachsen 
einer aufierkirchlichen religiös-philoso­
phischen Bewegung und einer religiös­
sozialen Strömung.

Zu den verschiedenen politischen 
Parteien mit ihren ganz ungleichen 
Auffassungen von einer sozialen Neu­
ordnung konnte die russische Kirche 
wegen ihrer engen staatlichen Bindung 
keine überparteiliche Stellung einneh- 
men, sie mußte in Ermangelung eines 
freien Lehramtes die Lösung der ge­
sellschaftlichen und sozialen Probleme 
ganz der weltlichen Macht überlassen, 
ohne ihrerseits die naturrechtlichen 
Grundsätze zu bestimmen. Die Sozia­
listen forcierten Trennung der Kirche 
vom Staat; die Anarchisten die Ver­
nichtung der Kirche.

Der Sturz der Monarchie 1917 brachte 
ein noch weiteres Abriicken aller nicht- 
monarchistischen Parteien von der 
russischen amtlichen Kirche. Nach der 
Revolution wurde eine vollständige 
Trennung der Kirche von Staat und 
Schule durchgeführt. Der Religions­
unterricht wurde aus allen Schulen ver­
bannt, gegenteilige Versuche wurden 
strafrechtlich verfolgt. Der Grundton der 
amtlichen Erklärung ist die atheisti­
sche proletarische Weltanschauung, die 
jede kirchliche Organisation als Ein­
engung der sog. Gewissensfreiheit be­
trachtet. die der Bolschewismus ver­
kündet. Jede öffentliche kirchliche Be­
tätigung wird als ein Verstoß gegen 
die Diktatur des Proletariats gebucht.

tes Land, 2. Neutralisierung des ö l-  
gebeietes am Kaspischen Meer, 3. Aus­
schaltung des Industriegebietes im 
Donezbeeken.

Die Westalliierten müßten, ohne 
Opfer zu scheuen, an der nördlichen 
Schwarzmeerküste landen! Dies ist der 
einzige Weg, der den Endsieg sichert, 
die kleinsten Opfer für Europa bedeu­
tet und ihm eventuell eine russische 
Besetzung erspart.

Der Plan müßte im einzelnen folgen­
der sein:

I. Die Hauptkraft muß von Berd- 
jansk, Mariupol, Taganrog aus in Rich­
tung Moskau vorstoßen. Vorbedingung 
für diese Operation ist aber die Be­
herrschung der Straße von Kertsch, was- 
eine vorherige Niederlage der russi­
schen Flotte und die Beherrschung des 
östlichen Teils der Krim erfordert.

II. Dieser Operation der Hauptkraft 
muß eine Landung des rechten Flügels 
bei Tuaspe, Noworosijsk und Anapa 
vorangehen. Die Aufgabe besteht in

Die glaubenstreuen Werktätigen wur­
den aus den Stadt- und Dorfsowjets 
und aus allen Unterrichtsanstalten ent­
fernt. Die kirchliche Ehe wurde auf­
gehoben. Das Wort Familie wurde aus 
dem Kodex gestrichen. Obgleich die 
russische Kirche fortschrittlich einge­
stellt war, betrat sie anfangs einen po­
litisch rückläufigen Weg, da sie den so­
zialen Pathos der Revolution nicht ge­
nügend beachtete.

Die gewaltsame Durchführung der 
bolschewistischen Dekrete forderten 
von Hierarchie, Klerus und Volk viele 
Todesopfer. Durch die Wegnahme der 
kirchlichen Kostbarkeiten und der 
Kultgeräte, angeblidi zur Behebung der 
Hungersnot im Jahre 1923, kam die po­
litische und kirchliche Spannung voll 
zum Ausbruch. 1400 Prozesse wurden 
mit der brutalen Gewalt einer proleta­
rischen Revolution durchgeführt. Die 
rechtliche Lage der Gläubigen blieb 
nach wie vor unverändert. Die Kirchen 
haben kein Recht, Eigentum zu erwer­
ben oder zu besitzen, die Kirchen sind 
das Eigentum des Staates geworden, 
sie haben keine Schulen, keine Presse, 
kein Mittel, um sich zu verteidigen; 
mehr als die Hälfte aller Kirchen sind 
geschlossen, Tausende von Priestern, 
Ordensleuten und Gläubigen sind hin­
gerichtet worden oder in Konzentra­
tionslagern untergebracht. Mit aller 
Gewalt suchte Moskau jegliches religi­
öse Empfinden und Denken auszurot­
ten. Zu diesem Zweck wurde u. a. eine 
Grofidruckerei eingerichtet, um die 
antireligiösen Schmäh- und Propagan- 
claschriften für die ganze Sowjetunion 
und für die verschiedenen Länder der 
Welt herzustellen.

Die Eiferer in der Partei wollten 1937 
die Religion vollständig „liquidieren“ . 
Stalin aber brauchte noch die Kirche 
und proklamierte in der neuen Verfaß 
sung die Gewissensfreiheit und ge­
währte audi den Geistlichen das Wahl­
recht. Es schien, als ob die Bolschewiken

der Eroberung der ölgebiete oder 
ihrer Neutralisierung.

III. Die dritte Armeegruppe müßte 
von Odessa und Nikolajew aus die 
Ukraine und Polen befreien und da­
durch den rumänischen und polnischen 
Ölnachschub ausschalten.

Es ist unrichtig, den Bolschewismus 
als bloßes Mittel des russischen Welt­
imperialismus anzusehen. Die Trieb­
feder der bolschewistischen Weltrevo­
lution ist trotz ihrer Verlogenheit und 
aller Gewaltanwendung ein furchtbarer 
Verbündeter. Die maßlose Natur dieser 
Revolution, die sich mit der russischen 
Despotie verbündet hat, treibt zwangs­
läufig dem gleichen Ziel entgegen wie 
die Eroberungssucht eines Peters des 
Großen.

Stalin ante portas! Für den Westen 
gibt es nur eine Lösung: die präven­
tive strategische Offensive.

Ltn. A. Nagy/Ungarn
(Copyright by author)

die Religionsverfolgung abbauen woll­
ten. Dem ist aber nicht so. Auch die 
früheren russischen Verfassungen ent­
hielten einen Passus über Gewissens­
freiheit, selbst das Dekret von 1918 
über die Trennung von Kirche un'd 
Staat in der Sowjetunion garantierte 
die Gewissensfreiheit. Die frühere 
Verfassung der Sowjet-Union gewährte 
sogar noch die Freiheit der religiösen 
Propaganda, Artikel 4 lautete: „Die 
Freiheit religiöser und antireligiöser 
Propaganda wird allen Bürgern zuer­
kannt.“ Im Jahre 1929 erfolgte in die­
ser Beziehung eine sehr wichtige Än­
derung. Der Rätekongreß vom 18. Mai 
bestimmte: „Die Freiheit der religiösen 
Bekenntnisse und der antireligiösen 
Propaganda wird allen Bürgern zuer­
kannt.“ Die Gottlosen allein durften 
also ihre Ansichten propagieren, den 
Konfessionen stand dieses Recht nicht 
zu; sie haben allein die Möglichkeit, 
ihre Kultübungen, Zeremonien und Ge­
bete zu verrichten, dem Atheismus aber 
dürfen sie nicht entgegentreten.

Stalin versteht also unter Gewissens­
freiheit etwas ganz anderes; er dreht 
den Begriff um, Gewissensfreiheit ist 
ihm nicht Freiheit für die Religion, 
sondern Freiheit von der Religion, ja- 
roslawski, der Vorsitzende der Gott­
losenbewegung in der Sowjetunion, er­
klärte am 19. März 1937 zur päpstlichen 
Enzyklika über den atheistischen Kom­
munismus, daß die Stalinistische Ver­
fassung den Atheismus am besten ga­
rantiere. Stalin genehmigte den Geist­
lichen das Wahlrecht, weil er wußte, 
daß ihre politische Bedeutung gleich 
Null sei und daß sie ihm nicht mehr ge­
fährlich sein könnten. Die wenigen 
noch in Freiheit lebenden Geistlidien 
mußten Stalin als Attrappen dienen, 
um mit ihrer Hilfe der Welt die „de­
mokratischste“ aller Verfassungen vor­
zugaukeln.

Da kam der Krieg und die Sowjet­
union bedurfte dringend des Appells 
an die gesunden in der Tiefe des rus­
sischen Volkes schlummernden religiö­
sen Instinkte und Kräfte, um für die 
bevorstehende Auseinandersetzung mit 
dem Abendland auch „moralisch“ ge­
wappnet zu sein. So wurden der ortho­
doxen Kirche, vielmehr ihrer Führung, 
Konzessionen gemacht. Die Konzessio­
nen an die Kirche erfolgten vor allem 
aus außenpolitischen Gründen, um 
durch die Schaffung der Legende von 
der Erneuerung der Kirche in der So­
wjetunion die Hoffnung zu erwecken, 
der Bolschewismus evolutioniere.

Was sollte durch die Konzession an 
die orthodoxe Kirche erreicht werden? 
Zunächst muß festgestellt werden, daß 
diese Konzession lediglich als eine tak­
tische Maßnahme gedacht war, um vor 
allem die aus gefügigen Kreaturen des 
Regimes eingesetzte Hierarchie der rus­
sischen orthodoxen Kirche in „Betrieb“ 
zu setzen. Dadurch konnte die Kirche 
während des Krieges zur Mobilmachung 
aller Kräfte gegen den Feind herange­
zogen werden. Sie funktionierte tadel­
los. So bezeichnete der von den Bol­
schewiken ernannte Metropolit Sergius 
1942 Stalin als den „von Gott erwähl­
ten Führer“ und der Sobor der russi­
schen Bischöfe im Jahre 1945 forderte 
in einem Hirtenbrief die Gläubigen 

(Fortsetzung auf Seite 10)
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Eine vornehme Aufgabe 
für die russische politische Emigration

von Dr. Oskar Loorits

. . .  Es ist nidit genug, sieh von der 
aggressiven und imperialistischen Ideo­
logie loszusagen — es ist außerdem 
noch notwendig, den echten Willen zur 
Zusammenarbeit mit den gestrigen 
..Feinden“ nachzuweisen. Solche Gegen­
sätze wie Frankreich — Deutschland. 
Deutschland — Polen, Polen — Ukraine, 
Ukraine — Rußland usw. können nicht 
eher friedlich und freundlich gelöst 
werden, bis die aggressiven Völker 
selbst endlich erkennen, daß ihr krie­
gerisches Fiihrertum untauglich gewe­
sen ist und ersetzt werden muß, daß 
ihre nationalistische Ideologie einer 
gründlichen Revision bedarf und daß 
ihre Beziehungen zu anderen Völkern 
nicht destruktiv auf Selbstsucht, Aus- 
breitungs- und Ausbeutungslust, son­
dern konstruktiv auf einem stabilen 
Grund der Parität, Toleranz und der 
gegenseitigen Achtung aufzubauen sind. 
Die neue Weltanschauung muß also in 
den Volksmassen durch solche Lebens­
und Kulturideale eine starke Anzie­
hungskraft gewinnen, die den Wert 
eines jeden Massenmenschen nicht un­
terschätzen, sondern das Glück aller 
Massen und Völker gerade durch das 
friedliche und freundliche Zusammen­
leben erstreben.

ln Deutschlund gibt es noch so viel 
Kulturkräfte, daß wir auf eine baldige 
Genesung der Volksseele hoffen dür­
fen. Fast hoffnungslos schwieriger er­
weist sich aber diese geistige Genesung 
beim russischen Volk, das nicht nur 
vom fanatischen Kommunismus vergif­
tet, sondern auch vom religiös gefärb­
ten Nationalismus, verhüllt in einen 
romantischen Panslawismus oder mysti­
schen Messianismus, ins Dickicht der 
fixen Welteroberungsideen verlockt 
worden ist. Die große, weltgeschicht­
lich viel bedeutendere Aufgabe der 
zahlreichen russischen Emigranten wäre 
es wohl, eine neue Ideologie für das 
pseudopatriotisch hypnotisierte '■Rus- 
sentum auszuarbeiten, die sich nidit 
mehr die Russifizierung des für „un­
teilbar“ proklamierten „Völkergefäng- 
nisscs“ zum offenen oder maskierten 
Ziel setzt, sondern das Selbstbestim­
mungsrecht anderer Völker ohne wei­
teres anerkennt und unterstützt. Wol­
len die russichen Emigranten solche 
Denkweise annehmen und verbreiten, 
werden sie dem Weltfrieden größeren 
Dienst erweisen als durch leere Tüf­
teleien über die Paarung des Kommu­
nismus mit der Demokratie oder gar 
mit dem Katholizismus a la Berdiajew 
— von den alten und immer wieder er­
neuerten Utopien über die mystische 
Mission der russischen Seele zur Ver­
edelung bzw. „Erlösung“ der Mensch­
heit gar nicht zu reden.

Die geistige Umorientierung des Rus- 
sentums in seinen Beziehungen zur 
Außenwelt ist die minimale Vorausset­
zung, für eine reale Zusammenarbeit 
der russischen Freiheitskämpfer mit

anderen Nationen. Solange die Russen 
andere Völker als bloße Einflußobjekte 
bzw. „Minoritäten“ betrachten und 
ihnen höchstens eine allerdings nur 
theoretische Kulturautonomie zuzubil­
ligen geneigt sind, solange wird eine 
solche Nationalitätenpolitik lediglich 
als ein nichts garantierendes Manöver 
bewertet, welches kein anderes Volk 
zum gemeinsamen Kampf für ein fö­
deratives Großrußland gewinnen kann. 
Mutatis mutandis gilt auch für die Po­
len. Tschechen. Serben usw. — die Lösung 
der Minoritäten- und Föderationsfrage 
darf nicht zum Vorteil eines einzelnen 
„herrschenden“ Volks erfolgen.

. . .  Neigt ein Volk zur Expansion auf 
Kosten anderer, ist es auch von der Idee 
eines Großreiches infiziert und sieht es 
seine Mission im Seligmachen anderer 
Völker durch ihre Assimilation bzw. 
Gleichschaltung — dann müssen solche 
Neigungen massenpsychologisch als 
seelische Krankheiten bewertet wer­
den, die einer sorgfältigen Behandlung 
durch ideologische Umerziehung der 
Massen bedürfen. Die deutsche Volks­
seele ist viel realistischer veranlagt als 
die russische, die eher zur Metaphysik 
als zur Realpolitik neigt und den sog. 
„Sinn des Lebens“ vielmehr in Luft­
schlössern als im produktiven und posi­
tiven Schaffen sucht. Daher ist die See­
lenpflege des deutschen Volks leichter 
durchführbar und zwar nicht nur durch 
eine auswärtige Kontrolle, sondern 
auch durch die innere Initiative selbst.

.. . Um die Nachwirkung der kom­
munistischen Ideologie in der russi­
schen Volksseele unschädlich zu machen, 
ist es von größter Wichtigkeit, die

Laut einer USIS-Meldung ist am 13. 
Februar d. J. eine Rundfunkbotschaft 
der amerikanischen „Common-Cause- 
Gesellsehaft“ — einer Bürgervereini­
gung der Vertreter aller Berufs- und 
Bevölkern ligsschichten — durchgegeben 
worden, in welcher versichert wird, 
daß sich die Vereinigten Staaten und 
die gesamte freie Welt mit den Völkern 
der Sowjetunion und Osteuropas in 
deren Kampf um die menschliche Frei­
heit und gegen die Tyrannei der Dik­
tatur aufs engste verbunden fühlen. 
Das amerikanische Volk habe nur das 
eine Ziel:

„Freiheit für alle Völker auf der 
Welt, das Recht, sich ihre eigene 
Regierung frei zu wählen und das 
Recht auf persönliche und nationale 

Selbstbestimmung.“

Unser Kommentar: Endlich ist das 
Eis gebrochen! Die imperialistische

amorphen und labilen Volksmassen im 
chaotischen und nur durch Gewalt ge­
ordneten Rußland zu selbstbewußten 
und selbständigen Persönlichkeiten um- 
zubilden. —- wodurch erst die wirtschaft­
liche. kulturelle, soziale und politische 
Eigenständigkeit des russischen Volkes 
verwirklicht und für die Zukunft ge­
sichert wird. Ohne eine zum höheren 
geistigen Niveau und Wertbewußtsein 
entwickelte Personalität in den breiten 
Volksmassen können bald wieder neue 
Führer auftauchen, welche die zum 
Schein verkündete Demokratie zuerst 
zur Anarchie parodieren, um sie dann 
wieder durch Terror und Diktatur zu 
ersetzen. Wie die unpersönliche Mas- 
senmentalität durch einen geheiligten 
Führerkultus die Massen selbst zur 
Versklavung führt, so können und müs­
sen andererseits die Massen durch Ver­
edelung ihrer Geistigkeit zu festen und 
treuen Stützen der Demokratie gewon­
nen werden. Will die abendländische 
Kulturwelt ihren Bestand retten, muß 
sie die geistige Umwandlung des rus­
sischen Volkes ganz ernstlich in ihr 
Kampfprogramm gegen den Weltkom­
munismus aufnehmen, vorbereiten und 
durchführen. Diese Aufgabe ist auch für 
die russischen Emigranten eine Pflicht 
und eine Voraussetzung zur Vermei­
dung künftiger Konflikte.

Anmerkung der Redaktion: Aus
Platzmangel sahen wir uns gezwungen, 
in diesem überaus interessanten Arti- 
tikel einige Kürzungen vorzunehmen. 
Wir bitten den Verfasser deshalb um 
Entschuldigung und verbinden damit 
unseren Dank für den wertvollen Bei­
trag.

Lügenpropaganda von der „Unteilbar­
keit“ Rußlands, der bis zur jüngsten 
Zeit noch weite Kreise der Weltöffent­
lichkeit verfallen waren, ist zerrissen. 
Nicht nur Politiker und verantwort­
liche Staatsmänner des Westens begin­
nen für das Grundproblem der heuti­
gen Weltkrise Verständnis aufzubrin­
gen. Auch die unvoreingenommene 
öffentliche Meinung des amerikanischen 
Volkes aller Schichten, wie sie in der 
genannten Vereinigung „Common Cu- 
ase-Gesellschaft“ vertreten sind, be­
kennen sich zum Prinzip der Befreiung 
aller Völker aus dem russischen Völ­
kergefängnis und von der bolschewisti­
schen Sklavenschaft und treten für die 
Verwirklichung der höchsten Ziele und 
Ideale, für die die ABN-Völker seit 
Jahr und Tag bluten und kämpfen:

Freiheit den Völkern!
Freiheit dem Menschen!

„Freiheit für alle Völker in der Welt64
Die Stimme des amerikanischen Volkes
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Hitlers fatale Ostpolitik
In den fünf Jahren seit dem Zusam­

menbruch des nationalsozialistischen 
Regimes hat sich in Deutschland eine 
Selbstbesinnung angebahnt, die nicht 
Begleiterscheinung oder Ergebnis des 
„demokratischen Umerziehungsprozes­
ses“ ist, dem die anglo-amerikanischen 
Siegermächte das deutsche Volk unter­
zogen haben. Der Sturz aus der Höhe 
einer Macht — der nach Eroberung und 
Besetzung des ganzen Kontinents von 
Nordafrika bis zum Polarkreis und von 
der atlantischen Küste bis an die Wolga 
noch 1942 ungeahnte Ausdehnungsmög­
lichkeiten gegeben zu sein schienen — 
in einen Zusammenbruch, der selbst die 
Folgen des Dreißigjährigen Krieges 
noch übertraf, mußte aus sich selbst 
heraus die Frage nach Anlaß und Ur­
sache in einer viel intensiveren Form 
stellen, als dies etwa nach der Nieder­
lage Deutschlands im ersten Weltkrieg 
der Fall war.

Hier setzte der Prozeß der deutschen 
Selbstbesinnung ein, dessen Ergebnisse 
nicht nur für die künftige Existenz des 
deutschen Volkes, sondern auch für die 
Entwicklung Europas von Wichtigkeit 
sein werden. Bei aller Vorsicht in der 
Urteilsbildung läßt sich heute bereits 
Folgendes sagen:

Die Erkenntnis, daß Hitler Europa 
im Osten zerschlug, ist nicht mehr A l­
leinbesitz einer kleinen Gruppe von 
..Ost-Fachleuten“ ,, Hunderttausende 
deutscher Soldaten haben in den Jahren 
zwischen dem Glanz der deutschen Vor­
märsche und dem Elend der Rückzüge 
nicht nur den Raum zwischen Warthe 
und Wolga, sondern auch den viel wei­
teren Raum Hitlerscher Ostpolitik er­
lebt und bemühen sich heute, ein Fazit 
zu ziehen. Sie messen diesem „Erlebnis 
des Ostens“ die vorrangige Bedeutung 
zu, weil auch die nationalsozialistische 
Doktrin sie lehrte, daß der Osten 
Deutschlands und Europas Schicksal 
und Zukunft sei, freilich in einem an­
deren Sinne gemeint. In der Auseinan­
dersetzung zwischen Deutschland — das 
sich als Wortführer Europas ausgab 
und dies in der Beteiligung von Trup- 
penkontigenten verschiedener europä­
ischer Staaten in seinem Ostfeldzug zu 
dokumentieren suchte — und dem Bol­
schewismus sahen sie eine echte Pro­
blematik der Zeit, ja, sogar die un­
ausweichliche Problematik ihres Zeit­
alters und Europas überhaupt. Sie wa­
ren dabei in überwiegender Masse be­
reit, ihrer Staatsführung die Lösung 
der Frage zu überlassen, auf welchen 
Lebensprinzipien sich das „Neue Eu­
ropa“ nach der Vernichtung des Bol­
schewismus bilden sollte. Der deutsche 
Zusammenbruch kam für viele von 
ihnen nicht überraschend, sondern eher 
als eine Bestätigung dunkler Ahnun­
gen und Befürchtungen: die große
Wandlung der Empfindungen der Be­
völkerung im Osten, die unter dem 
Eindruck der Politik der sich immer 
mehr ausbreitenden Zivilverwaltungen 
vor sich ging, konnte von ihnen nicht 
übersehen werden und machte sie nach­
denklich.

In der rückblickenden Schau ist des­
halb die Erkenntnis wesentlich, daß mit 
der Vertiefung der Kluft zwischen der

deutschen militärischen und politischen 
Führung namentlich im Osten auch der 
fortschreitende Prozess einer Chaoti- 
sierung Europas begann, welches eine 
Beute des Bolschewismus zu werden 
drohte.

Faßt man das bisherige Ergebnis der 
deutschen Bemühungen zusammen, 
Klarheit über die vergangenen Jahre zu 
gewinnen, so findet man einige grund­
sätzliche Erkenntnisse, die für die 
Weltöffentlichkeit gerade in diesem 
Augenblick zu wissen wichtig sind, zu­
mal die weltpolitische Lage dazu drängt, 
das deutsche Volk in die notwendig ge­
wordene Verteidigung Europas gegen 
den Bolschewismus einzubeziehen. 
Diese Erkenntnis kommt auch bereits 
in einem Teil der deutschen politischen 
Publizistik deutlich zum Ausdruck.

An die Spitze ist die Einsicht zu stel­
len, — die u. a. auch in Kreisen der 
sudelendeutschen Vertriebenengruppe 
Böden gewinnt, — daß der bolschewisti­
sche Einbruch nach Mitteleuropa durch 
die CSR Masaryks und Benesch-s stark 
begünstigt wurde, was aber nicht zu­
letzt auf die vorausgegangenen Fehler 
der Politik LIitlers zurückzuführen sei: 
indem er nämlich den nur-deutsehen 
Machtinteressen vor einer europäischen 
Verpflichtung den Vorrang gab. Es’ 
wurde klar, daß das politische Verant­
wortungsbewußtsein der nationalsozia­
listischen Führung auch trotz der räum­
lichen Ausbreitung ihrer Macht in der 
Enge des „Hofbräukelers“ eingefangen 
blieb.

Es ist kein Zweifel, daß die Masse 
der Deutschen, gefangen von dem Er­
folg der Machtprobe zwischen dem na­
tionalsozialistischen Regime und den 
westlichen Demokratien auf der Mün­
chener Konferenz, den Ernst und die 
Bedeutung dieser Stunde übersah, 
nämlich die deutsche Verpflichtung, mit 
dem Ausgreifen der Macht über die 
Staatsgrenzen eine neue auf dem 
Selbstbestimmungsrecht der Völker 
aufgebaute europäische Lebensordnung 
anzubahnen, was auch von den Nach­
kriegskonferenzen namentlich in Mit­
tel- und Osteuropa herbeizuführen ver­
säumt wurde.

Es blieb ein noch genauer zu unter­
suchendes Phänomen, wieso gerade 
Hitler und seine Führerschaft, die 
selbst aus der revolutionären Dynamik 
des politischen Kampfes hervorgingen, 
den von ihnen anfänglich belebten po­
litischen Gärungsprozeß im Osten miß­
achteten und ihn später sogar blutig zu 
unterdrücken suchten, was insbeson­
dere während des Feldzuges gegen die 
Sowjetunion der Fall war, als sie dort 
mit den revolutionären antibolschewi­
stischen Untergrundbewegungen der 
einzelnen Völker in Berührung kamen.

Im Taumel der deutschen Anfangs­
siege gerieten die Losungen der eige­
nen Kriegsführung in Vergessenheit, 
ging jeder klare Blick für die tatsäch­
lichen geistigen, religiösen und natio­
nalen Kräfteverhältnisse im osteuropä­
ischen Raume verloren. Man übersah, 
daß die ersten großen strategischen 
Siege vielleicht in einem ebensolchen 
Maße auch politische Erfolge waren. 
Denn der deutsche Angriff, der von den

Völkern der Sowjetunion als ein Be­
freiungskrieg gegen die bolschewisti­
sche Gewaltherrschaft aufgefaßt würde, 
löste vitale, lange zu rück gedrängte 
Kräfte gegen das Moskauer Zentrum 
aus, und brachte das sowjetische Macht­
gefüge ernstlich ins Schwanken. Dieser 
Zersetzungsprozeß griff auch auf die 
Rote Armee über: Zehntausende von 
Sowjetsoldaten stürzten sich in die 
..Kessel“, um ihre Abneigung zu be­
kunden. für Stalin weiter zu kämpfen. 
Aber die erbarmungslose Behandlung 
der Kriegsgefangenen, die Herabset­
zung der Ostarbeiter, die kolonialen 
Methoden der Zivilverwaltung und die 
ohne größeren Verantwortungssinn auf­
gestellten Hiwi-Einheiten machten sehr 
bald die moralischen Kräfte zunichte, 
die allein den Sieg der deutschen Waf­
fen für eine gerechte Sache hätten her­
beiführen können. Der deutsche Soldat 
sah indes diese Zusammenhänge viel­
fach tiefer und treffender als seine ver­
blendete Führung.

Die Folgen dieser Gewaltpolitik, der 
Mißachtung und Bekämpfung des Wil­
lens dieser Völker zum nationalen und 
staatlichen Eigenleben reichten, was 
heute in Deutschland klar erkannt 
wird, weit über die Stunde dieser Ge­
schehnisse hinaus: Denn diese Politik 
erst ermöglichte es Stalin, den vater­
ländischen Krieg zur Abwehr eines 
landfremden Okkupanten zu prokla­
mieren und unter dieser Parole auch 
solche Kräfte zu sammeln, die dem Bol­
schewismus abgeneigt waren. Hitler ge­
bührt der Ruhm, der Geburtshelfer des 
Vaterländischen Krieges und des Sow­
jetpatriotismus gewesen zu sein. Mit 
einem Wort, er schwächte durch seine 
blinde Terrorpolitik im Osten die na­
tionalen und revolutionären Kräfte der 
unterdrückten Völker in einem verlust­
reichen Zweifrontenkrieg gegen Bol­
schewismus und Nationalismus und 
stärkte dadurch jene national- und kul­
turfeindlichen Kräfte des bolschewisti­
schen Imperialismus, die heute nicht 
nur das deutsche Volk, sondern die 
ganze Welt aufs schwerste bedrohen.

Peter Schwarz

Kolchosen-Joch in Estland
Das Organ der KP Sowjetestlands 

..Rahwa Hääl“ berichtete vor kurzem, 
der unerhörte noch nie dagewesene 
Fall sei eingetreten, daß Bauern wie­
derholt „sowjetische Kolchose heimlich 
verlassen hätten“ . Die meisten derarti­
gen Fälle seien in Abja, im Bezirk 
Viljandi, vorgekommen, wo beispiels­
weise die Mitglieder des Raja-Kolchos 
geschlossen versucht hätten, auf und 
davon zu gehen. Für diese „Ungeheuer­
lichkeit“ wird der Bauer J. Heil ver­
antwortlich gemacht, es heißt, er hätte 
die anderen angestiftet. Und mit Be­
friedigung stellt die Zeitung fest, die 
Behörde habe ihn als „Kulaken ent­
larvt und beseitigt“. Was mit den an­
deren Ausreißern geschah, wird nicht 
bekannt gegeben. Das Blatt weißt nur 
darauf hin. daß es „keinesfalls erlaubt 
ist, einen Kolchos eigenmächtig zu ver­
lassen“ . Aus einigen Andeutungen in 
dem Artikel geht hervor, was die Bau­
ern zu diesem verzweifelten Schritt 
veranlaßte: Schafe und Sdiweine waren 

(Fortsetzung auf Seite 7)
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Ein böswilliger Diffamierungsversuch
Je mehr die auf Erhaltung des russi­

schen Völkergefängnisses ausgerichtete 
großrussische Propaganda im Westen 
an Boden verliert und je  überzeugen­
der sich die ABN-Ideen von der Wie­
derherstellung der nationalen Freiheit 
und Eigenstaatlichkeit der unterjoch­
ten Völker als dringendes Gebot zur 
Lösung der gegenwärtigen Weltkrise 
durchsetzen, desto skrupelloser ist die 
Kampagne, die von imperialistisch ge­
sinnten russischen Emigrantenorgani­
sationen seit Jahr und Tag gegen unŝ  
und unsere gerechte Sache geführt wird. 
So wissen sich die russischen Emigran­
ten in Amerika in ihrem Feldzug ge­
gen die historische Notwendigkeit nicht 
mehr anders zu helfen als durch Lügen 
und Verleumdungen. Ihre letzte Erfin­
dung auf dieser Ebene, wodurch sie 
die Widerstandskräfte und Befreiungs­
organisationen des ABN zu treffen su­
chen, ist die Behauptung, daß diese 
letzteren antisemitisch eingestellt seien 
und schon aus diesem Grunde durch 
die USA nicht unterstützt werden soll­
ten! Demgegenüber wären folgende 
Tatsachen in Erinnerung zu bringen.

Als im November 1943 der ABN in 
Wolhynien gegründet wurde und die 
bewaffneten Kongreßteilnehmer von 13 
russisch unterjochten Völkern einstim­
mig beschlossen, einen Zweifronten­
krieg sowohl gegen den russischen als 
auch gegen den deutschen Imperialis­
mus zu führen, waren es nicht zuletzt 
Hitlers Rassentheorien, die zu diesem 
Beschluß beigetragen haben. Abgese­
hen davon aber hat auch der Unabhän­
gigkeitskampf der nicht-russischen Völ­
ker im russischen Reich zu keiner Zeit 
antisemitische Tendenzen gezeigt. Die 
berüchtigten Judenpogrome in Rußland 
wurden ausschließlich von den Russen 
selbst inspiriert und durchgeführt. So­
fern diese Pogrome in ukrainischen 
Städten gestartet wurden, verfolgten 
sie den Zweck, die ukrainische Sache 
vor der Weltöffentlichkeit zu diffamie­
ren und Haß gegen das ukrainische 
Volk zu säen. Diese Pogrome fanden 
auch ausschließlich in Städten statt, wo 
ein bedeutender Prozentsatz von Rus-

(Fortsetzung von Seite 6)
in großer Zahl eingegangen, die Ge­
schäftsführung und Verwaltung klappte 
überhaupt nicht, und die Lebensbedin­
gungen für die Kolchosmitglieder wa­
ren äußerst dürftig.

Auch an anderen Orten kam es wegen 
schlechter Wirtschaftsführung zu Fäl­
len von Auflehnung gegen das Kolchos­
system. Unter ihnen wird das Kolchos 
..Koit“ in Lohusuu angeführt. Dort 
wurde die meiste Feldarbeit nicht aus­
geführt, und die Bauern hatten mit der 
größten Armut zu kämpfen. Die Kon- 
trollbeamten der Partei stellten fest, 
der Führer der Feldarbeiter-Brigade L. 
Kiik und sein Sohn Meinhard Kiik 
seien an allen Unzulänglichkeiten 
schuld. Aber als der Parteikommissar 
M. Sild auf der Mitgliederversammlung 
diese Ansicht äußerte, widersprachen 
ihm zu seiner Überraschung die Bauern 
und sagten, nicht die beiden Kiiks, son­
dern das System sei schuld.

sen lebte. Auf dem Lande dagegen, wo 
die Bevölkerung fast rein ukrainisch 
ist, gab es auch nie irgendwelche Ju­
denpogrome. Im Gegenteil: Zur Zeit 
der Progrome flüchteten die Juden mas­
senhaft in die ukrainischen Dörfer, wo 
sie bei der Bevölkerung Schutz und

Sanitätsbunker der UPA
(a. d. Archiv d. Ausldvertr. d. UHWR)

Hilfe fanden. Hierüber findet man in 
einer 1915 herausgegebenen Broschüre 
des deutschen Wissenschaftlers Dr. Karl 
Nötzel „Die Unabhängigkeit der 
Ukraine als einzige Rettung vor der 
russischen Gefahr“ folgendes festge­
halten:

„Wir sehen denn auch, daß das viel­
geprüfte Volk der Ukrainer in Jahr­
hunderten unsagbarer Knechtschaft 
seine Widerstandskraft gegen das Böse 
ebensowenig verlor wie seinen Willen 
zu jedem Opfer für das, was dem Ge­
deihen der ganzen Menschheit dient. 
Wir erfuhren mit Staunen und Bewun­
derung, daß alle teuflischen Bemühun­
gen des zaristischen Rußlands — dem 
hier überlegene Übung nicht abgespro­
chen werden kann — dieses treffliche 
Volk gegen die Juden aufzuhetzen, ein­
fach mißlungen! Wir sehen die Ukrainer 
in gewaltiger Zahl und immer in den 
ersten Reihen der wahren Freiheis­
kämpfer: zu Tausenden schmachten sie 
in Rußlands Kerkern, starben sie dahin 
auf Sibiriens Eisfeldern! Bei einem 
Volk, das in aller unerträglicher Knecht­
schaft sich solche Freiheit der Seele 
wahrte und solchen Wagemut zum Gu­
ten, bei einem solchen Volke brauchen 
wir nie zu fürchten, daß es seine endlich

erkämpfte Freiheit mißbrauchen wird, 
um schwächere Völker zu knechten.“ 
(S. S. 26, 27.)

In Sonderheit über den Geist und die 
Einstellung des ukrainischen Befrei­
ungskampfes vermittelt ein im Jahre 
1946 erschienenes Buch „Die Ukraini­
sche Aufständische Armee“ von der Fe­
der des führenden ukrainischen Frei­
heitskämpfers M. Lebidj unter anderem 
folgendes:

„Die Ukrainische Aufständische Ar­
mee (UPA) ist die einzige bewaffnete 
Kraft eines unterjochten Volkes in Eu­
ropa, die ausschließlich durch eigene 
Anstrengungen aufgestellt wurde und 
weiter unterhalten wird. Während der 
ganzen Zeit seines Kampfes hat das 
ukrainische Volk niemals von irgend je ­
mandem auch nur eine einzige Patrone 
erhallen. Es mußte alles vom Feinde 
selbst nehmen, entweder während der 
militärischen Operationen auf dem 
ukrainischen Territorium, als die Front 
in Bewegung war, oder in offenen 
Kämpfen gegen die Okkupanten. Über 
den Gebieten, die von den ukrainischen 
Aufständischen beherrscht waren, flogen 
keine Flugzeuge, um ihnen Lebensmit­
tel und Munition abzuwerfen (die pol­
nischen, russisch-bolschewistischen und 
Titos Partisanen haben sich dank der 
alliierten Unterstützung aus der Luft 
gehalten — die Red.), über den ukrai­
nischen Aufständischen flogen lediglich 
Flugzeuge, die Tod und Verwüstungen 
mit sich brachten. — In den Reihen der 
UPA durften mitkämpfen und kämpf­
ten auch tatsächlich mit Widerstands­
gruppen anderer unterjochter Völker 
der Sowjetunion. Die Losung „Freiheit 
den Völkern und dem Menschen!“ ver­
einigte sie alle zum gemeinsamen 
Kampf. Die Mehrzahl der Ärzte in der 
Ukrainischen Aufständischen Armee 
bildeten die Juden, die von der UPA 
vor den Vernichtungsaktionen LIitlers 
gerettet wurden. Die jüdischen Ärzte 
wurden als vollberechtigte Bürger der 
Ukraine und als Offiziere der Ukraini­
schen Aufständischen Armee behandelt. 
An dieser Stelle muß unterstrichen wer­
den, daß sie ehrlich ihre schwere Pflicht 
erfüllten, nicht nur den Aufständischen 
sondern auch der Bevölkerung halfen 
und Feldlazarette und Ortskran­
kenhäuser organisierten. Sie verließen 
ihre Posten auch in schweren Situatio­
nen nicht, auch nicht in jenen Fällen, 
in denen sie Gelegenheit hatten, zu den 
Roten überzulaufen. Viele von ihnen 
starben den Heldentod bei der Vertei­
digung jener Ideale, für welche das 
ganze ukrainische Volk kämpft.“ (M. 
I.ebidj „UPA“ S. S. 30. 32, 55, 36.)

In der ganzen illegalen politischen Li­
teratur. die von der Ukrainischen Auf­
ständischen Armee in den Jahren 1943 
bis 195C* herausgegeben worden ist, so­
wie in allen zahlreichen Publikationen 
und Schriften des Antibolschewistischen 
Blocks der Nationen findet sich keine 
einzige Stelle mit irgendwelcher anti­
semitischer Andeutung. Erwiesene Tat­
sache ist es also, daß dem revolutionä­
ren Befreiungskampf der unterjochten 
ABN-Völker und ihren Kampforganisa- 
itionen der Antisemitismus vollkommen 
fremd ist, und an dieser Tatsache wird 
auch die böswillige Diffamierungskam­
pagne imperialistisch russischer Emi­
grantenkreise nichts zu ändern ver­
mögen.
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Die ABN-Völker warten auf das Signal
Mit welchen Hoffnungen und Wün­

schen die unterdrückten Völker hinter 
dem Eisernen Vorhang die Reise Eisen- 
howers durch Europa begleiteten, kann 
man sich leicht vorstellen. Von der Ost­
see bis hinunter an das Schwarze Meer 
und die Gipfel des Kaukasus, durch das 
ganze große russische Gewaltreich geht 
eine Welle des Aufhorehens und über­
all wird die bange Frage laut: „Wann 
weiden wir wieder frei? Und wann 
wird man uns zu den Waffen rufen, um 
unsere Freiheit zu erkämpfen“

Die Zweite Front hinter dem Eiser­
nen Vorhang ist bereit, das Joch der 
Unterdrücker abzuschütteln, wenn erst 
die erste Front, die Front des Westens 
steht.

Überall im russischen Reich gibt es 
Gegner des Regimes, ja selbst in den 
Verwaltungsstellen des bolschewisti­
schen Terrorapparates und auch in der 
Roten Armee. Die Zukunft wird zeigen, 
welch ungeheure Bedeutung dieser 
Zweiten Front des Inneren Widerstan­
des zukommt.

Die Feldzüge Napoleons und Flitters 
gegen Rußland haben gezeigt, daß es 
nicht ohne Hilfe der unterdrückten Völ­
ker endgültig besiegt und befriedet 
werden kann, und diese Völker wollen 
heute ebenso wie gestern ihre Befrei­
ung; marschiert der Westen, dann wird 
sich im Lande die Zweite Front erhe­
ben und Stalin wird nicht in der Lage 
sein, einen „nationalen Befreiungs­
krieg“ zu proklamieren. Nur in der 
strategischen und politischen Zusam­
menarbeit mit dieser Zweiten Front 
wird der Westen siegreich sein. Soviele 
Armeen, die notwendig sind, um den 
ganzen russischen Riesenraum zu be­
setzen, hat die westliche Welt nicht 
frei. Die Zweite Front aber wird den 
russischen Koloß sprengen. Was die 
Partisanen im Osten fertigbringen kön­
nen, hat der zweite Weltkrieg gezeigt, 
und am glorreichsten steht in dieser 
Geschichte der Name der UPA Un­
überwindlich stark lebt der Freiheits­
wille der unterdrückten Völker hinter 
dem Eisernen Vorhang und an diesem 
Freiheitswillen wird der russische 
Macht wahn scheitern, wenn erst der 
Westen einmal das Signal zum Marsch 
gegeben hat.

Eisenhower hat in seinem Bericht in 
Washington zum Ausdruck gebracht, 
daß er nur mit Soldaten kämpfen 
möchte, die sich freiwillig der Sache 
der Freiheit anschließen wollten. Nun, 
Herr General, Hunderttausende von 
Angehörigen der unterdrückten Völker 
im Osten, die das Glück haben, im We­
sten zu leben, schließen sich freudig 
Ihrer Aufforderung an und Millionen 
hinter dem Eisernen Vorhang warten 
auf Waffen, Ausrüstung und dann nur 
noch auf das Kampfsigual.

Allerdings diese Millionen und Aber- 
millionen würden für die Befreiung 
ihrer Heimat und für deren Unabhän­
gigkeit kämpfen. Sie würden niemals 
für eine Restaurierung Großrußlands 
unter Kerenski oder für sonst irgend­
welche russische imperialistische Ziele 
bluten wollen, Und diese Völker hinter

dem Eisernen Vorhang erklären, daß 
sie Anspruch erheben auf Verwirk­
lichung der Grundsätze der Atlantik­
charta.

Es müsse rasch zu einer engen Zu­
sammenarbeit kommen. Unschätzbare 
Dienste können die politischen, geogra­
phischen und ethnographischen Kennt­
nisse der Angehörigen unserer Völker 
im Westen der Sache der Freiheit lei­
sten. Ihre Kuriere bringen Kunde von 
den Lebensbedingungen und der Ge­
schehnisse hinter dem Eisernen Vor­
hang. In der UdSSR, in den Satelliten­
staaten suchen die Organisationen des 
Widerstandes engen Kontakt mit den 
maßgebenden Faktoren des Westens. 
Hervorragende Militärs befinden sich in 
diesen Antikommunistischen Organisa­
tionen.

Wenn wir die Zeichen der Zeit rich­
tig verstanden haben, ist die Periode 
des Nachgebens und der Verständigung 
mit Moskau beendet. Korea -hat der 
ganzen freien Welt gezeigt, wie es mit 
dem Friedenswillen der Männer im 
Kreml in Wirklichkeit bestellt ist! Mit 
dem Bolschewismus-und dem russischen 
Imperialismus kann es keine Verstän­
digung geben, denn die Gewalt ist in 
Moskau der oberste Grundsatz.

Das Gebot der Stunde lautet: Einig­
keit im Kampfe gegen die russisch-bol­
schewistische Aggression!

Von außen angegriffen und von in­
nen bekämpft, wird das russische 
Zwangssystem zusammenbrechen. Ruß­
land, aufgelöst in einzelne nationale 
unabhängige Staaten in den ethnogra­
phischem Grenzen der jetzt unterdrück­
ten Völker, wird niemals mehr eine 
Gefahr für die übrige Welt sein.

Die unterdrückten Völker warten auf 
das Signal!!! S—on

Das „Komitee für ein freies Europa“
vor neuen Aufgaben

In letzter Zeit sind in der Leitung des 
Komitees für ein Freies Europa Ände­
rungen eingetreten, die auf eine Inten­
sivierung und Belebung seiner Tätig­
keit schließen lassen. So wurde zum 
neuen Präsidenten Charles Douglas 
Jackson bestellt. Jackson ist 48 Jahre 
alt und ein bedeutender amerikanischer 
Verleger und Publizist. Er ist Heraus­
geber der bekannten Zeitschrift ..For­
tune“ und Vizepräsident der Verlags­
gesellschaft „Time“, die die bekannten 
Wochenzeitschriften „Time“ und ..Life“ 
in Millionen Auflagen herausgibt. 
Während des Krieges war Jackson im 
Jahre 1944 der eigentliche Leiter der 
Abteilung für psychologische Kriegfüh­
rung im atlantischen Generalstab Eisen- 
howers. Er vereinigte in seiner Hand 
die gesamte alliierte Propaganda und 
bildete den Mittelpunkt der ungeheuer- 
ren Schmiede, in der die öffentliche 
Meinung, die Gerüchte, die Flüsterpro­
paganda, die Rundfunksendungen, Fil­
me, Flugblätter, Zeitungen und die 
Pressepolitik geformt wurden.

Die Bestellung Jacksons zum Präsi­
denten des „Komitees für ein Freies 
Europa“ wird allgemein als bewußte 
Verschärfung des psychologischen Krie­
ges zwischen USA und UdSSR gedeutet. 
Es heißt, Amerika werde von jetzt ab 
einen Propagandakrieg gegen UdSSR 
mit der gleichen Intensität und in eben 
solchem Stil führen, wie im Jahre 1944 
gegen das Dritte Reich. In diesem Zu­
sammenhang heißt es auch, daß Jack­
son für 1951 die Summe von 145 Milk 
Dollar angefordert habe.

Bekanntlich bilden die Rundfunksen­
dungen unter dem Namen „Radio 
Freies Europa“ eine der wichtigsten 
Initiativen dieses Komitees. Im Früh­
jahr dieses Jahres soll in Holzkirchen 
bei München eine Sendestation des 
RFE mit einer Stärke von etwa 500 Ki­
lowatt in Tätigkeit treten. Ihr Sende­
bereich wird den europäischen Teil der 
Sowjetunion mit dem Ural und den 
KaukaS'US'gebieten, den Nahen Osten 
und ganz Nordostafrika umfassen. Vor­
gesehen seien vor allem Emissionen in

den Sprachen der Völker der sogenann­
ten Satellitenländer. Befremdend ist es 
jedoch, daß Sendungen in den Sprachen 
der unterdrückten Völker in der Sow­
jetunion selbst, die im Empfangsbereich 
dieser gewaltigen Sendestation liegen, 
vorläufig nicht geplant seien. Es 
bleibt zu hoffen, daß diese große 
Lücke nicht auch in Zukunft offen bleibt 
und es die neue Leitung des RFE nicht 
versäumen wird, die großen Möglich­
keiten auszunutzen, die hier für eine 
wirkungsvolle und tatkräftige morali­
sche Unterstützung des Widerstands­
kampfes in allen unseren Ländern ge­
geben sind.

Gleichzeitig wäre es zu wünschen, 
daß das „Komitee für ein Freies Eu­
ropa“ , dem alle Voraussetzungen ge­
boten sind, sich zu einem entsdieiden- 
den Faktor in der psychologischen 
Kriegsführung gegen die russisch-bol­
schewistische Weltgefahr zu entwickeln, 
den Rahmen seiner Zusammenarbeit 
mit der politischen Emigration aus den 
Ländern hinter dem Eisernen Vorhang 
einschließlich der unterjochten Völker 
in der UdSSR zweckentsprechend er­
weitert. Es tut nämlich dringend not, 
daß diese Zusammenarbeit nicht allein 
auf partikulare und einseitig orien­
tierte Exilgruppen beschränkt bleibt, 
sondern vor allem auch auf diejenigen 
Organisationen der politischen Emigra­
tion ausgedehnt wird, die als Reprä­
sentanten der tragenden Kräfte des 
Widerstandskampfes gegen die russisch 
bolschewistische Knechtschaft in ihren 
Ländern aufzutreten vermögen. Für un­
sere unterjochten Völker in der Lleimat 
und somit auch für den Erfolg aller 
Initiativen des „Komitees für ein 
Freies Europa“ kann es keineswegs 
gleichgültig sein, w em  die Unterstüt­
zung dieser machtvollen Institution ge­
währt wird: Ob kompromißlustigen
Exilpolitikern, die am heutigen Schick­
sal unserer Völker mitschuldig gewor­
den sind, oder den kompromißlosen 
Kämpfern gegen den russischen Impe­
rialismus und Bolschewismus, die auch 
heute als Seele des Widerstandskamp­
fes in ihren Ländern gelten,
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Harold E. Stassen weist den Weg!
(Fortsetzung von Seite 1)
bekundete, der Lösung der gegenwär­
tigen Weltkrise auf den Grund zu 
gehen und wir hoffen, daß auch die 
überragende Mehrheit des amerikani­
schen Volkes hinter diesen seinen Wor­
ten steht.

Von geschichtlicher Bedeutung ist vor 
allem die im ersten Punkt des Pro­
gramms gestellte Forderung nach Wie­
derherstellung der Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker hinter dem 
Eisernen Vorhang und zwar nicht nur 
derjenigen, die erst in jüngerer Zeit 
vom sowjetrussischen Imperialismus 
unterworfen, sondern gleichermaßen 
auch der Völker, die im Laufe der 
früheren Geschichte von Moskau unter­
jocht wurden. Also hat Stassen die Ver­
logenheit und Verderblichkeit der rus­
sischen These von der „Einheit und Un­
teilbarkeit Rußlands“ durchschaut und 
die logische Konsequenz daraus gezog- 
gen, was dem bevorstehenden weltge­
schichtlichen Befreiungskampf gegen 
den bolschewistischen Moskauer Impe­
rialismus von unermeßlichem Nutzen 
sein kann.

Wir sind dabei überzeugt, daß es 
nicht in der Absicht Stassens gelegen 
ist, die der Ukraine, Estland, Lettland, 
Litauen, Turkestan, Polen, der Tsche­
choslowakei, Rumänien; Bulgarien und 
Ungarn zugedachte Freiheit allein auf 
diese zu beschränken, um sie den üb­
rigen Völkern des russischen Imperi­
ums — Aserbaidschaner, Georgier, 
Nordkausasier, Idel-Uraler — etwa 
vorzuenthalten. Wir glauben auch fest 
daran, daß es nicht im Sinne Stas­
sens gelegen ist, künstliche Staatenge­
bilde wie die Tschechoslowakei auch 
für die Zukunft zu erhalten und den 
Slowaken den Anspruch auf Freiheit 
und Unabhängigkeit abzusprechen. 
Denn gerade das slowakische Volk hat 
seinen Willen zur nationalen Freiheit 
und staatlichen Selbständigkeit nicht 
nur durch Worte vor aller Weltöffent­
lichkeit bekundet, sondern auch durch 
die Blutopfer der sogenannten Weißen 
Slowakischen Partisanen, die bis zum 
heutigen Tage Seite an Seite mit der 
Ukrainischen Aufständischen Armee 
und mit den Untergrundbewegungen 
aller übrigen unterjochten Völker nicht 
nur gegen das fremde bolschewistische 
Joch, sondern gleichzeitig für einen 
freien slowakischen Nationalstaat 
kämpfen und bluten. Dieses slowaki­
sche Ideal wird selbst von tschechischer 
Seite anerkannt, und die national-tsche­
chische Emigration um General Prchala 
weist immer wieder mit aller Entschie­
denheit darauf hin, daß die sogenannte 
„Tschechoslowakei“ eine widernatür­
liche staatliche Konstruktion sei, die 
auf Lüge gegründet ist und nur durch 
Gewalt aufrecht erhalten werde. Ein

analoges Problem bildet auch der so­
genannte „Jugoslawische“ Staat, der 
auf Kosten der Freiheit und Eigenstän­
digkeit von Kroaten, Slowenen und 
mazedonischen Bulgaren aufgebaut ist. 
Die kroatischen Widerstandskämpfer 
und Märtyrer um Stepinac, geschart um 
die Untergrundbewegung der soge­
nannten „Kreuzfahrer", erhoffen heute 
ebenso wie die Slowaken, sich durch 
ihre Opfer an Leben und Blut nicht 
nur eine Befreiung vom kommunisti­
schen Terror, sondern gleichzeitig die 
Erringung und Wiederherstellung 
ihres freien geschichtlichen Kroatiens 
erkämpfen zu können. Wenn wir im 
Züsammenhang mit der Würdigung des 
von Stassen verkündeten Programms 
auf diese Detailprobleme hier noch 
ausdrücklich liinweisen, so nur darum, 
weil ihre Lösung nur eine logische 
Konsequenz der Prinzipien darstellt,

Unter der Übersdirift „Moskauer 
Agenten regieren in Sofia“ brachte die 
Baseler „Nationalzeitung“ (Nr. 178 vom 
1950) einen aufschlußreichen Artikel 
über die heutigen Verhältnisse in Bul­
garien, dem wir auszugsweise folgen­
des entnehmen:

. . .  Ministerpräsident Tscherwenkoff 
erklärte im Zentralkomitee der Bulga­
rischen Kommunistischen Partei, daß 
die Llauptaufgabe der Regierung nicht 
mehr in der Elektrifizierung und Indu­
strialisierung Bulgariens, sondern vor­
nehmlich in der Anpassung der bulgari­
schen Wirtschaft an den Bedarf der 
Sowjetunion bestehen soll. Und in der 
Tat, der in den Jahren 1947/48 begon­
nene Bau von Kraftwerken, die die 
Stromerzeugung verdreifachen sollten, 
wurde eingestellt. . .  Die riesigen Lie­
ferungsaufträge für maschinelle Aus­
rüstungen an die Tschechoslowakei 
blieben unerfüllt. . . .  Heute ist man sich 
in Sofia bereits darüber im klaren, daß 
alle hochtrabenden Pläne einer bulga­
rischen Stahl-, Maschinen-, Zemente, 
Texil- und Konservenindustrie, die das 
Land unabhängig von der ausländischen 
Einfuhr machen sollten, bereits endgül­
tig begraben sind.

All das wäre an sich noch kein Un­
glück für Bulgarien, wenn das Land 
die Möglichkeit hätte, seine Natur­
schätze und landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse so wie früher ins Ausland 
auszuführen, um dafür Industriepro­
dukte zu importieren, die im Lande 
nicht erzeugt werden und von lebens­
wichtigem Bedarf sind. Jedoch gerade 
das ist diesem Lande von dessen rus­
sischen „Beschützern“ und ihren bul­
garischen Spitzeln verboten worden. 
Der Export Bulgariens dient ausschließ­
lich der Sowjetunion, welche die bulga­
rischen Exportartikel auf dem Welt­
markt absetzt, sofern sie selbst keine 
Verwendung dafür hat.

Die bulgarichen Eisen-, Blei- und 
Zinkerze werden größtenteils direkt

zu denen sich Stassen bekennt und von 
den Idealen nicht zu trennen sind, für 
die wir nie aufhören werden uns ein­
zusetzen.

Wir wollen schließlich unsere beson­
dere Freude darüber zum Ausdruck 
bringen, daß sich heute Männer vom 
Format eines Stassen in dem entbrann­
ten weltgeschichtlichen Kampf so ent­
schlossen einsetzen und ihm unsere An­
erkennung dafür aussprechen, daß er 
sowohl unserem Ringen nach Wahrheit 
und Gerechtigkeit als auch der ganzen 
Ostproblematik, die seit Jahrhunderten 
so verhängnisvoll mit dem russischen 
Imperialismus verknüpft ist und bis 
heute nur noch von wenigen in ihrer 
ganzen Tragweite richtig erkannt wird, 
gebührendes Verständnis entgegenge­
bracht hat. Unsere Völker stehen jeder­
zeit bereit und würden vor keinem 
Opfer zurückscheuen, wenn es darum 
geht, die von Stassen proklamierten 
Grundsätze und Ziele in die Tat umzu­
setzen.

von den Russen ausgebeutet, und die 
ganze Erzeugung wandert nach der 
Sowjetunion. Die Uran-Vorkommen im 
Balkangebirge sind sowjetrussisehes 
Eigentum, und die Erzeugung geht 
ebenfalls in plombierten Eisenbahn­
waggons, von MWD-Agenten bewacht, 
nach der Hafenstadt Varna, um all­
wöchentlich per Schiff nach Odessa 
transportiert zu werden. Auch der Lö­
wenanteil der Kohlenerzeugung nimmt 
den Weg nach der Sowjetunion. Die 
bulgarischen Textilindustrien müssen 
fast ausschließlich russische Wolle und 
Baumwolle zu Stoffen verarbeiten, die 
zurück nach Rußland gehen. Das gleiche 
Schicksal ist auch der ganzen landwirt­
schaftlichen Produktion zugedacht.

Zwei Drittel der Tabakernte wird 
dem sowjetischen Außenhandel zur 
Verfügung gestellt, während der Ab­
satz des restlichen Drittels Bulgarien 
Schwierigkeiten bereitet, da die Russen 
die Preise auf dem Weltmarkt unter­
bieten, und zwar durch Feilbieten der 
geraubten bulgarischen Tabakmengen. 
Auch der größte Teil der bulgarischen 
Rosenölproduktion wird von den Rus­
sen zu lächerlich niedrigen Preisen er­
worben, die sie einseitig selbst festset- 
zen. Wenn die Bulgaren den ihnen ver­
bliebenen Rest an Rosenöl in den Ver­
einigten Staaten abzusetzen versuchen, 
müssen sie feststellen, daß die Russen 
den Preis auf dem dortigen Markt 
durch Angebot bulgarischen Rosenöls 
bei weitem unterboten haben.

Unter diesen Umständen übt die 
Sowjetunion ausschließliche Monopol­
rechte aus. Während sie aber dabei für 
alle bulgarischen Exportartikel eine 
gute Verwendung hat und diese auf 
dem Weltmarkt für harte Währung ab­
setzt, erhält Bulgarien nur Artikel, die 
es nicht immer gebrauchen kann und 
zwar zu ungeheuer überhöhten Prei­
sen. So ist das bulgarische Volk heute 
dazu verurteilt, ein Sklavendasein zu 
fristen und für fremde Rechnung zu 
arbeiten.

Wie Bulgarien ausgeplündert wird
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Estlands Küste wird zur sowjetischen 
Flottenbasis

Der Bau von sowjetischen Flotten­
stützpunkten in den baltischen Ge­
wässern, der gleich nach der Okkupa­
tion der drei baltischen Staaten in An­
griff genommen wurde, ist im wesentli­
chen Ende 1950 beendet worden. Lenin­
grad, vor dem Kriege der wichtigste 
Flottenstützpunkt, wurde nunmehr von 
Tallinn (Reval) abgelöst. Leningrad 
selbst ist heute ein Nebenstützpunkt 
und, wie ehedem, das größte Werft­
zentrum der Ostsee.

Als Hauptflottenstützpunkt ist Tallinn 
verantwortlich für die laufende Ver­
sorgung und für kleinere Reparaturen, 
einschließlich Armierung und Aus­
tausch von Schiffsgeschützen. Größere 
Reparaturen können hier jedoch nicht 
durchgeführt werden, da die Trocken­
docks der Kopli-Werft nur kleinere 
Schiffe bis zu 2000 Tonnen aufzunehmen 
vermögen. Die Kopli-Werft verfügt 
noch über ein Schwimmdock für Schiffe 
von 5000—6000 Tonnen. Umfangreichere 
Reparaturen müssen jedoch noch immer 
in Leningrad ausgeführt werden.

Der Hafen von Tallinn wurde durch 
die Einbeziehung der Insel Paljassaar 
und der Halbinsel Kopli wesentlich 
vergrößert. Eine Ölleitung aus den 
nordestnischen Brennschiefergebieten 
wurde direkt bis in den Hafen gelegt. 
Sie wurde in aller Heimlichkeit und 
ausschließlich von Zwangsarbeitern er­
baut. Durch die Ölleitung wurde die 
Versorgung der Schiffe mit Treibstoff 
vereinfacht. Eine Ableitung führt nach

(Fortsetzung von Seite 4)
auf, „der von Gott eingesetzten Sowjet­
macht dienstbar und gehorsam zu sein“.
Inzwischen organisierte der bei der 
Sowjetregierung neu geschaffene Kir­
chenrat im Jahre 1945 einen zweiten 
Sobor der Bischöfe, der das Patriarchat 
erneuerte und Alexej zum Patriarchen 
wählte. Der Erfolg einer solchen Kir­
chenpolitik blieb nicht aus. Die relegiö- 
sen Elemente stützten das schwanken­
de Regime und im Ausland vor allem 
gelang es der Sowjetpropaganda, in die 
tieferen Schichten der Gesellschaft der 
westlichen Demokratien einzudringen.

Durch diese Erfolge ermutigt, plant 
Moskau, wie einige Maßnahmen und 
Anzeichen vermuten lassen, die Schaf­
fung einer weltumspannenden ortho­
doxen Kirche — im Sinne eines dritten 
Roms also —, um die Millionen ortho­
doxen Gläubigen in aller Welt, vor 
allem aber auf dem Balkan, im Nahen 
Osten, USA, Kanada u. a. unter den 
Einfluß und die Kontrolle eines Ober­
hauptes, des Patriarchen im Kreml, zu 
bringen. Dieser Patriarch aber bleibt 
unter dem Einfluß und der Kontrolle 
des Kreml, taktisch gesehen, des sowje­
tischen Kirchenrats, an dessen Spitze 
heute der bewährte Stalinist Karpow 
steht . . . Diese imperialen Kirchen­
pläne ändern nichts, wie schon gesagt,

Paldiski, der Operationsbasis der sow­
jetischen Ostseeflotle.

Paldiski (Baltischport) wurde zum 
stärksten Flottenstützpunkt der Ostsee 
ausgebaut. Die Bodenbeschaffenheit — 
Kalkstein — hat sich zu diesem Zweck 
äußerst günstig erwiesen. Lagerräume. 
Elektrizitätswerke, Reparaturwerkstät­
ten und ganze Wohnviertel für die Be­
schäftigten wurden unter der Erde ein­
gebaut und auch die U-Boote sind hier 
in unterirdischen Tunnels unterge­
bracht. Der Zugang zu diesen Tunnels 
befindet sich ca. 2 Kilometer nordwest­
lich des früheren Hafens. In Paldiski. 
liegt der Sitz des ständigen Stabes der 
sogenannten Operationsabteilung (Ope- 
ratiwnaja tschastj) der Roten Flotte. 
Hier werden auch Flottenparaden ab­
gehalten.

Legalisierte Sklavenarbeit in 
Bulgarien

„Die alte bürgerliche Rechtsordnung 
ist heute nicht mehr anwendbar, da sie 
völlig veraltet ist und den Forderun­
gen unserer Zeit — der Periode des 
Äufbaus des Sozialismus — absolut 
nicht entspricht“, schreibt „Otetschest- 
wen Front“, Sofia, zu dem neuen Ar­
beitsgesetz, das unter Zugrundelegung 
des sowjetischen Rechts ausgearbeitet 
wurde.

Artikel I lautet: „Das neue Gesetz 
regelt die Arbeitsverträge und Arbeits­

an der Generallinie der sowjetischen 
Kirchenpolitik. Denn die religions­
feindliche Propaganda bleibt unverän­
dert bestehen. Der Besitzstand der 
Kirche hat sidi nicht geändert und das 
religiöse Leben kann sich nicht entwik- 
keln. Ohne Kenntnis und Erlaubnis des 
Vorsitzenden des Kirchenrats können 
weder der Patriarch noch die Bischöfe 
auch nicht die geringste Kleinigkeit 
selbständig erledigen. Das Schulwesen 
wird weiter im relegionsfeindlichen 
Sinne betrieben. Nach dem Moskauer 
Offiziosus „Iswestija“ erzieht der Ma­
terialismus und Empirokritizismus die 
sowjetischen Menschen und alle Kämp­
fer für Sozialismus und Demokratie im 
Geiste eines aktiven und entschiedenen 
Kampfes gegen alle Feinde des Marxis­
mus, in welcher Gestalt sie auch her­
vortreten würden. Die Tat Lenins ge­
winnt in unseren Tagen eine besondere 
Bedeutung, zumal die imperialistische 
Reaktion alle Mittel ihrer vergifteten 
Waffen anwendet wie den Kosmopoli­
tismus, die idealistische Philosophie 
und das Pfaffentum. Zusammen mit 
ihrem Gott stellt sie die verschieden­
sten reaktionären philosophischen Rich­
tungen in ihren Dienst.“

Die Sowjets sind also nicht nur anti­
katholisch und antichristlich, sie sind 
entschieden antirelig’ ös.

Dr. G. P. v. Brody

pflichten mit dem Ziel, den Aufbau des 
Sozialismus durchzuführen, die Reali­
sierung des staatlichen Volkswit-tschiafts- 
planes zu sichern und das Recht jedes 
Bürgers auf Arbeit jedem einzelnen zu 
gewährleisten.“

Das Recht auf Arbeit bis zur völligen 
Erschöpfung ist das einzige Recht, das 
den Bulgaren nach diesem Gesetz noch 
zusteht. In vielen Einzelbestimmungen 
zugunsten des „sozialistischen Auf­
baus“ werden die Menschen zu Skla­
venarbeit gezwungen. Nur der Tod 
entbindet von der Arbeitspflicht. Durch 
Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit ver­
liert niemand das „Recht auf Arbeit“, 
nur in allerdringendsten Fällen wird 
ein Krankennurlaub gewährt.

Das Gesetz gibt dem Staat völlig 
freie Hand, über jeden Bürger wie über 
einen Gegenstand zu verfgen. Nach 
staatlichem Ermessen werden Einzel­
personen und Gruppen Arbeitsver­
pflichtungen auferlegt ohne Berücksich­
tigung persönlicher Arbeitswünsche; 
die Arbeiter können willkürlich von 
einer Arbeitsstelle zur anderen versetzt 
werden. Jede Weigerung wird mit 
strengen Strafen geahndet von Geld­
strafe bis zu lebenslänglichem Zucht­
haus. Das Recht auf Arbeitsplatzwech­
sel nach eigenen Wünschen und Berufs­
plänen ist „veraltet“ und wird in einem 
„fortschrittlichen, sozialistischen“ Staat 
nicht gewährt.

Wer sich für den Befreiungs­
kampf der unterdrückten Völker 
hinter dem Eisernen Vorhang in­
teressiert, der lese die allgemein 
beachteten und sehr informations­
reichen Neuerscheinungen der 
Schottischen Liga für Europäische 
Freiheit in englischer Sprache:
1. „Convention of Delegates of 

the Resistance Movements of 
the Anti-Bolshevik Nations" 
By John F. Stewart — price 
6 pense;

2. „Red Russia and the Indepen­
dence Movements in the USSR" 
By John F. Stewart, price t s.;

5. „The Russian Danger Euro­
pe’s Only Defence“ By Jaros- 
law Stetzko, price 6 pence;

4. „The Workers in Soviet Rus­
sia“ By John F. Stewart;

5. „The Strength and Weakness 
of Red Russia“
(Congress of Delegates of In­
dependence Movements within 
the USSR Held in Edingburgh), 
Introduction By John F. Ste­
wart; 145 Seiten.
Bestllungen sind zu richten ent­

weder an die Redaktion der 
ABN-Korrespondenz oder direkt 
an Mr. Bohdan Tarnawsky, 
6 Mansion House, Edingburgh 9, 
Gr. Britain.

Moskau will „orthodoxes Rom“ werden
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Der passive Widerstand wächst
Aus der Ostzone Deutschlands

Mit allen Mitteln versucht die SED 
die Produktionsleistung zu steigern. 
Sie bedient sich dabei altbewährter So­
wjetmethoden. Wettbewerb. Stadiu- 
nowarbeit, „freiwillige“ Übernahme 
von Verpflichtungen . . .  Es klingt nicht 
sdrlecht, wenn die „Tägliche Rund­
schau“ berichtet: „Dreißig Neubauern 
des „Dorfes der Jugend“, Grambow, an 
der deutsdi-polnischen Grenze, ver­
pflichten sich, durch Anwendung neuer 
Arbeitsmethoden und der Erfahrungen 
aus den Lehren Mitschurins und Lvs- 
senkos, bereits in d r e i  Jahren die Er­
träge zu erzielen, die für die Landwirt­
schaft im . Fünf jahresplan vorgesehen 
sind.“ Ob die Verpflichtung eingehal­
ten oder ob sie auf dem Papier stehen 
bleiben wird, werden wir wohl kaum 
erfahren.

Vielfach wird es so sein, wie „Das 
Volk“ , Weimar, von einem FDJ-Be- 
triebszirkel berichtet: „Achtzehn von 
dreißig Zirkelteilnehmern waren anwe­
send, die Ausgestaltung der Schulungs­
ecke im Gemeinschaftsraum wurde ver­
gessen, Geweihe und Landschaftsbilder 
geben wohl nicht den richtigen Rahmen 
für eine Schulung ab.

Der Zirkelleiter, Jugendfreund Zeu- 
nert, eröffnet und fordert die Teilneh­
mer auf, mit einem Lied zu beginnen. 
Eisiges Schweigen. Allmählich erst 
rückt der kommissarisch eingesetzte 
Gruppenleiter mit der Sprache heraus: 
kein Interesse zur Mitarbeit ist unter 
den Mitgliedern vorhanden. Er selbst 
hat keinerlei Praxis, kein Jugendfreund 
ist persönlich angesprochen worden, 
warum das Lehrjahr außerordentlich 
widitig ist Die Teilnahme am Zirkel 
erfolgte „en bloc“ . Auf die Frage, wa­
rum sie überhaupt in der FDJ sind, 
zucken viele Jugendfreunde mit den 
Schultern. Ein Aufnahmeschein in die 
Hand gedrückt, und der ganze Fall 
war erledigt. Ausweise sind nicht vor­
handen. Beitragsmarken und Abrech­
nung sind im Rückstand. Von einer Ar­
beit innerhalb der FDJ-Gruppe kann 
keine Rede sein, und deshalb ist es 
nicht verwunderlich, wenn der größte 
Teil der Freunde schon verstohlen auf 
die Uhr blickt, ob nicht bald Schluß 
ist.“

Ebenso klagt die „Freiheit“, SED 
Sachsen-Anhalt, die Skepsis dem Neuen 
gegenüber zeige sich allein in der Tat­
sache, daß die 40 bis 50 Dreher eines 
Werkes noch nicht dazu übergegangen 
sind, die Methoden des sowjetischen 
Paradedrehers Pawel Bykow anzuwen­
den. „Auch die Kowaljow-Methode ist 
für die Belegschaft eine noch unbe­
kannte Sache. Viel gesündigt wird auch 
auf dem Gebiet der Erstellung von 
technisch begründeten Arbeitsnor­
men . . . “

Aber nicht nur die Skepsis der Ar­
beiter gegenüber dem Neuen verhin­
dert, daß die schamlosen Ausbeutungs­
methoden der Sowjets zum Erfolg füh­
ren. Auch andere Erwägungen sind laut 
„Tägliche Rundschau“ maßgebend:
..990 OOO neue Arbeitskräfte fordert der 
Fünsjahresplan. Trotzdem gibt es Kol­
legen, die befürditen, ihren Arbeits­

platz zu verlieren und die es demzu­
folge fertigbringen, den Arbeitswillen 
ihrer Kollegen zu untergraben. Ein 
charakteristisches Beispiel hierfür ga­
ben einige Kolleginnen der Abteilung 
Schrünkerei unseres VE-Betriebes, Bü­
romaschinenwerke Wanderer-Continen­
tal, Chemnitz. Während in anderen 
Abteilungen unseres Werkes die besten 
und fortschrittlichsten Arbeiten geför­
dert werden, konnten Kolleginnen die­
ser Abteilung, die zur Steigerung ihrer 
Arbeitsproduktivität bereit waren, sich 
einfach deswegen nicht voll entfalten, 
weil sie durch Mitarbeiterinnen daran 
gehindert wurden. In der Schränkerei 
hatten um ihren Arbeitsplatz bangende 
Kolleginnen eine eigene „Norm“ fest­
gesetzt, d. h. keine Kollegin durfte 
beim Typenschränken mehr als sieben, 
bis acht Maschinen bedienen, obwohl 
verschiedene bereit waren, zehn und 
mehr zu übernehmen! Die behinderten 
Kolleginnen fügten sich lange Zeit pro­
testlos. Nach Monaten endlich führte 
eine Kollegin beim Produktionsleiter 
Beschwerde. Dieser führte gemeinsam 
mit BGL und Betriebsgruppe eine Un- 
tersuchung durch und veranlaßte eine 
sofortige Änderung.“

Übereifrige Genossen beklagen sich 
des öfteren über die Passivität, die als 
einzige Waffe gegenüber dem System 
immer weiter um sieh greift. Die „Tri­
büne“ veröffentlichte am 130. Januar 
folgende Zuschrift, die davon einen tie­
fen Eindruck vermittelt: „Vor etwa drei 
Monaten versuchte ich in unserem VEB 
„Aktivist“ den brieflichen Erfahrungs­
austausch mit sowjetischen Kollegen 
einzuleiten. BGL und SED-Betriebs- 
gruppe wandten sich an die gesamte 
Belegschaft.

In einer daraufhin geschaffenen guten

Gerade jetzt beginnt in der ganzen 
Welt eine neue Idee von der Nation le­
bendig zu werden. Wir sehen, daß so­
gar Kolonialvölker ihre nationale Sou­
veränität erlangen. Indien, Pakistan, 
Indonesien, Korea, Indochina u. a. ha­
ben ihre Selbständigkeit gewonnen. In 
allen Ecken und Enden der Welt wird 
der Ruf laut nach nationaler Freiheit 
und sozialer Gerechtigkeit. Gewaltige 
nationale und soziale Bewegungen sind 
im Gange. Neue freie Völker treten auf 
die Bühne der Weltgeschichte. Die na­
tionale Befreiung schließt überall audi 
die soziale Freiheit ein. Die Völker er­
heben sich gegen jede Diktatur und vor 
allem gegen die bolschewistische Ge­
waltherrschaft, sie kämpfen für eine 
eigene, ihrem Wesen entsprechende na­
tionale und soziale Ordnung, in deren 
Miteipunkt der schaffende Mensch steht. 
In heuchlerischer Ausnutzung dieser 
Lage mißbraucht der moskowitische 
Imperialismus in bolschewistischer Ge­
stalt die Losungen der nationalen und 
sozialen Freiheitsbewegung, um sich in 
die Seelen der Völker hineinzuschlei­
chen. Er verkündet sogar Losungen der

Wandzeitung, die von Abteilung zu Ab­
teilung gehen sollte, wandte ich mich an 
alle Kollegen mit der Frage: Wer 
macht mit? In cler Bäckerei und Kon­
ditorei unterstützten sechs Kollegen 
diese Initiative, in der Fleischerei hat­
ten wir keinen Erfolg.

Heute, fast ein Vierteljahr nach der 
Frage „Wer macht mit?“ ist es immer 
noch nicht gelungen, diesen Brief ab- 
zusenden, du es bisher nicht möglich 
war, ihn mit der Maschine zu schrei­
ben. Die BGL hat, seitdem sie sidi mit 
ihrer Unterschrift an die Belegschaft 
wandte, keine Zeit mehr gefunden, sich 
um das Ergebnis zu kümmern. Meine 
ständigen Anfragen und Vorstöße blie­
ben bis zum heutigen Tage ohne Er­
folg.“

Diesem vorbildlichen Genossen stellt 
„Das Volk“ am 30. 1. 1951 den folgen­
den würdig zur Seite: „Ich übernehme 
heute als ehemaliger Heimkehrer aus 
der UdSSR die besondere Aufgabe, bei 
allen sich bietenden Gelegenheiten 
konkrete Beweise für den ehrlichen 
Friedenswillen cler sowjetischen Men­
schen aufzuzeigen. Darüber hinaus 
werde ich alles daran setzen, über den 
Friedenswillen des sowjetischen Volkes 
an Freunde, Bekannte und Betriebsan­
gehörige in unserer westdeutschen Hei­
mat zu berichten.“

Und wer nicht mehr die körperliche 
Leistungsfähigkeit besitzt, durch seiner 
Hände Arbeit dem Fünfjahrplan zum 
Sieg zu verhelfen, von dem erwartet 
die allmächtige Partei, er solle dem 
Beispiel jenes 92jährigen folgen, von 
dem die „Sächsische Zeitung“ berichtet: 
„Als freiwillige Selbstverpflichtung 
stellt sich Genosse Schönberger die Auf­
gabe, die Beschlüsse des III. Parteitages 
und das Statut unserer Partei gründ­
lich zu studieren, damit er — so brachte 
er zum Ausdruck — in der Diskussion 
die Bevölkerung von der Richtigkeit 
der Politik unserer Partei überzeugen 
kann.

nationalen und sozialen Freiheit z. B. 
für die Völker Asiens und Afrikas mit 
dem einzigen Ziel, sie in seine natio­
nale und soziale Knechtschaft zu 
führen.

Die großen und weltbewegenden 
Ideen der nationalen Freiheit und so­
zialen Gereditigkeit sind weder aus 
der trügerischen kommunistischen Dok­
trin noch aus irgendeiner abstrakten 
Theorie erwachsen, sondern aus der 
Tiefe der menschlichen Herzen, aus 
dem ewigen Verlangen der Millionen 
von Kämpfern für Glück und Freiheit 
ihrer Völker. Nicht das Prinzip der 
großräumigen Reiche, bzw. eines welt­
umspannenden Imperiums, sondern das 
Prinzip der nationalen Freiheit und 
Unabhängigkeit ist das Symbol unserer 
Epoche. Die kolonialen Völker aller 
Imperien. Völker aller Rassen und Re­
ligionen, Malaien und Neger, Inder und 
Araber erwachen zum nationalen 
Eigenleben. Die Idee der nationalen 
und sozialen Freiheit drückt heute der 
Welt ihren Stempel auf. Und nicht erst 
seit heute kämpfen die ukrainischen 
Nationalisten für die Freiheit ihres

Die Freiheit der Ukraine naht. . .
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Volkes. Dieser Kampf wird gegenwär­
tig besonders auf dem militärischen Ge­
biet von der UPA geführt.

Im letzten Weltkrieg sind Imperia­
lismus und Rassismus, diese entarte­
ten Instinkte der „Herren“-Völker zur 
Herrschaft über die „Sklaven“-Völker 
in Schande geraten. Der imperialistisdie 
und rassistische Pseudonationalismus 
wird vom freiheitlichen Nationalismus, 
der auf den inneren Kräften der Völ­
ker beruht, überwunden werden. Der 
Fortschritt der Kriegstechnik war in 
keiner Weise ein Hindernis für die er­
folgreichen Massenaktionen von Auf­
standsbewegungen.

Der ukrainische Nationalismus, der 
die Grundlage für die Armee des gan­
zen ukrainischen Volkes geschaffen hat, 
bildet heute die Avantgarde des Be­
freiungsprozesses der vom russischen 
Imperialismus unterdrückten Völker. 
Der ukrainische Nationalismus, der in 
seinen tiefsten Wurzeln wie jeder ge­
sunde Patriotismus antiimperialistisch 
ist und eine das ganze Volk umfassende 
Bewegung bildet, hat neue Grundsätze 
für die Beziehungen zwischen den Völ­
kern auszubilden begonnen; er erkennt 
nicht nur das Recht aller Völker auf ein 
souveränes Leben in den Grenzen ihrelr 
ethnographischen Gebiete an, sondern 
er verwirklicht es praktisch in bezug 
auf die Nachbarvölker der Ukraine. Er 
erhebt keinerlei Ansprüche auf Gebiete 
der ukrainisdien Nachbarn. Er vertritt 
den Grundsatz, daß zur Ukraine nur 
diese Gebiete gehören, die in der Tat 
ethnographisdi ukrainisdr sind. Er un­
terstützt die Befreiungsbewegungen 
aller durch Rußland unterworfenen 
Völker. Im Interesse der Ukrainer liegt 
es, daß die anderen Völker, mit denen 
sie heute Zusammenarbeiten oder mor­
gen Zusammenarbeiten werden, gleich­
falls ihre Eigenstaatlichkeit erlangen; 
denn der Friede in der Welt kann nur 
dann gewährleistet sein, wenn die Völ­
ker frei und zufrieden leben können.

Der Widerstandskampf 
in Turkestan

Wie „Das Ukrainische Wort“, in. 
Buenes Aires (Argentinien) am 24. 12. 
1950 berichtete, ist in Turkestan die 
revolutionäre, antikommunistische Or­
ganisation „Basmatschi“ tätig. In den 
Jahren 1935—41 flüchteten Tausende 
junger Turkestaner, die zum aktiven 
Dienst in der Sowjetarmee einberufen 
wurden, in die Berge und schlossen sich 
den „Basmatschi“ an.

Während des zweiten Weltkrieges 
machten die „Basmatschi“ Turkestans 
den Bolschewiken größte Schwierig- 
keiten. Es gab Fälle, in denen politische 
Kommissare und MWD-Angehörige 
durch Steinwürfe erschlagen wurden.

Die letzten Nachrichten aus Turke­
stan bestätigen, daß dort starke Ein­
heiten der „Basmatschi“ ihren hero­
ischen Kampf für Unabhängigkeit un­
erschrocken fortsetzen. Hinter der 
scheinbaren äußerlichen Ruhe ist auch 
in Turkestan eine tief begründete und 
weitverzweigte Untergrundbewegung 
gegen die moskowitisch-bolschewisti- 
schen Unterdrücker am Werk.

Aus den Spalten der Sowjetpresse:

Die Eigenständigkeit der weißruthenischen Nation
Während die westliche öffentlidikeit 

unter dem Einfluß der russischen und 
polnischen Propaganda die Eigenstän­
digkeit des weißruthenischen Volkes 
und sein Recht auf staatliche Unabhän­
gigkeit bisweilen in Abrede stellen zu 
können glaubt, veröffentlichte das amt­
liche Moskauer Blatt „Iswestija“ am 
2. Februar 1951 einen Artikel über 
Weißruthenien, in dem es unter ande­
rem heißt:

„Am 25. Februar finden die Wahlen 
zum Obersten Sowjet der weißruthe­
nischen Sowjetrepublik statt. Das weifi- 
ruthenische Volk begegnet diesem be­
deutsamen Ereignis im Leben der Re­
publik mit neuen hervorragenden Er­
folgen auf allen Gebieten des wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbaus. 
. . . Alle Völker unserer sozialistischen 
Heimat und vor allem das große russi­
sche Volk sind der weifiruthemschen 
Republik großzügig beigestanden . . .“

Es ist allerdings nicht zu bestreiten, 
daß die weißruthenische Nation dem 
Moskauer bolschewistischen Regime 
tatsächlich sehr viel „zu verdanken“ 
hat. Allein sind es in Wirklichkeit nicht 
die Vorteile, die „Iswestija“ in heuch­
lerischer Weise Vortäuschen zu können 
glaubt, sondern nur folgende Besche­
rungen, die Weißruthenien dem „gro­
ßen“ russischen Volk zu verdanken 
hat:

1. Niederwerfung der selbständigen 
weißruthenischen Republik (BNR) im

Jahre 1920 ; 2. völlige Vernichtung des 
selbständigen weißruthenischen Bauern­
tums und die Verwandlung der boden­
verbundenen weißruthenischen Bauern 
in leibeigene Sklaven des sowjetischen 
Kolchosensystems; 5. drei Millionen 
Opfer, die das weißruthenische Volk an 
heimattreuen Bauern. Arbeitern und 
Intelligenz unter dem bolschewistischen 
Regime bringen mußte; 4. Knechtschaft, 
Elend und Zwangsarbeitslager.

Was aber in dieser Veröffentlichung 
der „Iswestija“ noch bedeutsamer er­
scheint, ist die Tatsache, daß in diesem 
Zusammenhang die Eigenständigkeit 
der weißruthenischen Nation als ein 
selbständiges Volk, das grundverschie­
den von den Russen ist, ausdrücklich 
anerkannt und zugegeben wird. Es ist 
also endlich an der Zeit, daß auch die 
westliche öffentlidikeit der Tatsache 
Redmung trägt, daß zwischen dem pol­
nischen und dem russischen Volke ein 
anderes großes selbständiges Volk lebt, 
welches seine eigene Sprache spricht, 
seine eigene Kultur pflegt und seinen 
Anspruch auf Eigenstaatlichkeit nadi 
wie vor aufrecht erhält. So erklärt sich 
auch die Tatsache, daß, obwohl der 1917 
proklamierte selbständige weißrutheni­
sche Staat in der Folgezeit von Russen 
und Polen überfallen und erneut okku­
piert wurde, der Unabhängigkeitskampf 
des weißruthenischen Volkes zu keiner 
Zeit aufgehört hat und noch bis zum 
heutigen Tage andauert.

Chaos in der sowjetischen Waldwirtschaft
Die Waldbestände der Sowjetunion 

sind die größten in der Welt. Die So­
wjetunion exportiert große Mengen 
von Holz aller Art und die Forstwirt­
schaft nimmt einen wichtigen Platz in 
der Gesamtwirtschaft der UdSSR ein. 
Darum müssen auch die Informationen 
der Sowjetpresse über den katastro­
phalen Zustand der sowjetischen Forst­
wirtschaft vom Westen ernstlich beach­
tet werden. Im folgenden bringen wir 
einige Auszüge aus dem Artikel „War­
um stehen clie Maschinen?“ der in der 
Moskauer „Prawda“ am 6. Februar 1951 
veröffentlicht wurde:

„In vielen Werken der Holzindustrie 
des Molotow-Gebietes wird dafür 
sdrlecht gesorgt, daß die Maschinen voll 
ausgeniitzt werden . . .  In dem sogen. 
Musterwerk der Holzindustrie in Wo- 
gul wird nicht mehr als die Hälfte der 
vorhandenen Traktoren verwendet.

Im letzten Viertel des vorigen Jahres 
hat das Kombinat dem Lande etwa 
100 000 Kubikmeter Holzmaterial weni­
ger geliefert, als das Liefersoll betrug.

Das Ministerium für die Holz- und 
Papierindustrie der Sowjetunion übt 
nur eine schwache Kontrolle aus . . .  Es 
passiert nicht selten, daß das Ministe­
rium in die Wälder Maschinen sendet, 
ohne gleichzeitig den Bedarf und das 
Vorhandensein von entsprechenden 
Fachleuten in Betracht zu ziehen. 
Manchmal wird auch eine unvollstän­
dige Ausstattung versandt. Die Forst­
wirtschaft in Dobrjansk erhielt z. B.

vier bewegliche elektrische Stationen 
„PDS—15“ ; es fehlte aber das Kabel 
dazu.

Es geschieht auch oft, daß eine kleine 
Unordentlichkeit den Stillstand eines 
mächtigen Aggregates zur Folge hat, 
das zu reparieren aber nicht leicht mög­
lich ist, da die Reparaturwerkstätten 
der Forstwirtschaft sehr mangelhaft 
sind. Manche Maschinen werden in eige­
nen Werken produziert, aber die Pro­
duktion von Ersatzteilen für diese Ma­
schinen ist nicht organisiert . . .

Das Stalingrader Forstkontor hat den 
Plan des letzten Viertels des vergange­
nen Jahres nur um 2,5 Prozent erfüllt. 
. . . Die Maschinen der Forstkontore in 
den Gebieten von Saratow, Karbadi- 
now, Dagestan u. a. befinden sich in 
einem vollkommen unbefriedigenden 
Zustand. Überhaupt muß gesagt wer­
den, daß solche kleine Kontore mit gro­
ßen Verlusten arbeiten.“
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Ei n  F e h l g r i f f  W a s h i n g t o n s
in der psychologischen Kriegführung

Wie die in Paris erscheinende ukrai­
nische Zeitung „Ukrainez-Tschas“ aus­
führlich berichtet, sind in letzter Zeit 
von amerikanischer Seite sehr befrem­
dend wirkende amtliche Publikationen 
erfolgt, die Grundprobleme unserer 
Völker betreffen und als fatale Fehl­
tritte in der psychologischen Krieg­
führung gegen Moskau zu bezeichnen 
sind. Nachstehend geben wir kurz zu- 
sammengefafit die Vorgeschichte dieser 
sehr bedauerlichen Begebenheit, beglei­
tet von unserem Kommentar.

Auf der traditionellen Trauerkund­
gebung anläßlich des 27. Todestages 
Lenins in Moskau und in Anwesenheit 
aller Größen des Polit-Büros, mit Stalin 
an der Spitze, hielt am 21. Januar 1951 
der Festredner Peter Pospjelow, Direk­
tor des Marx-Engels-Lenin-Institutes, 
eine Rede voll schärfster Angriffe ge­
gen Amerika, Truman und seine Re­
gierung. Unter Anspielung auf die in­
terventionistische Politik der Westalli­
ierten während des sogenannten Bür­
gerkrieges in Rußland erklärte der Red­
ner: „Das russische Volk wird niemals 
vergessen, daß Amerika russisches Blut 
an seinen Händen kleben hat.“ Pospje­
low sprach ferner die Drohung aus. 
daß, wenn die USA den dritten Welt­
krieg gegen die Sowjetunion provo­
zieren sollten, dieser für Amerika mit 
einer ebenso schrecklichen Katastrophe 
enden würde, wie der zweite Weltkrieg 
für Hitler. Schließlich unter Anspielung 
auf die Politik des Präsidenten Wilsons
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vom Jahre 1919 gegenüber Rußland, 
„beschuldigte“ der Redner die Regie­
rung Trumans. heute dieselbe Konzep­
tion der Vernichtung des sowjetischen 
Regimes und der Aufteilung der Sow­
jetunion zu verfechten.

Diese wohlweislich vorbedachte Ein­
schüchterungsrede verfehlte nicht das 
Ziel. In Washington erhob sich ein wah­
rer Sturm der Entrüstung und des Wi­
derspruchs, wobei man sich jedoch nicht 
allein damit begnügte, die Angriffe und 
Drohungen Pospjelows als Provokation 
gegen die USA zurückzuweisen, sondern 
sich darüber hinaus noch zu der Be­
schwichtigung und Beteuerung ver- 
stieg, daß die USA heute wie ehedem 
die Konzeption der Unteilbarkeit der 
„historischen“ Gebiete des russischen 
Imperiums vertreten! Somit schoß die 
amerikanische Reaktion auf diese Rede 
Pospjelows weit über das Ziel hinaus

Immer häufiger wird in der letzten 
Zeit von der westlichen Presse die 
Möglichkeit diskutiert, daß Stalin noch 
in diesem Sommer seinen Vasallen im 
Südosten Marschbefehl gegen Tito er­
teilen könnte. Aus dem ganzen Fragen­
komplex, der sich aus einer derartigen 
Perspektive für den Politiker nicht 
minder als für die Militärs ergibt, sol­
len im Nachstehenden zwei Fragen 
kurz untersucht werden.
1. Aus welchen Beweggründen heraus 

Stalin sich zu einem derartigen Schritt 
entschließen könnte bzw. inwiefern 
dies wahrscheinlich erscheint uncl

2. ob die zweiunddreißig Tito-Divisi­
onen einen Angriff der sowjetischen 
Satelliten standhalten könnten?
Selbst dem Laien dürfte heute klar

sein, daß der Bolschewismus in Wirk­
lichkeit nur Mittel zum Zweck für die 
Verwirklichung der russischen imperia­
listischen Pläne ist. In Europa verfolgt 
er somit die Erreichung der gleichen 
Ziele, die schon mit dem Testament 
Peters des Großen gesetzt worden sind: 
Beherrschung de® Sehwarzen und des 
Mittelmeeres, Eroberung Konstantino­
pels und der Dardanellen. Die Folgen

und zerschlug dabei — was wohl auch 
in der Absicht des Redners gelegen 
war — kostbares Porzellan in der psy­
chologischen! Kriegführung gegen Mos­
kau.

Ihren Niederschlag fand diese ver­
fehlte amerikanische Reaktion in fol­
genden amtlichen Erklärungen: Schon 
am 22. Januar 1951 — gleich am nächsten 
Tag nach der Rede Pospjelows also — 
hielt der demokratische Senator Mc 
Mahon im Plenum des Senates eine 
übereifrige Rede und brachte eine Ent­
schließung ein, wonach „dem“ großen 
russischen Volke die aufrichtige Freund­
schaft Amerikas beteuert und zugleich 
ein ausführliches „positives Programm 
eines Friedens mit Rußland“ unterbrei­
tet wurde, was an sich weiter nicht 
absonderlich sein mag. Ungewöhnlicher 
berührt es dagegen, daß der Senator 

Fortsetzung auf Seite 8)

einer Festsetzung Rußlands in Konstan­
tinopel und an den Dardanellen wären 
aber: Beherrschung des Seeweges Gib­
raltar—Suez und in weiterer Folge — 
Festsetzung in Nordafrika uncl Bedro­
hung aller übrigen Länder des Mittel- 
meerbeckens. In absehbarer Zeit würde 
sodann der europäische Kontinent in 
eine russische Zange geraten und zu 
einer rufllandhörigen Kolonie werden.

Wenn man sich die heutige Ausdeh­
nung des Sowjet russischen Machtberei­
ches im Südosten Europas vor Augen 
hält, drängt sich einem von selbst die 
Feststellung auf, daß die Stalin‘sche 
Diplomatie systematisch und konse­
quent die Durchführung eben dieses 
Planes eingeleitet hat. Westliche Staats­
männer und Diplomaten sahen bis un­
längst in Stalin noch einen vermeint­
lichen „Verbündeten“, ließen ihn ge­
währen, ja sie opferten ihm sogar ver­
trauensselig Lebensinteressen ihrer 
eigenen Länder und Völker. Zwar 
durchschaute der große Staatsmann 
Churchill als einer der wenigen noch 
rechtzeitig und sehr genau Stalins Ab­
sichten, doch konnte er mit seinen 
wohlgemeinten Warnungen nicht durch­

M arschbefehl gegen Tito bevorstehend?
Von Generalmajor Hinko Alabanda (Kroatien)
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dringen und fand nicht das gebührende 
Verständnis. So gelang es Stalin über 
seinen damaligen Exponenten Tito, der 
von den Westmächten tatkräftig unter­
stützt wurde, Kroatien mit seiner ideal 
gegliederten adriatischen Küste von 
Triest bis nach Spizza, mit seinen her­
vorragenden Handels- und Kriegshäfen 
vorrübergehend in die Hand zu bekom­
men. Auf diese Weise hatte sich Stalin 
für die Beherrschung des Mittelmeeres 
eine maritime Basis vorbereitet und 
zwar die einzige, die für seine groß­
gesteckten Ziele in Betracht kam. Durch 
seine geopolitische und strategische La-
§e bildete Kroatien außerdem eine 

chlüsselstellung für die Beherrschung 
des gesamten „Hinterlandes“ im Do­
naubecken überhaupt. Der Weg nach 
Konstantinopel, den Dardanellen und 
dem Mittelmeer wäre somit für Rußland 
landwärts und seewärts offen. Wäre 
Tito von Stalin nicht abgefallen, so 
wäre die kroatische Adria-Küste bis 
jetzt in eine maritime russische Basis 
bereits ausgebaut worden.

Aber Tito soll von Stalin abgefallen 
sein! Die kroatische Adria-Küste konnte 
nicht zu einer maritimen russischen Ba­
sis ausgebaut werden, der Seeweg zum 
Mittelmeerbecken ist für die russi­
schen Pläne nicht offen. Tito steht mit 
seinen zweiunddreißig Divisionen im 
Wege! Die Stalin'sche Diplomatie aber 
verfolgt konsequent und rücksichtslos 
mit allen erdenklichen Mitteln die Ver­
wirklichung ihrer Pläne.

Nun hat sich Stalin vorläufig allein 
mit der schmalen adriatischen Küste 
seines albanischen Satelliten zu begnü­
gen, die jedoch für Moskaus maritime 
Pläne im Mittelmeerbecken bei weitem 
nicht ausreichend ist. Außerdem fehlt 
es Moskau an einer direkten Landver­
bindung mit Albanien, das durch Titos 
Abfall vom sowjetischen Ostblock ab­
geschnitten wurde und nun sozusagen 
auf verlorenem Posten steht. Aus allen 
diesen Gründen wird wohl Stalin da­
nach trachten, sich einmal den Zugang 
zur albanischen Adria-Küste via Sofia- 
Skoplje-Tirana wieder zu erschließen, 
(wozu eine „Befreiungsaktion“ nach ko­
reanischem Muster von Bulgarien aus 
gegen Titos Mazedonische Volksrepu­
blik“ herhalten würde) und gleichzeitig 
durch Beteiligung der ungarischen und 
rumänischen Satellitentruppen am „Be­
freiungskrieg“ gegen Tito sich der ad­
riatischen Küste Kroatiens zu bemäch­
tigen.

Die Erteilung des Marschbefehls an 
die Armeen der Vasallenländer Un­
garn, Rumänien, Bulgarien und Alba­
nien zur Erreichung dieser kardinalen 
Ziele ist somit für Stalin nur eine Fra­
ge des günstigen Augenblicks. Daß er 
ihn eines Tages erteilen wird, dürfte 
außer Zweifel stehen!

Diese ganze Prognose wäre aller­
dings hinfällig, wenn sich heraussteilen 
sollte, daß der Abfall Titos von Moskau 
nur ein Täuschungsmanöver gewesen 
ist, bzw. wenn er zu einem solchen wer­
den sollte.

Was die zweite eingangs gestellte 
Frage nach der Widerstandsfähigkeit 
Titos gegen den Ansturm seiner Nach­
barn anbelangt, wäre folgendes in Er­
wägung zu ziehen:

Das heutige kommunistische Jugo­
slawien ist ebenso wie sein monarchi­

stisches Vorbild ein Konglomerat ver­
schiedener Völker mit unterschiedlicher 
Kultur, Religion und Weltanschauung, 
die gegen ihren Willen in ein wider­
natürliches Staatsgebilde hineingezwängt 
sind und durdi brutale Gewalt und 
blutigen Terror zusammengehalten 
werden. 6,5 Millionen Kroaten, 5 Millio­
nen Serben, 1,5 Millionen Slowenen, 
1 Million Montenegriner, 1 Million ma­
zedonischer Bulgaren und andere mehr, 
alle voneinander vollkommen verschie­
dene Völker — die Kroaten mit einer 
über tausendjährigen eigenstaatlichen 
Tradition — werden durch das kommu­
nistische Gewaltregime zusammenge­
halten, ihre Länder sind zu Riesenkon­
zentrationslagern verwandelt, die Be­
völkerung wird gegen ihren Willen zur 
Erfüllung der Militärpflicht im Dienste 
der kommunistischen Gewaltherrschaft 
gezwungen.

Nationale Freiheitsbewegungen ope­
rieren in den einzelnen Ländern: in 
Kroatien — die „Kreuzfahrer“ und die 
„Jungen Muselmanen“, befehligt von 
dem legendären kroatischen National­
helden General Rafael Ritter Boban, in 
Slowenien — die „Weißgardisten", in 
Serbien — die „Tschetniks“. Jedes Volk 
erstrebt seine Freiheit, seinen souverä­
nen Nationalstaat innerhalb seiner 
ethnographischen Grenzen und besteht 
auf seinem historischen Recht der 
Selbstbestimmung laut den vierzehn 
Punkten Wilsons, den Prinzipien der 
Atlantikcharta und den Grundsätzen, 
auf denen die UNO aufgebaut ist.

Es entsteht die Frage: kann sich Tito 
unter diesen Umständen auf seine zwei­
unddreißig Divisionen verlassen, die 
aus zwangsrekrutierten Soldaten der 
verschiedenen Nationalitäten Jugosla­
wiens zusammengesetzt sind? Werden 
die Soldaten dieser zweiunddreißig Di­
visionen, die größtenteils Anti- oder 
Nicht-Kommunisten sind, bereit sein, 
sich aufzuopfern und zu sterben, damit 
Tito und sein kommunistisches Gewalt­
regimeerhalten bleibe und die Handvoll 
kommunistischen Machthaber die Völ­
kersklaverei halten können?

Werden nicht vielmehr bei der ersten 
besten Gelegenheit die zum Heeres­
dienst gepreßten Volksmassen sich mit 
Waffen und Ausrüstung ihren nationa­
len Freiheitsbewegungen anschließcn, 
um auf ihrem Heimatboden für natio­
nale Selbständigkeit und gegen jeder­
mann zu kämpfen, der sich ihnen in den 
Weg stellt?

Unterschätzt man wirklich die Bedeu­
tung und Stärke der bestehenden na­
tionalen Widerstandsbewegungen? 
Glaubt man wirklich Völker zwingen 
zu können, für ihre Unterdrücker 
kämpfen und sterben zu müssen? Spre­
chen nicht Beispiele einer nicht allzu 
fernen Vergangenheit aus Finnland, der 
Ukraine, Weißruthenien, dem Fernen 
Osten und selbst aus dem Vorkriegs­
jugoslawien eine genügend deutliche 
Sprache? Die damalige jugoslawische 
Armee, in die der Westen Unsummen 
investierte und von der man sich so­
viel verspradi, fiel im Jahre 1941 in 
nur sechs Tagen auseinander, haupt­
sächlich, weil die Kroaten nicht bereit 
waren, für Jugoslawien zu kämpfen 
und zu sterben, wohl aber für ein freies 
und souveränes Kroatien. Für dieses

heilige Ideal kämpften in den Jahren 
1941/45 heroisch und mit beispielloser 
Selbstaufopferung nicht weniger als 20, 
kroatische Gebirgsdivisionen. Die unter 
eigenem Kommando kämpfende kroa­
tische Legion bei Stalingrad ergab sich 
nicht, selbst als die Situation hoffnungs­
los wurde. Im Kampfe gegen den Bol­
schewismus fielen die kroatischen Frei­
willigen bis zum letzten Mann mit dem 
Bekenntnis für ein freies und souve­
ränes Kroatien auf den Lippen.

Es wäre unklug, die eindeutigen 
Lehren der Geschichte zu negligieren. 
Was mit der serbisch-jugosla wischen 
Armee im Jahre 1941 geschah, wird sich 
beim Angriff auf Tito mit der kommu­
nistisch-jugoslawischen Armee wieder­
holen: Sie wird in wenigen Tagen zer­
fallen. Es werden sich nationale For­
mationen bilden: Kroaten, Slowenen, 
Serben, mazedonische Bulgaren, Monte­
negriner werden sich den bestehenden 
Widerstandsbewegungen ihrer Völker 
als Kerntruppe anschliefien, um auf dem 
Heimatboden gegen nationale Unter­
drückung und für eine Befreiung vom 
kommunistischen Joch zu kämpfen.

Die zweiunddreißig Tito-Divisionen 
werden somit ausgelöscht sein! Stalin 
wird die einzelnen nationalen Forma­
tionen rücksichtslos bekämpfen und ge­
genseitige Streitigkeiten unter ihnen 
zu.provozieren versuchen, um im allge­
meinen Chaos Jugoslawien zu besetzen 
und sich der adriatischen Küste zu be­
mächtigen. Der Westen sollte die sach­
liche Lage sehen, so wie sie wirklich 
ist und nicht wie er sie gerne sehen 
möchte. Der einzig richtige Weg für 
die Westmächte im Hinblick auf den 
reifenden Konflikt im Südosten wäre: 
Unterstützung der nationalen Frei­
heitsbewegungen, Verhinderung eines 
bewaffneten Konfliktes zwischen den 
einzelnen Völkern Jugoslawiens durch 
Festlegung der Grenzen — in erster 
Linie des Drina-Flusses als Grenze zwi­
schen Serbien und Kroatien —, inner­
halb welcher die nationalen Truppen­
formationen zu operieren haben. Man 
sollte aber handeln, ehe es zu spät ge­
worden ist. Heute sucht Tito Anlehnung 
an den Westen, und der Westen ge­
währt ihm bereitwillig Unterstützung. 
Jetzt ist es die Zeit, entsprechende Vor­
kehrungen zu treffen und dafür zu sor­
gen, daß diese Unterstützung nicht um­
sonst gegeben wird und die Völker 
Jugoslawiens zu tatkräftigen Bundes­
genossen des Westens gemacht werden.

Zum Jahrestag des selbständigen 
kroatischen Staates

Am 10. April jährt sich zum 10. Male 
der Tag. an dem Kroatien seinen selb­
ständigen Nationalstaat, der auf eine 
tausendjährige Tradition zurückblickt, 
wiederherstellen konnte. Aus diesem 
Anlaß ist uns ein Sonder-Artikel von 
der Feder des Herrn Prof. Dr. Andrija 
1 1 i c, zur Zeit in England, zugegangen, 
der aus Platzmangel in dieser Nummer 
leider nicht mehr gebracht werden 
konnte. Wir behalten uns das Recht 
vor, eine entsprechende Würdigung 
des großen kroatischen Gedenktages 
unter Zugrundelegung des genannten 
Artikels in unserer nächsten Nummer 
folgen zu lassen.
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Peter „der Große66 und „der Große66 Stalin
Ein wahnwitziges Vermächtnis und seine Vollstreckung I

Es erscheint überaus lehrreich, sich 
heute den Wortlaut des Testamentes 
Peter I. in Erinnerung zu rufen, der 
nach authentischen Dokumenten folgen­
des besagt:

„Im Namen der HI. Dreifaltigkeit 
überlassen wir, Peter I., Imperator und 
Selbstherrscher aller Reußen, dieses Te­
stament allen unseren Nachfolgern im 
russischen Reich auf dem Thron und 
an der Macht.

Wir stehen im S.chutze des Allmäch­
tigen, von dem wir unser Dasein emp­
fingen und von dem wir erleuchtet wur­
den. Gott gab uns zu erkennen, daß 
das russische Volk berufen ist, in Zu­
kunft über ganz Europa zu herrschen. 
Unsere Feststellung beruht darauf, daß 
die europäischen Völker, die sich bereits 
im Zustand der Greisenhaftigkeit be­
finden, vor dem völligen Untergang 
stehen und sich ihm mit schnellen 
Schritt nähern. Daraus ergibt sich, daß 
die europäischen Völker sehr leicht 
durch ein junges und neues Volk zu 
erobern sein müßten, falls das letztere 
an Entwicklung und Kraft zunehmen 
würde.

Wir sehen die künftige Invasion der 
westlichen und östlichen Länder vom 
Norden, von wo eine entscheidende Be­
wegung mit allen Zeichen göttlicher 
Vorsehung einsetzt, durch die Europa 
so erneuert wird, wie Rom durch die 
Invasion der Barbaren erneuert wurde. 
Dieser Menschenstrom vom Norden ist 
mit der Überschwemmung des Nils zu 
vergleichen, wodurch der karge Boden 
Ägyptens fruchtbar gemacht wird.

Ich fand Rußland als einen kleinen 
Bach vor und hinterlasse es als einen 
Strom und meine Nachfolger werden aus 
ihm ein Meer machen, dazu bestimmt, 
das arme Europa zu stärken. Die Wellen 
dieses Meeres werden sich bestimmt 
trotz Hindernisse und Dämme und 
trotz der müden Hände, die Widerstand 
werden leisten wollen, ergießen, wenn 
meine Nachfolger diese Flut zu lenken 
verstehen werden. Das ist der Grund, 
warum ich euch folgende Richtlinien 
überlasse und sie eurer Aufmerksam­
keit und ständiger Beobachtung emp­
fehle.
1. Haltet die russische Nation in stän­

digem Kriegszustand, damit der Sol­
dat in Bewegung und Kriegsbereit­
schaft bleibt. Laßt ihn nur ausruhen, 
um die Staatswirtschaft zu verbes­
sern. Die Truppen müssen ständig 
gerüstet sein und ein geeigneter 
Augenblick muß zum Angriff ge­
wählt werden. Dadurch soll im In­
teresse der Vergrößerung und Ent­
wicklung Rußlands der Krieg dem 
Frieden und der Frieden dem Krie­
ge dienen.

2. Mit allen möglichen Mitteln sind die 
Militärs im Kriege und die Gelehr­
ten im Frieden heranzuziehen, da­
mit die russische Nation sich alle 
nützlichen Dinge fremder Länder 
aneignet, ohne von eigenem etwas 
einzubüfien.

>. Bei jeder Gelegenheit ist an irgend­
welchen Verhandlungen und Unru­
hen, besonders in Deutschland, das 
uns am nächsten liegt und uns am 
meisten interessiert, teilzunehmen.

4. Polen ist durch Schüren von Un­
ruhen und Zwistigkeiten zu teilen. 
Die Macht ist durch die? Macht 
des Goldes zu gewinnen, die Kor­
ruption ist auszunützen, um eigene 
Aktionen bei der Wahl der Könige 
zu sichern, unsere Freunde sind als 
Kandidaten aufzustellen und deren 
Wahl durch den Einmarsch unserer 
Truppen zu erzwingen, die solange 
dort zu belassen sind, bis sich eine 
Gelegenheit ergibt, sie dort für im­
mer zu lassen. Sollten die benach­
barten Mächte Schwierigkeiten ma­
chen, so müßte Polen sofort geteilt 
werden, um mindestens unsere Ein­
buße aufzuwiegen.

5. Von Schweden ist alles nur mögliche 
zu nehmen und sich von ihm als 
angegriffen hinzustellen, um einen 
Grund zu seiner Unterjochung zu 
haben. Um das zu erreichen, muß 
Dänemark von Schweden getrennt 
und deren gegenseitige Feindselig­
keit unauffällig geschürt werden.

6. Stets sind deutsche Prinzessinnen zu 
heiraten, um die Familien Verbindun­
gen zu stärken. In Deutschland sind 
unsere Interessen zu festigen und 
die Deutschen sind durch Verstär­
kung unseres Einflusses für unsere 
Sache zu gewinnen.

7. Mit England sind Handelsbeziehun­
gen zu suchen, da es uns für seine 
Flotte braucht, die wieder für die 
Entwicklung unserer von großer 
Bedeutung ist. Unser Holz und un­
sere Produkte sind gegen englisches 
Gold einzutauschen und mit den 
englischen Kaufleuten in Seefahrt 
und Handel sind 'ständige Bezie­
hungen herzustellen.

8. Die Expansion nach Norden entlang 
der Ostsee und im Süden längs des 
Schwarzen Meeres ist unaufhaltsam 
fortzusetzen.

9. An Konstantinopel und Indien ist 
möglichst nahe heranzurücken; denn 
wer Indien beherrscht, der ist der 
wahre Herrscher der Welt. Deshalb 
sind dauernd Kriege zu entfachen, 
einmal in der Türkei, ein andermal 
in Persien und das Schwarze Meer 
und die Ostsee sind schrittweise zu 
erobern. Der Untergang Persiens 
ist zu beschleunigen, der Persische 
Golf ist zu erreichen und wenn mög­
lich, de? traditionelle Handel mit 
dem Fernen Osten über Syrien zu 
erneuern und bis nach Indien vor- 
zustoßen, welches die größten Gold­
vorräte der Welt besitzt. Sollten wir 
das erreichen, dann könnten wir auf 
das englische Gold verzichten.

10. Mit Österreich ist ein Bündnis zu 
suchen und sorgsam aufrecht zu er­
halten, die österreichische Idee von 
der Beherrschung Deutschlands ist 
nur zum Schein zu unterstützen, in

Wirklichkeit aber sind einige deut­
sche Fürsten gegen Österreich auf­
zuwiegeln. Es ist so vorzugehen, 
daß beide Parteien unsere Hilfe an- 
rufen und daß wir unser Protekto­
rat in diesen Ländern aufrichten, 
welches unsere künftige Herrschaft

• vorbereiten soll.
11. Das österreichische Herrscherhaus ist 

für die Austreibung der Türken aus 
Europa zu interessieren, sein Wunsch 
aber, Konstantinopel zu erobern, ist 
zu neutralisieren.

12. Größte Aufmerksamkeit ist den grie­
chisch-orthodoxen Gläubigen zu 
widmen, die heute in Ungarn, in der 
Türkei oder in SUdpolen zerstreut 
leben und sie zusammenzuschließen, 
wo sie sich auch befinden mögen. 
Wir sollten für sie Mittelpunkt und 
Stütze sein und ein universales Pri­
mat der orthodoxen Kirche verkün­
den. Diese Menschen würden dann 
unsere Freunde im Hause unserer 
Feinde sein. (Vorbild der „Fünften 
Kolonne“ ! Die Red.)-

15. Ein zergliedertes Schweden, ein nie- 
dergeworfenes Persien und ein un­
terjochtes Polen sowie eine eroberte 
Türkei, unsere konzentrierte Armee, 
geschützt durch unsere Flotte im 
Schwarzen Meer und in der Ostsee, 
würde uns in den Stand setzen, zu­
nächst dem königlichen Hof in Ver­
sailles und dann in Wien die Auf­
teilung der Weltherrschaft vorzu­
schlagen. Wenn aber eine dieser 
Mächte von ihrem Ehrgeiz oder von 
ihren politischen Zielen verleitet, un­
sere Vorschläge nicht annehmen 
wollte, dann muß zwischen ihnen 
ein Konflikt provoziert und der üb­
rig gebliebene Staat niedergeworfen 
werden. Unser Erfolg wäre sicher, 
wenn Rußland im Besitz des ganzen 
Ostens und eines Teiles Europas 
sein würde. Sollten aber unsere 
Pläne nicht in Erfüllung gehen, dann 
würden Rußlands Armeen im geeig­
neten Augenblick gegen Deutsch­
land losschlagen. Zugleich würden 
zwei große Flotten mit asiatischen 
Horden, eine aus dem Asow'schen 
Meer und die zweite aus Archan­
gelsk, von der Schwarzmeer- und 
Östseeflotte begleitet, über den 
Ozean und das Mittelmeer Frank­
reich angreifen, während gleichzei­
tig unsere Landtruppeu Deutsch­
land erobern würden. Die Nieder­
werfung dieser zwei Mächte würde 
die Unterjochung der restlichen 
Länder Europas sehr bald ermög­
lichen. Auf diese Weise kann und 
muß Europa beherrscht werden.“

Also dachte und sprach schon vor 
Jahrhunderten der bertiditigte Expo­
net des russischen Messianismus und 
Lehrmeister der maßlosen russischen 
Eroberungspolitik. Durch dieses denk­
würdige Testament, das heute so ver­
blüffend wirkt, vermachte er seinen 
Nachkommen jenen Machtwahn und
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Aktuelle Zusammenhänge
Eine weißruthenische Stimme zu den Tagesereignissen

unersättliche Eroberungsgier, die dem
großrussischen Gewaltreich zugrunde 
liegen und von denen nicht allein die 
gekrönten Moskowiter Herrscher bis 
vor drei Dezenien besessen waren. Der 
Machtwahn und die Eroberungssucht 
haben sich vielmehr als gleichbleibende 
treibende Kräfte unverfälscht und ge­
steigert auf die bolschewistischen Macht­
haber vom Kreml übertragen, um heu­
te durch Stalin und in der Gestalt einer 
geheuchelten „proletarischen“ Weltre­
volution nicht nur Europa, sondern be­
reits das ganze Universum zu bedrohen.

In den verschiedenen Punkten dieses 
Testamentes keimen bis ins Einzelne 
all jene Beweggründe, Ziele und Met­
hoden der brutalen Aggression, von der 
gerade heute die Moskauer Welter­
oberungspolitik sich leiten und besee­
len läßt. Mehr sogar: dadurch, daß der 
heutige russische Imperialismus im Ge­
wand des weltumspannenden Bolsche­
wismus sich nicht allein mit Europa 
und Asien zu begnügen scheint, es viel­
mehr auf den ganzen Erdball abgese­
hen hat, muß zugegeben werden, daß 
Stalin selbst seinen großen Lehrmeister 
bei weitem übertroffen hat!

Wenn aber die rücksichtslose Beherr­
schung und Vernichtung fremder Völker 
und die Erhaltung von gewalttätigen 
Imperien durch Ströme an Blut und 
Tränen auch in unserem Jahrhundert 
„Größe“ bedeutet, dann trägt auch der 
Verfasser dieses Testamentes seinen 
Titel zu Recht und auch sein Nachfolger 
Stalin „Der Größere“ kann sich der 
Verleihung dieses Ehrentitels durch die 
Geschichte sicher sein.

Die Maske der bolschewistischen 
Welterneuerer im Kreml ist jedenfalls 
schon heruntergerissen. Sie können es 
dem Weltproletariat nicht mehr glaub­
haft machen, daß die Sowjetunion für 
Frieden, „progressive Demokratie“ und 
..soziale Gleichheit“ in der Welt kämpft. 
Die Erfahrungen aus der dreißigjäh­
rigen Herrschaft des bolschewistischen 
Systems, das die menschliche Gesell­
schaft unter das barbarische Gesetz „ho- 
ino homini lupus est“ gebracht hat,dürf­
ten schon einem jeden die Augen auf­
gemacht haben. Die Maschine des al­
ten russischen Imperialismus, versehen 
mit einem neuen Motor des bolsche­
wistischen Terrors, beschrieb ein ganzes 
Kapitel der Gesdiichte, das nur von 
Verbrechen, Unterdrückungen und Ge­
walt strotzt.

Wehe den westlichen Politikern, die 
jetzt noch hoffen, mit dem Kreml Z u ­
sammenarbeiten und mit Rußland das 
Problem des Weltfriedens durch Ver­
ständigung lösen zu können! Die gleidi- 
bleibenden Tendenzen der großrussi­
schen Politik, wie sie in diesem Testa­
ment festgelegt sind und sich auch in 
der geschichtlichen Entwicklung mani­
festiert haben, zeigen, daß eine Zu­
sammenarbeit der europäischen Völker 
mit einem großrussischen Imperium ro­
ter oder auch weißer Farbe nur mit 
einem Mißerfolg enden kann.

Zwei Ereignisse von größter Bedeu­
tung spielen sich zur Zeit in Korea und 
in der Tschechoslowakei ab. ln Korea 
bluten Tausende der besten Söhne der 
demokratischen Welt im Kampf gegen 
den russisch-bolschewistischen Imperia­
lismus und opfern ihr Leben für die 
Freiheit und Gerechtigkeit. Wir unter­
streichen das Wort russisch-bolschewi­
stischen ganz besonders, weil es heute 
für jeden denkenden Menschen klar 
ist, daß sich das Oberste Kommando der 
Kommunistischen Truppen in Korea 
weder dort, noch in Peking, sondern in 
Moskau befindet, daß der Organisator 
dieses Krieges einzig und allein das 
Politbüro mit Stalin an der Spitze ist.

Es scheint, daß die freie demokrati­
sche Welt diese Tatsache zu begreifen 
beginnt und das freut uns, wenn auch 
unsere Freude darüber wegen der Mil­
lionen weißruthenischer Märtyrer, die 
im Kampfe gegen den räuberischen, 
russisch - bolschewistischen Imperialis­
mus umgekommen sind, getrübt ist. Die 
ersten großen Opfer in diesem Kampf 
brachten die Weifiruthenen schon in 
dem schweren Ringen um die Freiheit 
und Selbständigkeit in den Jahren 1918 
bis 1920, besonders im großen Aufstand 
im SIuzk-Gebiet im November 1920. 
dann in Welischki 1925, nachher bei den 
großen Säuberungsaktionen in den 
Jahren 1933, 1937/38/41. Sogar die amt­
lichen bolschewistischen Statistiken ge­
ben die Zahl dieser Opfer mit rund drei 
Millionen an. Für das 18-Millionen- 
Volk sind es fast 20°/o der gesamten Be­
völkerung! Dabei wissen wir sehr 
wohl, daß die sowjetischen Statistiken 
in keiner Weise dem Anspruch auf 
Wahrhaftigkeit gerecht werden.

Sowohl die Idee eines orthodoxen 
„dritten Roms“ als auch die Idee des 
Panslawismus und vollends die der 
marxistischen Weltrevolution sind im 
Grunde genommen nur äußere Ab­
wandlungen des traditionellen russi­
schen Imperialismus, bestimmt durch 
die Zielsetzungen Peters I. Während 
aber das Europa des 19. Jahrhunderts 
es an politischer Wachsamkeit nicht 
mangeln ließ, durch den Krimkrieg dem 
russischen Imperialismus entschlossen 
entgegentrat und die russischen Zaren 
zwang, den Panslawismus aufzugeben, 
fehlt es heute leider immer noch an 
der gebotenen Tatkraft und Entschlos­
senheit. Sowjetrufiland aber, das seit 
der Oktoberrevolution den Panslawis­
mus mit dem kommunistischen Manifest 
vertauschte, treibt den russischen Im­
perialismus weiter fort getreu der Tra­
dition Peters I.

Darum appellieren alle von Moskau 
unterjochten Völker an die Westmäch­
te, ihre politische Wachsamkeit zu er­
höhen und die Russische Politik in ihrem 
geschichtlichen Verlauf richtig zu sehen. 
Das politische Testament Peters I. muß 
heute der ganzen Welt ein Warnsignal 
sein. Mgr. A. L.

Und trotzdem kämpft das weifiruthe- 
nisehe Volk Schulter an Schulter zusam­
men mit allen anderen vom russisch­
bolschewistischen Imperialismus unter­
drückten Völkern verbissen weiter! 
Über den weißruthenischen Partisanen 
mit General Witusdrka an der Spitze 
hat die europäische Presse schon oft 
berichtet. In diesem Sinne bilden un­
sere Partisanen zusammen mit den 
ukrainischen, baltischen, kosakischen, 
kaukasischen, turkestanischen und de­
nen der Satelliten-Staaten die zweite 
Front des Krieges in Korea. Das Mos­
kauer Oberkommando dieses Krieges 
muß bei Ausarbeitung weiterer Pläne 
seiner Aggression diese zweite Front 
sehr wohl im Auge behalten! Alle un­
sere Partisanen freuen sich darüber, 
daß sie in ihrem Kampf gegen die 
schlimmste Tyrannei der Welt nicht 
mehr allein sind, daß sie bereits Ver­
bündete erhalten haben. Auch unsere 
Völker freuen sich, daß die anderen 
Völker der freien Welt nunmehr gleich­
falls zum Kampf gegen den fürchter­
lichen Feind und Tyrannen angetreten 
sind. In diesem Sinne nimmt auch un­
ser freiheitsliebendes weifiruthenisches 
Volk an dem Krieg in Korea teil.

* * *

Die letzten Ereignisse in der Tsche­
choslowakei haben viel Aufsehen: er­
regt. Hunderte mehr oder weniger pro­
minenter Sterne und Sternchen ver­
schwinden vom sowjetischen tschecho­
slowakischen Himmel. Für uns ist das 
nichts neues. Solche Sterne und Stern­
chen sind vom weißruthenischen So­
wjethimmel schon 1928—33—37 ver­
schwunden. Unter ihnen befanden sich 
sogar naive Wissenschaftler, Akademi­
ker, Professoren, Schriftsteller, Künst­
ler. Artisten u. a„ die geglaubt haben, 
daß man mit den russisch-bolschewisti­
schen Imperialisten zusammen arbei­
ten könnte! Wir wollen dabei schon gar 
nicht von den wirklichen kommunisti­
schen Größen, die weißruthenischer Na- 
tionalität waren, wie von dem „Präsi­
denten“ Czerwiakow, dem Ministerprä­
sidenten Halad-Sied, dem Präsidenten 
der Akademie der Wissenschaften Prof. 
Ihnatouski, oder anderen Ministern 
sprechen. Sie sind alle dem russisch­
bolschewistischen Tyrannen zum Opfer 
gefallen. Auf diese Weise ist es dazu 
gekommen, daß heute in der weißruthe­
nischen Sowjetrepublik kein einziger 
Weißruthene mehr irgend einem füh­
renden Posten bekleidet. Der russische 
Imperialismus, heute in Gestalt des 
Bolschewismus, duldet nicht, daß je ­
mand einem anderen Gedanken, als 
dem der Welt revolution, der Welterobe­
rung huldigt. Millionen können dabei 
ruhig vor Hunger und von Sklaven­
arbeit sterben, wenn sie nur morgens 
und abends rufen: Es lebe der Kreml 
und unser großer Führer und das große 
russische Volk! Jeder muß schleunigst 
seine eigene Sprache vergessen und die 
Sprache des Kremls, nämlich russisch 
sprechen lernen und das nicht nur im 
politischen, sondern auch im buchstäb­
lichen Sinne des Wortes! Und wenn 

(Fortsetzung auf Seite 11)
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Berufene Kritik an der „Stimme Amerikas66
Die ukrainische Wochenschrift „Sucasna Ukrajina“ vom 18. März 1951 veröffent­

licht eine Stellungnahme des Leiters des Informationsbüros des ukrainischen Haupt­
befreiungsrates hinter dem Eisernen Vorhang, UPA-Major P. P o l t  a w a, zu den 
Rundfunksendungen der „Stimme Amerikas“ in ukrainischer Sprache. Wir wollen 
die sehr lehrreichen Ausführungen dieses führenden Mitglieds der ukrainischen 
Untergrundbewegung im wesentlichen hier wiedergeben, da sie einen wert­
vollen Beitrag zu der wohlberechtigten Kritik darstellen, die an diesen Sendungen 
geübt wird. Die Gedankengänge des Verfassers fallen schließlich ganz besonders 
ins Gewicht angesichts des bedauerlichen Vorfalles der jüngsten Zeit, als die 
„Stimme Amerikas“ bei der Durchgabe der programmatischen Erklärungen Harold 
E. S t a s s e n s  über die Notwendigkeit, den nichtrussischen Völkern der Sowjet­
union Unabhängigkeit zu gewähren, die Nennung der Ukraine bestimmt nicht 
zufällig ausgelassen hat. Dadurch trat wieder einmal eine unverhohlene Tendenz 
dieser Rundfunksendungen in Erscheinung, die nicht in ukrainischen Kreisen 
Überraschung und Entrüstung hervorruft und wenig geeignet erscheint, den Zielen 
zu dienen, die sich die „Stimme Amerikas“ gesetzt haben will.

.......Als Teilnehmer des Befreiungs­
kampfes des ukrainischen Volkes hinter 
dem Eisernen Vorhang wissen w ir sehr 
wohl, welch ungeheure Bedeutung 
einer freien und wahrhaften Informa­
tion den sowjetischen Massen in dem 
ganzen Plan des antibolschewistischen 
Kampfes zukommt. Damit eine solche 
Information auch ihre Wirkung hat, ist 
es unbedingt erforderlich, daß sie der 
Psychologie, der Denkungsart, der 
Weltanschauungen und den Stimmungen 
der Sowjetmenschen Rechnung trägt. 
Das ist eine völlig verständliche 
und unumgängliche Voraussetzung je ­
der informativen propagandistischen 
Aktion.

Im Falle der Rundfunksendungen der 
„Stimme Amerikas“ für die Sowjet­
union sehe ich mich jedoch veranlaßt 
festzustellen, daß diese Voraussetzung 
nicht immer, wie es angezeigt wäre, 
vorhanden ist. Deshalb haben diese 
Rundfunksendungen auch nicht immer 
den erwünschten Erfolg. Als aktiver 
Teilnehmer des bewaffneten Befrei­
ungskampfes gegen den Bolschewismus 
in der Ukraine erachte ich es deshalb 
als meine Pflicht, einige Bemerkungen 
zu machen, um aufzuzeigen, wie diese 
Rundfunksendungen der „Stimme Ame­
rikas“ für die Sowjetunion gehand- 

habt werden sollten, damit sie sowohl 
der Form als auch dem Inhalt nach den 
Erfordernissen des Befreiungskampfes 
hinter dem Eisernen Vorhang und den 
Stimmungen der Sowjetmenschen am 
besten gerecht werden.

I. Die sowjetischen Massen müssen 
aus dem Zustand der Apathie, aus dem 
Gefühl der völligen Vereinsamung in 
der Welt, aus dem Bewußtsein einer 
Schutzlosigkeit der bolschewistischen 
Tyrannei gegenüber herausgerissen 
werden. Der am meisten charakteristi­
sche Zug des geistigen Zustandes der 
Sowjetmenschen ist eine Art seelischer 
Lähmung, vor der die überwiegende 
Mehrheit cler Sowjetmensdien betrof­
fen ist. Die Ursache dieser Lähmung ist 
vor allen Dingen die unbändige Angst 
vor dem ungeheuren und alles um­
fassenden Polizeiapparat des MGB — 
MWD und seinen schrecklichen, blu­
tigen und unabänderlichen Terror.

Diese Angst wird nicht zuletzt auch 
durch die Erfolge dieses Regimes in 
cler Bekämpfung aller antibolschewisti­
schen Regungen und Widerstände her­
vorgerufen. Dieser Terror des MGB — 
MWD hat den Sowjetbürger seelisch 
gebrochen; er verlor jede Hoffnung 
auf irgendwelche Änderung, er gewann 
die Überzeugung, daß jeder Kampf ge­
gen dieses Regime aussichtslos sei, daß 
man sich mit dem Bösen abfinden und 
sein Leben in der bolschewistischen 
Hölle beschließen müsse.

Doch für diese tiefe seelische De­
pression cler sowjetischen Massen gibt 
es auch äußere Gründe. Denn Was 
dringt von außen durch die Rundfunk­
sendungen des Westens an seine 
Ohren? Welchen Eindruck müssen auf 
den Sowjetmenschen die dauernden 
Versicherungen der westlichen Welt 
hervorrufen, wonach als Leitmotiv cler 
Außenpolitik und der Propaganda des 
Westens stets die Auffassung hervor­
gehoben wird, daß die bolschewistische 
Ordnung in cler Sowjetunion eine 
innere Angelegenheit ihrer Völker sei, 
und daß die westlichen Mächte, darun­
ter vor allen Dingen die USA, sich in 
diese inneren Angelegenheiten nicht 
einzumischen gedächten. Eine solche 
Haltung der Wesitmächte trägt dazu 
bei, den Sowjetmenschen auch den 
letzten Rest einer Hoffnung auf Bes­
serung ihres Schicksals zu nehmen und 
in ihnen das Gefühl einer Vereinsa­
mung und Schutzlosigkeit dem bolsche- 
wistisdien Regime gegenüber und da­
mit auch ihre lähmende Apathie noch 
mehr zu verstärken. Diese Haltung cles 
Westens untergräbt vollends den Wil­
len des Sowjetmensdien zu einem Wi­
derstand gegen die bolschewistischen 
Unterdrücker; sie nimmt ihm auch den 
letzten Rest cles Mutes zu einem sol­
chen Widerstand.

Und so fragen sich die Sowjetmen­
schen, warum nimmt die Politik na­
mentlich der USA eine solche Haltung 
ein, warum bewegt sich ihre Propagan­
da auf dieser Linie. Diese Frage er­
scheint umso berechtigter, als die Bol­
schewiken als Gegner der USA eine 
völlig entgegengesetzte Taktik verfol­
gen. Sie betonen zwar nach außen den

Grundsatz der Nichteinmischung, in 
Wirklichkeit aber unterziehen sie die 
inneren Verhältnisse in den USA und 
bei den Westmächten einer vernichten­
den Kritik und fordern die Massen in 
diesen Ländern ganz unverblümt zu 
einem offenen Kampf gegen ihre eige­
nen Regierungen auf.

Die wichtigste Voraussetzung für die 
Aktivierung cles Kampfes um die Frei­
heit hinter dem Eisernen Vorhang ist, 
die Sowjetmassen aus dem Zustand 
ihrer Apathie herauszureissen, ihnen 
das Gefühl der Schutzlosigkeit und 
Vereinsamung zu nehmen. Das kann 
erst dann geschehen, wenn das ameri­
kanische Volk die Sowjetvölker zu 
überzeugen vermag, daß es an ihrem 
Schicksal Anteilnahme zeigt, daß es mit 
ihnen mitfühlt und daß es ihr aktiver 
Freund und Bundesgenosse ist. Es geht 
nämlich darum, daß die Sowjetvölker 
sich dessen bewußt werden, daß das 
amerikanische Volk eindeutig gegen das 
bolschewistische Terrorregime in allen 
Gebieten, auch in der Sowjetunion 
selbst, eingestellt ist und daß es deshalb 
ausdrücklich auf Seiten der Sowjetvöl­
ker in ihrem gerechten nationalen und 
sozialen Befreiungskampf steht. Das 
Leitmotiv cler amerikanischen Propa­
ganda hat nicht die Betonung des 
Grundsatzes der Nichteinmischung in 
innersowjetische Angelegenheiten, son­
dern die aktive Anteilnahme und cler 
ausdrückliche Wille zu sein, diese Völ­
ker in ihrem gerechten Befreiungs­
kampf zu unterstützen. Wenn die Sow­
jetvölker fühlen werden, daß das ame­
rikanische Volk hinter ihnen steht, 
dann werden sie das Bewußtsein ihrer 
Vereinsamung verlieren, sie werden die 
tödliche Apathie in cler sie sich jetzt 
befinden abstreifen und das würde 
der erste bedeutsame Schritt sein auf 
dem Wege zur Aktivierung cler Sow­
jetmassen für den Freiheitskampf gegen 
die bolschewistische Tyrannei.

II. Es ist unzweckmäßig, vom Stand­
punkt des Kapitalismus an cler bolsche­
wistischen Ordnung Kritik zu üben.
Die Sowjetmassen hassen die bolsche- 
wistisdie Ordnung und den bolsdie- 
wistisdien „Sozialismus“, aber sie seh­
nen sich nicht nach dem Kapitalismus, 
der im ganzen Gebiet der heutigen 
Sowjetunion in den Jahren 1917-1920 
beseitigt worden ist. Die Sowjetmen­
schen sind in ihrer überwiegenden 
Mehrheit entschieden gegen die Rück­
kehr des Kapitalismus. Das ist eine der 
Folgen der Revolution von 1917—1920. 
die in keiner Weise zu unterschätzen 
ist und mit cler gerechnet werden muß. 
Das ist eine Forderung cler Wirklichkeit 
und der realen politischen Zweckmäßig­
keit. Denn jede kluge Politik muß den 
realen Tatsachen Rechnung tragen. Die­
ser Umstand müßte auch von der ame­
rikanischen Propaganda, die sich an die 
Völker der Sowjetunion wendet, be­
rücksichtigt werden. Die bolschewisti­
sche Ordnung muß vor allen Dingen 
vom Standpunkt der fortschrittlichen 
Kräfte der Völker der Sowjetunion 
kritisiert werden, die den Sturz des 
Bolschewismus nicht im Namen der
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Tendenziöse Machenschaft
oder beispiellose Ignoranz?

Wiederherstellung der alten Ordnung, 
sondern im Namen einer neuen gerech­
ten und fortschrittlichen sozialen Ord­
nung herbeiführen möchten. Zu diesen 
fortschrittlichen Kräften im Kampf ge­
gen das bolschewistische Regime ge­
hört z. B. die Ukrainische Untergrund­
bewegung, die vor allem durch die UPA 
verkörpert wird. Die Ukrainische Be­
freiungsbewegung steht auf dem Stand­
punkt der nationalen Eigenstaatlichkeit 
auf dem Grundsatz des Privateigen­
tums des Bauern, auf dem Grundsatz 
der wirklichen Demokratie in der 
Staatsfiihrung.

III. Die Kritik am Bolschewismus 
muß auch vom Standpunkt der ein­
zelnen vom bolschewistischen Mos­
kau unterjochten Völker, der nicht­
russischen Völker der Sowjetunion 
also, geübt werden im Namen einer 
Umgestaltung des bolschewistischen Im­
periums nach den Grundsätzen der na­
tionalen und staatlichen Unabhängig­
keit aller Völker der Sowjetunion, im 
Namen der Befreiung der nichtrussi­
schen Völker. In der westlichen Welt 
wird die Wichtigkeit und die Aktuali­
tät des nationalen Moments in der heu­
tigen Sowjetunion entschieden unter­
schätzt. Das ist ein großer Fehler der 
westlichen Welt den Völkern der So­
wjetunion gegenüber. Die nationalen 
Gefühle der einzelnen Sowjetvölker 
und ihr Streben nach Selbständigkeit 
ist eine ungeheure Kraft, die unter kei­
nen Umständen unterschätzt, geschweige 
denn außer acht gelassen werden kann. 
Die Entnationalisierungs- und Russi- 
fizierungspolitik des zaristischen und 
bolschewistischen Moskaus, die sich stets 
terroristischer Mittel bediente, hat die­
ses Streben nach Freiheit und Eigen­
staatlichkeit vielleicht bei diesem oder 
jenem Volke verschüttet oder unter­
drückt. Aber in einem entsprechenden 
Augenblick wird es sich als eine unge­
heure Kraft erweisen. Im Augenblick 
des Zerfalls der Sowjetunion wird es 
als eine der wichtigsten politischen 
Faktoren zur Geltung kommen. Das 
Nationalgefühl der sowjetischen Völker 
und besonders der Ukrainer ist nur 
unterdrückt und verborgen, sie sind 
aber lebendig und von elementarer 
Kraft, wenn sie in Bewegung geraten.

Schon während der Revolution 1917 
—20 hat der revolutionäre Funke die 
nationalen Gefühle dieser Völker ent­
facht, wodurch der ganzen revolutio­
nären Bewegung erst ein ausdrücklicher 
nationaler Befreiungspathos und anti­
bolschewistischer Charakter verliehen 
wurde. Das ist eine allgemein bekannte 
historische Tatsache. Heute befinden 
sich die nichtrussischen Völker in der 
Sowjetunion auf einem noch höheren 
Niveau ihrer nationalen und kultu­
rellen Reife, und so empfinden sie jetzt 
trotz des bolschewistischen Terrors und 
trotz der Verlogenheit der bolschewi­
stischen „nationalen“ Politik ihre na­
tionale Unterdrückung und Ausbeutung 
um so stärker.

Der amerikanische Rundfunk müßte 
sich unmittelbar an die einzelnen nicht­
russischen Völker wenden, ihr natio­
nales Bewußtsein stützen, ihre na­
tionalen Gefühle ansprechen und im 
weitesten Maße die politische und kul­
turelle Eigengeschichte der nichtrussi­
schen Völker der Sowjetunion aus-

Das „Offenburger Tageblatt“ brachte 
in Nr. 27 vom 17. 2. 1951 ein sensationell 
beschriftetes Interview mit dem Präsi­
denten des ZK. ABN, Herrn Jaroslaw 
S t e t z k o, das er angeblich dem Be­
richterstatter dieses Blattes gewährt 
haben soll. Da sich unser Präsident zur 
Zeit im Ausland befindet, sind wir 
nicht in der Lage, seine persönliche 
Stellungnahme hierzu einzuholen, hal­
ten es jedoch für notwendig, folgendes 
festzustellen:

Im besagten Interview ist Wahres 
mit Unwahrem derart durcheinander 
gebracht, daß für den unvoreingenom­
menen Leser die Frage entsteht, ob es 
sich dabei um eine beispiellose Igno­
ranz des Berichterstatters oder aber 
um eine tendenziöse Machenschaft han­
delt, die den Zweck verfolgt, die Sache 
des ABN und die Persönlichkeit seines 
Präsidenten ins schiefe Licht zu brin­
gen. Einerseits erfährt der Kampf des 
ABN in diesem „Interview“ zwar posi­
tive Würdigung, und die Bedeutung 
der „Zweiten Front“ der Untergrund­
bewegungen cler von Moskau unter­
jochten Völker wird groß herausge- 
stelli. In gleichem Atemzuge jedoch 
wird unser Präsident, Herr Stetzko. als 
..führender r u s s i s c h e r  Politiker“ 
bezeichnet und ebenso die Kämpfer der 
Ukrainischen Aufständischen Armee, 
die sich in den letzten Jahren von der 
Ukraine durch Polen und die Tschecho­
slowakei mit Waffen in der Hand nach 
dem Westen durchgekämpft haben, 
werden als „500 Russen“ erwähnt! Wei­
tere Kuriosen dieses „Interviews“ bil­
den die Mitteilungen, daß Herr Stetzko 
für die Armee General Eisenhowers 
beträchtliche Truppenkontingente „rus­
sischer Soldaten“ in Aussicht gestellt 
und darüber hinaus einen „Präventiv­
krieg“ gegen Moskau als „fatal“ be­

nützen, mit einem Wort, zu diesen Völ­
kern im Geiste ihrer nationalen und 
patriotischen Gefühle sprechen.

IV. Die Stimme Amerikas müßte die 
Tatsache des aktiven antibolschewisti­
schen Kampfes im Innern der Sowjet­
union und die ukrainische Befreiungs­
bewegung weitgehendst ausnützen. Es 
ist für uns alle sehr interessant, wa­
rum die bolschewistische Propaganda 
niemals auch die geringste Unzufrieden­
heit oder irgendeine Aktion dieser 
oder jener Arbeiterorganisation in den 
USA oder auf den Philippinen oder 
sonstwo außer acht läßt, während die 
amerikanische Propaganda den antibol­
schewistischen Kampf des ukrainischen 
Volkes und der anderen nichtrussischen 
Völker in der Sowjetunion fast völlig 
übersieht. Eine solche Haltung der 
amerikanischen Propaganda ist für die 
Bolschewiken außerordentlich bequem. 
Dieser Umstand gestattet ihnen, die 
Welt irrezuführen, daß in der Sowjet­
union eine noch nie dagewesene „natio­
nalpolitische“ Einigkeit zwischen der 
Öffentlichkeit und dem bolschewisti­
schen Regime besteht . . .“

zeichnet habe, da hierdurch „zahlreiche 
Russen“, die sonst den aufständischen 
Armeen zum Kampf gegen Moskau bei­
getreten wären, zur Vaterlanclsvertei- 
digung im Sinne Moskaus getrieben 
werden würden!

Diese letzte Version ist viel zu gro­
tesk, als daß sie eines Dementis würdig 
wäre. Es könnte sich um eine Tendenz 
handeln, die nicht nur im Sinne der 
großrussischen Imperialisten liegt, son­
dern darüber hinaus und vor allem 
direkt dem Kreml zugute kommt. Die 
Stellungnahme des ABN und die grund­
sätzlichen Auffassungen seines Präsi­
denten diesen Problemen gegenüber 
sind der Öffentlichkeit zur Genüge 
bekannt und nicht zuletzt in unserer 
ABN-Korrespondenz oft genug wieder­
holt worden, um durch ein angebliches 
„Interview“ verfälscht werden zu kön­
nen.

Wir können also dem Kollegen vom 
„Offenburger Tageblatt“ nur ver­
sichern, daß der Präsident des ABN, 
Herr Jaroslaw Stetzko, zur Zeit ganz 
andere Aufgaben und Sorgen hat, als 
die' USA vor einem „Präventivkrieg“ 
gegen Moskau zu warnen, geschweige 
denn abzuhalten. Im übrigen stehen 
wir auf dem Standpunkt, daß cler Be­
griff „Präventivkrieg“ gegen den ag­
gressiven russisch-bolschewistischen Im­
perialismus eigentlich überholt sein 
dürfte. Für uns*war und ist der Krieg 
mit Stalin schon längst im Gange, und 
zwar eindeutig vom Kreml angezettelt. 
Unsere Völker bluten seit Jahrzehnten 
im Abwehrkampf dieses Krieges, die 
UN-Truppen bluten heute ebenfalls im 
gleichen Krieg zur Abwrnhr der bolsche­
wistischen Aggression auf Korea, und 
wir haben seit Jahr und Tag nicht auf­
gehört, den Westen zu warnen und auf­
zufordern, bei der Eindämmung dieses 
Angriffskrieges tatkräftig zu helfen 
und mitzuwirken. Das allein ist für 
uns und unsere Völker maßgebend und 
nicht ein formeller Casus belli. Sollte 
sich morgen der Krieg auch im Welt­
rahmen ausdehnen, ganz gleich wie der 
unmittelbare Casus belli im Einzelnen 
auch gestaltet ist, so würde dieser 
Krieg für unsere Völker, für die ganze 
Weltöffentlichkeit und für das Welt­
gewissen selbst nur ein B e f r e i ­
u n g s k r i e g  gegen die blutrünstige 
Moskauer Tyrannei sein und könnte 
auch gar nicht anders heißen! Von 
einem „Präventivkrieg“ könnte also 
unter diesen Umständen kaum mehr die 
Rede sein.

*

Nachtrag: Kurz vor Redaktionsschluß 
erreicht uns eine authentische Informa­
tion, wonach der Präsident des ZK des 
ABN, Herr J. Stetzko, das fragliche In­
terview niemandem und zu keiner Zeit 
gewährt hat, so daß wTir in der Lage 
sind, festzustellen, daß es sich in dem 
Falle des „Offenburger Tageblattes“ 
um ein frei erfundenes „Interview“ 
handelt, das von unbekannter Seite 
offenbar mit tendenziösem Zweck in­
spiriert worden ist.
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Appell an die Freie Welt
Der Verband der Freien Presse Zentral- und Osteuropas, des Balti­

kums und des Balkans in Deutschland beschloß einstimmig auf seiner am 
3. März des Jahres in München abgehaltenen Generalversammlung, einen 
Aufruf an die freie Welt zu richten, den wir nachstehend, unwesentlich 
gekürzt, im Wortlaut wiedergeben.

Dieser Aufruf, der im Namen der in Freiheit lebenden Pressevertreter 
Weifirutheniens, Estlands, Litauens, Lettlands, Ungarns, Polens, Rumä­
niens, der Ukraine, der Tschechei und Serbiens an die Presse der freien 
Welt ergeht, stellt ein eindrucksvolles Dokument publizistischer Pflicht­
erfüllung dar und bildet eine Warnung, die von der Weltöffentlichkeit 
schwer zu überhören ist.

Der Aufruf lautet:
„Wir sprechen als die wenigen in 
der Freiheit lebenden Vertreter 
der öffentlichen Meinung unserer 
unterdrückten Völker.

Wir stellen mit Entsetzen fest, 
daß nach 33 Jahren des Bestehens 
des terroristischen bolschewisti­
schen Systems die Freie Welt das 
Wesen desselben nicht erkannt 
hat und noch nicht erkennen will. 
Wir stellen fest: Obwohl die politi­
schen Fehler heute zugegeben 
werden, welche es der Sowjetre­
gierung ermöglicht haben, zuerst 
die Völker des ehern. Russischen 
Imperiums zu knechten und nach 
dem 2. Weltkrieg neue Staaten zu 
besetzen und neuen Völkern die 
Freiheit zu rauben, sträubt sich im­
mer noch die Freie Welt, daraus die 
logischen Konsequenzen für die 
künftige Politik der Sowjetunion 
gegenüber zu ziehen. Heute noch 
erklärt sich die Freie Welt bereit, 
sich mit clen Machthabern der 
Sowjetunion an einen Tisch zu 
setzen, um eine Verständigung zu 
erreichen.

Wir fragen:
Wann hat die Sowjetregierung 

einen internationalen Vertrag res­
pektiert?

Welche eingegangenen Verpflich­
tungen haben je die Tyrannen 
im Kreml eiiigehalten?

Was verspricht sich die Freie 
Welt davon, wenn sie einen Kom­
promiss mit ihrem eigenen Feind 
zustande zu bringen versucht?

Es liegt eine tödliche Gefahr in 
der Annahme, daß die Freiheit unfl 
die Tyrannei nebeneinander leben 
können...

. . .  Die Freiheit kann gerettet 
werden, nur wenn die Tyrannei 
überall, wo sie in der Welt anzu­
treffen ist, vernichtet wird.

Es ist trügerisch, wenn sich die 
Freie Welt allein auf ihre mate­
riellen Kräfte stützt. Dieses ma­
terielle Potential hat nur dann 
einen Wert, wenn es zur Ver­
wirklichung eines Ideals einge­
setzt wird.

Man will den Frieden erhalten, 
indem man sich Vormacht, daß der 
jetzige Krieg nur ein „kalter 
Krieg“ ist.

Man will die Freiheit retten, in­
dem man sie schon längst aufgege­
ben hat, denn die Freiheit ist un­
teilbar.

Die Tyrannen im Kreml haben 
das Todesurteil über die ganze 
Welt schon längst ausgesprochen. 
Jetzt versucht die westliche Welt 
clen Vollstreckungstermin hinaus­
zuschieben. Welcher Preis wird da­
für verlangt und bezahlt? Wer ist 
das nächste Opfer?

Hat man denn die vielen Völker, 
die preisgegeben wurden, verges­
sen? Glaubt die noch freie Welt, 
daß sie eine Daseinsberechtigung 
hat, indem sie das Schicksal unzäh­
liger Millionen von Menschen un­
ter der kommunistischen Tyran­
nei verschweigt und duldet?

Im Namen dieser Menschen, im 
Namen unserer versklavten Völ­
ker rufen wir der Freien Welt zu:

Sollten wir Sklaven bleiben, so 
werdet es ihr auch!

Sollten wir den Frieden und die 
Freiheit wieder erlangen, so wer­
det ihr und euere Kinder niemals 
zu Sklaven!

Es gibt nur ein Ziel: Die mensch­
liche Würde, so wie es die christ­
liche Lehre verkündet, dort zu 
achten, wo sie besteht, und über­
all dort in der Welt wieder herzu­
stellen, wo sie durch die kommuni­
stische Tyrannei jeder Art — Sta­
linismus, Titoismus usw. — ver­
nichtet wurde. Die Freiheit der 
Völker zu respektieren, dort wo 
sie besteht und sie herzustellen, 
wo sie geraubt wurde.

Unsere Völker kämpfen allein. 
Sie sind bereit, mit der Freien 

Welt den Kampf gemeinsam zu 
kämpfen, denn sie haben allen 
Enttäuschungen zum Trotz den 
Glauben an die Gerechtigkeit nicht 
verloren und die Hoffnung auf die 
Freiheit nicht aufgegeben.

Setzt euch zum Ziel die Be­
freiung unserer Völker!

Sprengt den Feind von Innen!
Wir appellieren an die Presse 

der Freien Welt und weisen auf 
die furchtbare Verantwortung hin, 
welche auf denjenigen lastet, die 
die öffentliche Meinung vor Irr­
wegen zu bewahren haben.

Verkündet die Wahrheit. Zeigt 
die Gefahr der weltumspannenden 
bolschewistischen Verschwörung.

Ruft auf zum Kampf für Frei­
heit und Gerechtigkeit für alle 
unterdrückten Menschen und Völ­
ker!“

Sicherheitsgürtel oder 
Achillesferse?

Moskau und seine Satelliten
Die Verhaftung des tchechoslowaki- 

schen Außenministers Wladimir Cle- 
mentis und die neue Säuberungswelle 
in der Tchechoslowakei, haben das Pro­
blem der Satelliten Moskaus erneut in 
das Blicklicht der Welt gerückt. Be­
kanntlich hat der Westen nach Beendi­
gung des zweiten Weltkrieges beinahe 
verständnisvoll zugesehen, wie Moskau 
daranging, einen Sicherheitsgürtel um 
die Sowjetunion von Polen bis Bulga­
rien aufzubauen. Es kann kein Zweifel 
darüber bestehen, daß die Russen durch 
den engen Zusammenschluß der ost­
europäischen Satellitenstaaten hofften, 
eine wesentliche Stärkung ihrer Macht­
position zu erreichen.

Während der ersten Jahre hat dieses 
System der Sdiaffung von Satelliten 
anscheinend einigermaßen funktioniert, 
da die schwer vom Kriege und seinen 
wirtschaftlichen Auswirkungen betrof­
fenen Völker im Osten bereit waren, 
die Hilfe von dort zu nehmen, von wo 
sie am schnellsten zu bekommen war.

Als Realpolitiker waren sich die 
Russen wohl im klaren, daß das kom­
munistische Regime in den Satelliten­
staaten auf die Dauer nur durch rück­
sichtslosen Blutterror zu halten war. 
Ohne die Intervention Moskaus wären 
die kommunistischen Regime in den Sa­
tellitenstaaten wohl in den ersten Ta­
gen nach dem Kriege wieder hinweg­
gefegt worden. Die sich dort ständig 
wiede rholenden Säuberun gsaktionen
beweisen, daß sich das moskauhörige 
kommunistische Regime die Herzen der 
Menschen nicht erobern konnte.

Nun, dieser Ländergürtel, den sich 
die Sowjetunion aus Sicherheitsgrün­
den geschaffen hat, erweist sich heute 
als eine verhängnisvolle Belastung.

Politisch sind die Satellitenstaaten 
alles andere, als zuverlässig. Eine be­
kannte europäische Zeitung meldete, 
daß die ungarische Regierung einen 
kompletten Lazarettzug mit Ärzten und 
Pflegern nach Nord-Korea schickte. Bei 
der ersten sich bietenden Gelegenheit 
sei jedoch das gesamte Personal ge­
schlossen zu den Amerikanern über­
gelaufen. Solches Überlaufen würde sich 
im Falle eines europäischen Konfliktes 
mannigfach wiederholen und man kann 
wohl ohne Übertreibung annehmen, 
daß ganze Truppenteile mit wehenden 
Fahnen zum Westen überlaufen wür­
den, sobald sich hierzu eine Gelegen­
heit ergeben würde. Daß solche Er­
scheinungen auf die mitkämpfenden 
russischen Soldaten demoralisierend 
wirken würde, steht außer jedem Zwei­
fel.

Wirtschaftlich wurden die Satelliten 
sehr bald ausgebeutet. Die Weigerung 
Moskaus, daß sich die Satelliten, wie 
ursprünglich vorgesehen, um Marshall­
plan beteiligen, der teilweise Verlust 
des westlichen Marktes für die osteu- 
ropäischen Länder und die bei weiten: 
unzureichende Versorgung der Satelli­
ten mit Rohstoffen und Industrieer­
zeugnissen durch die Russen, haben zu 
einer wirtschaftlichen Situation in Ost­
europa geführt, die die Vorkriegszei­
ten „als eine goldene Zeit“ erscheinen 
lassen. (Fortsetzung Seite 8)
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Ein Fehlgriff Washingtons .
(Fortsetzung von Seite 1)
Mc Mahon darüber hinaus, durch ein 
Sonderschreiben an Außenminister 
Acheson eine „autoritative amtliche In­
terpretation“ durch das State Depart­
ment angeregt hat, die in folgender 
Erklärung zum Ausdruck kam: „Die 
USA haben stets größte Freundschaft, 
Achtung und Sympathie dem groß­
russischen Volk entgegengebracht. Die 
USA haben sich stets widersetzt und 
widerseizen sich auch heute noch der 
Aufteilung des russischen Imperiums 
oder der Abtrennung gewisser Gebiete 
desselben.“

'Gleichzeitig erging sich der stellver­
tretende Staatssekretär im US Außen­
ministerium Jade K. Mc Fall in weit­
gehenden Beteuerungen, in denen es 
u. a. hieß: „ . . . s o  gibt es in der Bio­
graphie des Präsidenten Wilsons in der 
großen sowjetischen Enzyklopädie von 
1952 kein einziges Wort, welches den 
Vorwurf Pospjelows stützen würde, 
wonach die Friedenskonferenz von Ver­
sailles den Plan verfolgt hätte, die Sow­
jetrepublik zu vernichten und Rußland 
zu zerstückeln. Die Tatsachen beweisen 
das gerade Gegenteil. In Versailles 
wurden die Deutschen gezwungen, das 
„schmachvolle“ Abkommen von Brest- 
Litowsk fallen zu lassen und die Unan­
tastbarkeit aller zu Rußland gehören­
den Gebiete anzuerkennen. Wir müssen 
dem irregeführten russischen Volke 
. . .  unsere Freundschaft, unsere Ach-

tigsten weltpolitischen Problem gegen­
über haben wir nur folgendes zu be­
merken: Uns kann es zunächst nicht 
einleuchten, was hat die „Freundschaft, 
Achtung und Sympathie“ dem russischen 
Volke gegenüber mit der Unteilbarkeit 
des großrussischen Gewaltreiches zu 
tun? Wir können und wollen nicht an­
nehmen, daß gerade die freiheitslieben­
de und fortschrittliche Demokratie der 
Vereinigten Staaten von Amerika sich 
dazu verpflichtet fühlt, aus Freundschaft 
und Sympathie zum russischen Volke 
ihm und seinen Regierungsmännern in 
Moskau heute und morgen einen Frei­
brief zu erteilen, über 100 Millionen 
Menschen fremder Völker auch weiter­
hin unter brutaler Herrschaft zn hal­
ten und weiter zu vernichten! Wir glau ­
ben vielmehr, daß das russische Volk 
in der „Achtung“ der Weltöffentlich­
keit erst dann steigen könnte und 
würde, wenn es dazu angehalten wird, 
sich von der Machtgier, Eroberungs­
sucht und dem maßlosen Imperialismus 
abzuwenden, um sein künftiges staat­
liches Leben im Einklang mit den At­
lantikcharta-Prinzipien und unter Be­
achtung der heiligen und unabding­
baren Rechte seiner Nachbarvölker zu 
gestalten.

Was bezweckt man aber außerdem 
amerikanischerseits mit der amtlichen 
Erklärung von der „Unantastbarkeit“  
aller zur Sowjetunion gehörenden Ge­
biete im heutigen Augenblick? Eine Be­
schwichtigung Moskaus, eine Aktivie­
rung großrussischer imperialistischer 
Elemente gegen das bolschewistische 
Regime, oder beides zusammen? Wir 
können den amtlichen amerikanischen 
Stellen nur versichern, daß sie dabei 
schlecht beraten waren. Solche „Erfol­
ge“, die man sich durchaus versprechen 
mag, sind viel zu ephimär und wiegen 
bei weitem nicht die verheerende Wir­
kung von dererlei Erklärungen in den 
Herzen der 180 Millionen versklavten 
Menschen unserer Völker auf, deren 
Widerstandsgeist und Kampfbereit­
schaft gegen den Bolschewismus be­
stimmt nicht angeregt werden können, 
wenn man ihnen die „Aussicht“ eröffnet, 
sie auch künftighin in den Krallen des 
Moskauer Gewaltregimes zu belassen! 
Es handelt sich also wahrlich um einen 
Fehlgriff in der psychologischen Kriegs­
führung gegen den Bolschewismus, der 
kaum zu übertreffen ist und dessen 
Auswirkungen morgen von amerika­
nischer Seite bestimmt nicht minder be­
dauert werden würden, wie dies heute 
unsererseits der Fall ist.

Gemeinsame Arbeiterfront in Emigration
tung, unsere Sympathie zum Ausdruck 
bringen . . . “ .

Zu diesem höchst befremdenden In­
termezzo in der Haltung der heutigen 
amerikanischen Politik, diesem wich-

Was müßte also Rußland im Kriegs­
fälle tun? Entweder es legt seine 
Waffen in die Hände von unzuverläs­
sigen (Soldaten der Satellitenvölker, 
die eines Tages die Waffen gegen ihre 
bisherigen Unterdrücker wenden wür­
den, oder es schafft Millionen von wehr­
fähigen Männern in das Innere Ruß­
lands, vermehrt dort die Zahl -seiner 
Sklaven und übernimmt selbst die Ver­
teidigung der Satellitenstaaten. Man 
kann sich leicht ausmalen, welche Hal­
tung die Zivilbevölkerung dann gegen 
die russischen (Soldaten einnehmen 
würde, falls man die waffenfähigen 
Männer nach Rußland deportiert.

Wie immer man die Dinge betrachtet 
und welche Lösung dem Kreml im 
Ernstfälle vorschwebt, eine Lösung in 
einem für die Bolschewisten günstigen 
Sinne ist kaum möglich.

Hier liegen für den Westen unschätz­
bare Chancen. Eine umsichtige und klu­
ge Politik des Westens in diesen Län­
dern und darüber hinaus eine Zusam­
menarbeit mit den gegen Moskau ge­
richteten Kräften dieser Länder als 
auch in Rußland selbst, könnte aus dem 
Sicherheitsgürtel Moskaus einen Schutz­
gürtel für Westeuropa machen und im 
Ernstfälle den Aufbau einer regelrech­
ten zweiten Front hinter dem Eisernen 
Vorhang ermöglichen. S-on

Am 51. März beginnt in Paris die 
erste Konferenz von Vertretern der 
Arbeiterschaft der unterdrückten Völ­
ker Ost- und Südosteuropas in der 
Emigration, die in christlichen Gewerk­
schaften zusammengefaßt sind.

Dieses ungewöhnliche Ereignis soll 
die Einigkeit der Arbeiterschaft der 
unterdrückten Völker mit der Arbeiter­
schaft der freien Welt bekunden und 
zugleich eine gemeinsame Arbeiter­
front begründen, eine Aktion zur För­
derung des christlichen Gewerkschafts­
gedankens unter den Arbeitermassen 
in der Emigration starten und schließ­
lich die programmatischen und ideolo­
gischen Richtlinien für eine christliche 
Gewerkschaftsbewegung in den Län­
dern der heute unterdrückten Völker 
für die Zukunft vorbereiten.

In Anbetracht der jetzigen Lage in 
den Ländern der unterdrückten^ Völker 
und der unmenschlichen Behandlung 
der dortigen Arbeiterschaft durch die 
sowjetischen Okkupanten würden die 
freien Vertreter in Paris nicht nur für 
die Arbeiter in der Emigration, son­
dern auch für die Millionen von Arbei­
tern sprechen, die heute jeder Möglich­
keit beraubt sind, sich frei zu organi­
sieren und ein freies Dasein zu führen. 
Sie werden dort ihre heilige Pflicht 
ihren Kameraden gegenüber erfüllen, 
die in der Heimat verblieben sind und 
dort für ihre nationale und soziale Be­
freiung kämpfen. Sie werden vor der 
freien Welt der Arbeit ihre Interessen 
wahren und sich in die gemeinsame 
Front einreihen, die auch die Befrei­

ung ihrer Kameraden in der Heimat 
zum Ziel hat.

Unter der Schirmherrschaft der inter­
nationalen Föderation der diristlichen 
Syndikate werden sich in Paris die Ar­
beitervertreter der Bulgaren, der Esten, 
Letten und Litauer, der Ungarn und 
Weifiruthenen, der Polen, Rumänen, 
Slowaken, Ukrainer, der Kroaten und 
Tschechen u. a. mit den Arbeitervertre­
tern der freien Welt zusammenfinden 
und Gelegenheit erhalten, vor aller 
Welt ihren und den Willen ihrer Völ­
ker zur nationalen Freiheit, zu einem 
staatlidien Eigenleben und zur sozialen 
Gerechtigkeit zu bekunden.

„Stimme Amerikas“ in Litauisch
Am 17. Februar d. J. hat die Stimme 

Amerikas mit den Sendungen in litau­
ischer Sprache begonnen, Die Eröff­
nung dieser Sendung wurde vom 
Staatssekretär der USA, Eduard Bar­
rett, vorgenommen, der in einer An­
sprache erklärte, daß die USA die 
Okkupation Litauens durch die Bolsche­
wiken und die Einverleibung dieses 
Landes in die Sowjetunion niemals an­
erkannt hätten und auch weiterhin die 
diplomatischen Vertreter des freien Li­
tauens anerkennen würden. Direktor 
der litauischen Sendungen ist der ehe­
malige Oberst der litauischen Armee, 
Grinius.
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Bolschewistische Infiltrierung Westdeutschlands
Eine warnende deutsche Stimme

Das politische Leben in der westdeut­
schen Bundesrepublik scheint in den 
letzten Wochen durch drei besondere 
Züge gekennzeichnet zu sein:

die Gleichgültigkeit gegenüber dem 
weit- und außenpolitischen Geschehen, 
ein Ergebnis der Beanspruchung des 
Einzelnen durch das hohe Maß per­
sönlicher, meist wirtschaftlicher, Sorgen 
und einer fast naiven Zuversicht, daß 
der Westen, insbesondere die USA, 
Deutschland nicht fallen lassen werden; 
den inneren Zerfall der antikommuni­
stischen Abwehrkräfte und durch die 
verhältnismäßig mühelose Ausdehnung 
der Tätigkeit getarnter kommunisti­
scher Hilfsorganisationen.

Man darf einen inneren Zusammen­
hang zwischen den beiden letzteren 
Vorgängen annehmen: in dem Maße, in 
welchem sich die kommunistische oder 
den Kommunismus begünstigende Pro­
paganda schleichend ausbreitet und an 
Boden gewinnt, erweist sich der Mangel 
an Widerstandsfähigkeit der konstruk­
tiven Kräfte, die im Spannungsfeld 
zwischen Ost und West größtenteils den 
lauten nationalen Locktönen aus dem 
Osten erliegen.

Was die Schwäche der sog. Rechts- 
Organisationen ausmacht, ihre ideolo­
gische Unbestimmtheit und Verschwom­
menheit und ihre Aufsplitterung in­
folge Rivalitätsstreitigkeiten, bedeutet 
umgekehrt die besondere Stärke und 
Gefährlichkeit der kommunistischen 
Hilfsorganisationen: ihre Vielzahl und 
ihre zweideutigen nationalen Parolen 
ermöglichen ihnen die Infiltrationsar­
beit in den Westen, weil der Wille einer 
getarnten Zentrale sie lenkt.

Als sich im Zuge des wirtschaftlich- 
sozialen Genesungsprozesses in West­
deutschland wieder eine eigene politi­
sche Willensbildung abzuzeichnen be­
gann, die sich an der geistig-politischen 
Zweiteilung des Volkes und der Ob­
jekt-Stellung zwischen Ost und West 
entzündete, setzte diese „nationale“ 
Propaganda des Kommunismus ein und 
schuf sich schnell ihre besonderen Or­
ganisationen und ihre Taktik. Sie be­
mächtigte sich der Begriffe, in denen 
sich der deutsche politische Wille aus- 
drückt und fälschte sie in ihrer Weise 
um: „Gesamt-Deutschland“, „Einheit“ , 
„Freiheit“, „Frieden“ .

Neben der offen agitierenden Kom­
munistischen Partei, der Freien Deut­
schen Jugend (FDJ) und dem kommu­
nistisch beherrschten Verband der Ver­
folgten des Naziregimes (VVN) existie­
ren die sog. „Landesausschüsse für Ein­
heit und gerechten Frieden“, die eine 
Vielzahl örtlich aktiver Organisationen 
unauffällig koordinieren. Eine sehr un­
vollständige Liste führt folgende Orga­
nisationen auf: „Provisorischer Landes­
ausschuß Nordrhein-Westfalen für die 
Einheit und Unabhängigkeit Deutsch­
lands“ mit dem Sitz in Düsseldorf; 
„Dortmunder Kreis für ein einiges, un­
abhängiges Deutschland“ ; Reckling- 
hausener Aktionsgruppe“ ; „Bund deut­
scher Einheit in Oberhausen“ ; „Aus­
schuß für einheitliches Deutschland in 
Münster“ ;'„Lanclesorgan isation Freunde 
der deutschen Einheit“ mit dem Sitz in

Frankfurt; „Gesellschaft zum Kampf 
für die Einheit Deutschlands“ in Ham­
burg; „Karlsruher Kreis zur Wahrung) 
der Deutschen Einheit“ ; „Arbeitsge­
meinschaft Württemberg-Baden für 
Deutsche Einheit“ ; „Rhein-Ahr-Kreis 
für Einheit und Frieden“ mit Sitz in 
Ahrweiler; „Arbeitsgemeinschaft für 
Ost-West-Gespräche“ in Lübeck; „Aus­
schüsse für Einheit und Gerechten 
Fl ieden“ in München und Bad Reichen­
hall; „Aktionsgemeinschaft für Frieden 
und Völkerverständigung“ in Nürn­
berg; „Landesausschuß für Deutsche 
Einheit“ in Kassel; „Komitee der 
Kämpfer für den Frieden“ in Mann­
heim.

Die lokale Begrenzung dieser Grün­
dungen und die Formulierung ihrer 
Bezeichnungen lassen die Absicht er­
kennen, den Eindruck einer spontanen 
freiwilligen Organisation zu erwecken. 
Gleichzeitig soll damit jede Bindung 
an eine übergeordnete, geschweige 
denn kommunistische, Zentrale abge­
stritten werden. Eine Beziehung zum 
Kommunismus oder zur Sowjetunion 
wird deshalb in der Titelwahl peinlich 
vermieden. In Eingaben an die Par­
teien, die Bundesregierung, den Bun­
destag und in Schreiben an Einzelper­
sonen aus dem öffentlichen Leben for­
dern diese Organisationen, die Bemü­
hungen der politischen Repräsentanten 
der Ostzone nicht unberücksichtigt zu 
lassen und „jede Chance eines Ost- 
West-Gespräches im Interesse der Ein­
heit* Deutschlands auszunutzen“, wie 
die stehende Phrase lautet. Die einheit­
liche Lenkung dieser Gruppen durch 
eine Zentrale ist an der Abstimmung

„Makedonska Tribuüa“, das Organ 
der mazedonischen politischen Organi­
sationen in den USA und Canada, 
bringt in seiner Nummer vom i5. Feb­
ruar d. J. einen aufschlußreichen Be­
richt über obiges Thema, dem wir aus­
zugsweise folgendes entnehmen:

„Die wenigen Reisenden aus dem 
Westen, die heute eine Möglichkeit ha­
ben, Prag, Budapest, Bukarest, Sofia 
oder sonst eine Stadt dieser Länder 
hinter dem eisernen Vorhang zu be­
suchen, müssen die Feststellung machen, 
daß dort, wenn auch getarnt, ein regel­
rechter Kriegszustand herrscht. Auf 
allen großen Plätzen, Straßen und Stra­
ßenkreuzungen stößt man auf stark be­
waffnete Milizposten und außerdem 
kann man hinter mancher einsamen 
Ecke Gewehre, Pistolen, Handgrana­
ten und oft auch leichte Maschinenge­
wehre beobachten, die dort getarnt auf­
gestellt sind. Alle Kommissare, Milizi­
onäre und kommunistische Agenten 
tragen ständig Revolver oder Maschi­
nenpistolen bei sich. Man stellt sich un­
willkürlich die Frage, gegen wen sich 
eigentlich die Machthaber dadurch weh­
ren wollen. Ist das nicht ein Beweis, 
daß sich der Feind im Lande selbst

ihrer Aktivität mit der der politischen 
Vertretungen in der Ostzone erkenn­
bar, sowohl in zeitlicher wie taktischer 
Hinsicht. Jedes Einzelinstrument der 
Ostzone, etwa ein „Volkskammer-Auf- 
ruf“, eine Erklärung eines kommuni­
stischen Würdenträgers der Ostzonen­
regierung, wird von ihrem vielstimmi­
gen Konzert aufgegriffen und begleitet.

Außer ihnen existieren noch die Or­
ganisationen!, die ihre kommunistische 
Tendenz schon unverhüllter zeigen 
bzw. die sich trotz ihres Tarnnamens 
bereits als kommunistische Hilfsorga­
nisationen manifestiert haben: die „Ge­
sellschaft zum Studium der Sowjet­
union“ unterhält heute Filialen in 
München, Stuttgart, Bochum, Hamburg, 
Hannover, Dortmund, Kassel, Frank­
furt, Düsseldorf. Mainz, Aachen, Solin­
gen, Münster. Der „Hamburger Ar­
beitskreis für Gesamtdeutsche Fragen“ , 
der „Nauheimer Kreis“, der „Bund der 
Kriegsgegner in München“, die „Inter­
nationale Frauenliga“ in Hamburg und 
Stuttgart, die „Aktionsgemeinschaft der 
Jugend für das Einige Deutschland“ in 
bis jetzt 28 Groß- und Mittelstädten 
der Westzonen, Teile der europäischen 
Volksbewegung „Sammlung zur Tat“ , 
Reste der „Schwarzen Front“, der 
„Kulturbund zur demokratischen Er­
neuerung Deutschlands“ , Aktionskomi­
tees gegen die Remilitarisierung und 
F riedenskartelle.

Sie ziehen sich wie eine Spinne über 
die Westdeutsche Bundesrepublik, be­
strebt, das Netz immer engmaschiger 
zu weben,

Wer glaubt, daß diese Aktionsgrup­
pen mit den bunten Namen und viel­
fältigen Parolen nur auf dem Papier 
stünden, unterschätzt den Fanatismus 
der Funktionäre, die für ihre Aktivität 
garantieren.

Peter Schwarz (Deutschland)

und in den eigenen Städten befindet? 
Wie reimt sich aber das mit den Wahl­
resultaten. wonach angeblich 99 Pro­
zent der Bevölkerung in allen soge­
nannten „Volksdemokratischen Repu­
bliken“ für die kommunistischen Re­
gierungen gestimmt hätten? Wozu dann 
diese übertriebene Wachsamkeit, wozu 
diese bis an die Zähne bewaffnete Mi­
liz? Und wie erklärt sich überhaupt 
die permanente Angstpsychose vor An­
griffsgefahren? . . .

In allen Ländern hinter dem eisernen 
Vorhang herrscht mit einem Wort ein 
Dauerkriegszustand. Niemand traut 
niemandem. Jeder fühlt sich durch je ­
den bedroht. Die Kommunisten fürch­
ten faktisch nicht allein die künftige 
Entwicklung der internationalen Welt­
lage, sondern vor allem auch die in 
ihren eigenen Ländern. Man kann sich 
einfach schwer ein Bild machen von 
den dort herrschenden Zuständen, die 
durch Unsicherheit, Unruhe und Nervo­
sität gekennzeichnet sind. Durch nieder­
trächtige Machenschaften der Justiz 
werden nicht nur Feinde des Kommu­
nismus beseitigt, sondern selbst ange­
sehene kommunistische Funktionäre, 
sobald sich diese nicht als hörige Die­
ner Moskaus erweisen . . .

Angstpsychose der Machthaber
in Moskaus Vasallenländern
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Unabhängigkeitstag der Slowakei
(14. März 1939)

Nach langem Ringen erklärten die 
Slowaken am 14. 3. 1939 ihre nationale 
Unabhängigkeit. Dieser Tag ist ein 
wahrer Meilenstein in der neuesten 
slowakischen Geschichte und seine 
grolle geschichtliche Bedeutung kann 
auch durch den Vorwurf nicht geschmä­
lert werden, wonach die Slowakei die 
damalige internationale Lage dazu 
„ausgenutzt“ hätte, sich einen eigenen 
nationalen Staat zu schaffen. An diesem 
Tage nahmen sich die Slowaken nur 
das, was ihr natürliches Recht war. 
Weder die Tschechen noch andere In­
teressen konnten für dieses natürliche 
Recht der Slowaken zur Selbstbestim­
mung ausschlaggebend sein. Auf keinen 
Fall darf die Vernichtung der slowaki­
schen nationalen Unabhängigkeit nach 
dem zweiten Weltkriege gerechtfertigt 
werden. Nach allgemeiner Überzeu­
gung und auf Grund von internationa­
len Abmachungen, wie z. B. die Atlan­
tikcharta und die Charta der Vereinten 
Nationen, hat jedes Volk nur allein 
über sein Schicksal zu bestimmen. So­
mit können nur die Slowaken allein 
über das Schicksal der Slowakei end­
gültig entscheiden. Jede Unterdrückung 
des slowakischen Volkswillens ist eine 
Verletzung der Naturrechte und der 
Demokratie.

Sogar dann, als die Unabhängigkeit 
der Slowakei durch ein stilles Einver­
ständnis der Siegermächte zerstört 
wurde, hörten die Slowaken nicht auf, 
den 14. März als den größten Tag ihrer 
Geschichte zu feiern. In den sechs Jah­
ren bolschewistischer Unterdrückung 
lernten die Slowaken noch mehr als je

ihre nationale Unabhängigkeit lieben.
Ungeachtet der blutigen Opfer, die 

das slowakische Volk täglich bringt, 
läßt es in seiner Forderung nach einer 
eigenen slowakischen Republik nicht

Aus der versklavten Slowakei
Eine Wandansehrift mit dein Wortlaut: „Es lebe 
Dr. F. Durcansky“  Wir wollen eine selbständige 

Slovakei!

nach. In diesem Jahre werden alle Slo­
waken in der Heimat wieder den Tag 
cler Unabhängigkeit feiern, wenn auch 
geheim, weil es keine Gewalt gibt, die 
ihnen die Liebe zur Freiheit und den 
Willen zur nationalen Selbstbestim­
mung aus dem Herzen reißen könnte. 
Diese Feierlichkeiten werden von tie­
fem Glauben erfüllt sein, daß die Slo­
wakei schließlich doch vom Kommunis­
mus befreit wird und ihr dann auch die 
Unabhängigkeit nicht vorenthalten 
bleibt.

Das Schicksal der türk-tatarischen Völker
Wie sieht es mit dem sozial-politi­

schen Leben cler türk-tatarischen Völ­
ker im Idel-Ural-Gebiet unter der bol­
schewistischen Herrschaft aus? Bevor 
man diese Frage beantwortet, muß man 
vorwegnehmen, daß die türk-tatari­
schen Völker unter dem System des 
bolschewistischen Imperialismus aller 
Rechte als Herren ihrer Heimat be­
raubt sind. Im Gebiet des Idel-Ural 
regieren die russischen Bolschewiken 
so wie es ihnen paßt. Nach der Unter­
werfung cler tatarischen Gebiete zer­
gliederte Moskau trotz des verzweifel­
ten Widerstandes der türk-tatarischen 
und ugro-finnischen Völker, das Ge- 
Gebiet des Idel-Urals in einzelne auto­
nome Marionetten-Republiken und in 
besondere Regierungsbezirke. Ihre Zahl 
und ihre Grenzen wurden von Jahr zu 
Jahr von den Funktionären der Kom­
munistischen Partei nach Belieben ge­
ändert. Heute gibt es im Gebiet des 
Idel-Urals folgende autonome Repu­
bliken: Tatarische ASSR- Baschkirische 
ASSR, Tschuwaschische ASSR, Mari 
ASSR, Udmurdische ASSR Mordwini­
sche ASSR und ASSR der Volga-Deut- 
schen, die indes 1941 liquidiert wurden.

Es darf hierbei nicht unerwähnt 
bleiben, daß Moskau nur ein Drittel 
des gesamten Gebietes des Idel-Urals 
in diesen autonomen Republiken ein­

schloß; aus zwei Drittel des Idel-Ural- 
gebietes wurden verschiedene Regie­
rungsbezirke gebildet, die politisch und 
verwaltungsmäßig in keinem Verhält­
nis zu den autonomen Republiken ste­
hen. Zu solchen gehört der Bezirk 
Astrachan, die Regierungsbezirke: Kui­
byschew, Orenburg, Swerdlowsk, Tsche- 
labinsk und andere. Bei der Zergliede­
rung cles Idel-Urals in verschiedene 
autonome Republiken und selbständige 
Regierungsbezirke richteten sich die 
Bolschewiken nach dem Grundsatz: 
„teile und herrsche“ . Bekanntlich besit­
zen die autonomen Republiken der 
Türkotataren formell „eigene National­
regierungen“ . Diese Marionettenregie­
rungen sind aber nur Ausführungs­
organe der Befehle Moskaus. Im Sy­
stem des bolschewistischen Imperiums 
sind weder die Regierungen der tiirko- 
tatarischen autonomen Republiken noch 
ihre Völker Herren ihrer Entschlüsse. 
Die Entscheidungen über lebenswich­
tige Probleme wie Aufbau neuer Indu­
strieanlagen, wirtschaftliche Ausbeu­
tung wichtiger Naturschätze des Landes 
oder die Wahl bestimmter wirtschaft­
licher Entwicklungsformen liegt schon 
lange nicht mehr in der Kompetenz 
der türko-tatarischen Völker — dar­
über entscheidet einzig und allein 
Moskau. Die Nationalregierungen der

Jahrestag der Unabhängigkeit 
W eißrutheniens

Am 25. März jährt sich zum 33. Male 
der Tag, an dem im Jahre 1918 das 
weifiruthenische Volk nach einer sieg­
reichen Nationalen Befreiungsrevolu­
tion die Unabhängigkeit der selbstän­
digen weißrutlienischen Republik er­
klärt hat.

Dem freien weifiruthenischen Staat 
war nur ein kurzes Leben beschieden. 
Der Westen hat seinerzeit das welt­
geschichtliche Moment nicht erfaßt, das 
mit der Auflösung des alten russischen 
Zarenreiches eingetreten war. Man 
hat die Bedeutung der neuentstandenen 
Nationalrepubliken auf dem Gebiet 
des russischen Völkergefängnisses nicht 
erkannt und hat es versäumt, dem Wei­
tertreiben des großrussischen Imperia­
lismus unter sowjetischem Vorzeichen 
schon damals einen Riegel vorzuschie­
ben.

33 Jahre sind seitdem vergangen, je­
doch hat das freiheitsliebende Volk 
Weifirutheniens während dieser gan­
zen Jahre nie aufgehört, den Kampf 
für seine Freiheit und seine Selbstän­
digkeit trotz blutigen bolschewistischen 
Terrors weiterzuführen. Aus Anlaß des 
33. Jahrestages der weißruthenischen 
Unabhängigkeitserklärung begrüßen 
wir unsere weifiruthenischen Kamera­
den von der gemeinsamen Front des 
ABN und das ganze weifiruthenische 
Volk, mit der Zuversicht, daß die Oster­
tage, in denen sich dieser Tag jährt, zu­
gleich eine Verheißung für die baldige 
A u f e r s t e h u n g  der Freiheit Weifi­
rutheniens sind.

autonomen Republiken haben im Sy­
stem bolschewistischer Verwaltung nur 
eine minimale Bedeutung, ln jeder 
dieser Republik hat Moskau einen 
Hauptaufpasser sitzen, dessen offiziel­
ler Titel allerdings sehr bescheiden 
klingt: Sekretär des Bezirkskomitees 
der KP. Ein Europäer, der die Ge­
heimnisse der bolschewistischen Taktik 
der Verwaltung nicht kennt, könnte auf 
den Gedanken kommen, daß ein Mann 
mit einem solchen Titel sicherlich nur 
mit der Abfassung von Parteiberichten 
oder propagandistischen Aufrufen be­
schäftigt ist. In Wirklichkeit sieht es 
aber ganz anders aus. Denn er hat ganz 
andere Aufgaben zu erfüllen, als die, 
worauf seine Dienstbezeichnung schlie­
ßen läßt. Er besitzt faktisch die ganze 
Macht. Die wichtigsten Befehle, die von 
Moskau den Regierungen der autono­
men Republiken erteilt werden, gehen 
durch seine Hände. Der „Regierungs­
chef“ einer solchen Republik zittert 
vor ihm. In der Tatarischen Autonomen 
Republik z. B. war bis zum zweiten 
Weltkrieg Sekretär des Bezirkskomi­
tees der KP der russische Bolschewik 
Alemassoff. Er bewohnte mit seiner Fa­
milie ein Schloß in der Stadt Kasanj, 
das mit einer Steinmauer umgeben und 
von regulären NKWD-Einlieiten Tag 
und Nacht bewacht war, während zur 
gleichen Zeit der Regierungschef mit 
seiner Familie nur zwei Zimmer in 
einem alten Hause der städtischen 
Wohnungsbehörde bewohnte. Die Mos­
kauer Bolschewiken üben heute dort 
die alleinige Macht aus. Trotzdem 
fürchten sie die unterdrückten türko-
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Der Widerstandskampf in der Slowakei

bindungen, wie z. 
B. die Eisenbahn­
strecke zwischen 
den Städten Ru- 
zomberok u. Pop­
rad im Waagtag, 
auf welcher auch 
die tschechoslowa­
kischen Warenlie­
ferungen nach der 
Sowjetunion be­
fördert werden. 
Innerhalb einer 
Woche sollen auf 
dieser Strecke we­
nigstens drei An­
schläge durchge­
führt worden sein.

Aus dem Leben der UPA
Kreiskommandeur mit seinem Stab in den Wäldern der unterjochten Heimat

Die Kehrseite einer Verleumdung

Der Vizepräsident des Slovakischen 
Befreiungskomitees, Igor Bazovsky, 
der sich gegenwärtig in London auif- 
hält, richtete an den Herausgeber des 
„The Daily Telegraph“ folgendes Schrei­
ben :

„Sehr geehrter Herr! — Gestatten 
Sie mir zu Ihrer Meldung vom 28. 2. 51 
über die Kämpfe der Slovakischen Par­
tisanen einen kurzen Kommentar zu 
geben.

Die Slovakischen Partisanen sind auf 
keinen Fall „National-Kommunisten“, 
sie sind vielmehr antikommunistische 
Nationalisten. Ihre Tätigkeit reicht bis 
zum Jahre 1946 und 1947 zurück; da­
mals wurden auch enge Verbindungen 
mit den Ukrainischen Aufständischen 
aufgenommen.

Diese slovakische nationale Auf­
standsbewegung wurde von dem Slo­
vakischen Befreiungskomitee in Zu­
sammenarbeit mit der Ukrainischen 
Aufständischen Armee und anderen 
antibolschewistischen nationalen Grup­
pen ins Leben gerufen.“

*

Von scharfen Kämpfen zwischen 
tschechoslovakischen Regierungstrup­
pen und Partisanen der Slovakischen 
Nationalisten im Tatra-Gebirge berich­
tete am 24. Februar d. J. „Die Neue 
Wiener Tageszeitung“ . Das Blatt will 
erfahren haben, daß der tschechoslo­
wakische Innenminister Nosek von den 
Sowjets Befehl erhalten hat, bis Mitte 
März mit der gesamten Partisanen- 
und Sabotagetätigkeit aufzuräumen.

*

In den letzten Wochen hat die slowa­
kische Widerstandsbewegung neuen 
Auftrieb erhalten. Bewaffnete Grup­
pen lieferten den kommunistischen 
Polizeiorganen einenregelrechtenKlein- 
krieg. Die meisten Führer und zahl­
reiche Kämpfer dieser Gruppen sind 
ehemalige Angehörige von Partisanen­
einheiten, die bereits während des 
Krieges im Gebiet um Banskä Bystrica 
operierten. Sie haben auch heute ihre 
Schlupfwinkel wieder in den nahen 
Bergen der Tatra und Fatra.

Wie „Daily Telegraph“, London, 
hierzu erfährt, sind die einzelnen Ab­
teilungen mit leichten automatischen 
Waffen und tragbaren Sendestationen 
ausgerüstet. Nach einigen Meldungen 
soll sich ihre Zahl auf 5000 Mann be­
laufen.

Ihre Haupttätigkeit richtet sich gegen 
die strategisch wichtigen Ost-West-Ver-

tatarischen Völker. Aus diesem Grunde 
lassen sie es nicht zu, daß die türko- 
tatarischen Völker eigene nationale 
Armeeinheiter, aufstellen oder eigene 
Polizei- und Verwaltungsorgane bilden. 
Deshalb werden dort auch starke Ein­
heiten der Sowjetarmee, in überwie­
gender Zahl NKWD-Truppen, gehalten. 
Auf den letzteren baut Moskau seine 
Hoffnung auf, durch sie die türko-ta- 
tarische Bevölkerung allmählich „um­
erzogen“ wird.

Ing. A. Batu (Idel-Ural)

Der kürzlich in Prefiburg abgeschlos­
sene Schauprozeß gegen die slowaki­
schen Bischöfe Jan Vojtassak und Mi­
chael Buzalka und den ukrainischen 
Bisdiof Pavlo Hojdytsch hat der bol­
schewistischen Presse den Anlaß gege­
ben, offiziell zuzugeben und erneut zu 
bestätigen, daß hinter dem Eisernen 
Vorhang ein bewaffneter antibolsche­
wistischer Freiheitskampf im Gange 
ist. Die Bischöfe — so wurde in der 
Anklage behauptet, wären unter ande­
rem in enger Verbindung mit der 
ukrainischen Widerstandsbewegung ge­
standen und hätten den ukrainischen 
Aufständischen geholfen, Kuriere nach 
Westeuropa durchzuschleusen.

Daß angesehene und einflußreiche 
Kirchenväter hinter dem Eisernen Vor­
hang mit Hilfe derartiger Verleumdun­
gen systematisch unter Anklage ge­
stellt, um dadurch mundtot gemacht zu 
werden, gehört zu den altbewährten 
Praktiken des russisch-bolschewisti­
schen Terrors in allen unterjochten

Aktuelle Zusammenhänge
(Fortsetzung von Seite 4)
dies die großen Sterne am kommuni­
stischen Himmel der unterdrückten 
Völker nidit möglichst bald begreifen, 
dann werden sie eben, unbarmherzig 
vernichtet. Das passiert bei uns und 
bei den anderen früher schon versklav­
ten Völkern seit Jahr und Tag. Dort 
herrschen heute schon die treuen rus­
sischen Kremlsatrappen. Jetzt kommen 
die später versklavten Völker an die 
Reihe Clementis und Co. sind nur der 
Anfang. Es kommen auch noch an die 
Reihe der tschechische Czerwiakow — 
Gottwald und Haladsjed — Zapototzki 
und der slowakische Bortnianski und 
alle anderen, die selber jetzt die Vor­
läufer ihres eigenen Unterganges liqui­
dieren. O ja, der russische Imperialis­
mus hat kein Herz, kein Erbarmen, 
keine Nachsicht und er kennt nur ein 
Ziel, die Welt zu bolschewisieren und

Ländern und diesbezüglich brachte 
auch der jüngste Prozeß in Prefiburg 
eigentlich nichts neues. Was wir hier 
hervorheben und betonen wollen, ist 
das Geständnis, das sich auf der Kehr­
seite dieser verleumderischen Anklage 
abhebt, nämlich die sowjetischerseits 
amtlich erfolgte Bestätigung von der 
Existenz einer organisierten Unter­
grundbewegung, die in der Lage ist, 
Kuriere nach Westeuropa durchzu- 
schleusen, um mit der dort befindlichen 
Emigration und deren Organisationen 
in ständiger Fühlung zu bleiben. Allein 
waren es aber nicht die verhafteten 
Bischöfe, welche die Untergrundbewe­
gung unterstützt und die Unterhaltung 
dieser Verbindungen ermöglicht haben, 
sondern sowohl hier, in der Slowakei, 
als auch in allen anderen Gebieten, wo 
die UPA operiert, findet der Wider­
standskampf und seine Organisation 
tatkräftige Unterstützung von der 
Masse der Gesamtbevölkerung unserer 
unterjochten Länder.

Preis . . .
* *  *

Die freie Welt beginnt allmählich zu 
begreifen, daß sie es mit einem Wahn­
sinnigen zu tun hat. Freilich, dieser 
Wahnsinnige ist schlau und kräftig. Um 
ihn in eine gehörige Anstalt zu brin­
gen, erfordert es Kraft und Mut, denn 
Feigheit und Torheit fördern nur seine 
Aggressionen. Gott sei Dank, der Ver­
stund der freien Welt zwingt sie ihre 
Kraft zu sammeln. Wir können hoffen, 
daß dieser sdireckliche Blutsauger mit 
gefesselten Händen bald hinter Schloß 
und Riegel gebracht wird.

Dann wird wohl endlich jedes Volk 
im eigenen Staat, darunter auch Weiß- 
ruthenien und selbst das russische Volk 
seiner Arbeit ruhig und in brüderlicher 
Verbundenheit mit der ganzen Welt 
nachgehen können.

A. Sorkin (Weißruthenien)

zu russifizieren, gleich, um welchen
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Aus den Spalten der Sowjetpresse:

Der Umsturzversuch in Prag
Die Sowjetpresse bestätigt den Ver­

such eines Umsturzes in der tschecho­
slowakischen „Volksrepublik“ . In einem 
Artikel der Moskauer Zeitung „Iswe- 
stija“ vom 1. März 1951, der diesem 
Thema gewidmet ist, heißt es u. a.:

„In seiner Mitteilung hat Kopezkij 
den Inhalt der Dokumente dargelegt, 
welche die Spionagetätigkeit des alten 
Agenten der westlichen Imperiafisten 
Otto Schling beleuchten; aus "esen 
Dokumenten ist auch die verderbliche 
Tätigkeit der M. Sehwermowa ersicht­
lich, die Leiterin der weitverbreiteten 
Verschwörung war mit dem Ziel, einen 
Umsturz in der Partei und im Staate 
herbeizuführen, die Tschechoslowakei 
vom Lager des Friedens, welches von 
der Sowjetunion geleitet wird, loszu­
lösen und den Kapitalismus in der 
Tschechoslowakei wieder herzustellen. 
. . . Stefan Basditowanskij enthüllte 
dem Zentralkomitee der kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowakei die 
Spionagetätigkeit des Wlado Cletnen- 
tis und die feindliche Fraktionstätig­
keit der bürgerlich-nationalistischen

Schön wäre es, wenn . . .
Die Kijewer Zeitung „Radjanska 

Ukrajina“ (Organ des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei und der 
Regierung der Sowjet-Ukraine) brachte 
am 30. Januar 1951 einen bemerkens­
werten Artikel, dem wir nachstehende 
Sätze entnehmen:

„Das große russische Volk hat dem 
ukrainischen Volke geholfen, das Joch 
der sozialen und nationalen Unterdrüc­
kung abzuschütteln, seine Staatlichkeit 
zu erkämpfen und sie in schweren 
Kämpfen gegen die Feinde zu vertei­
digen.

Nur dank der unzerstörbaren Freund­
schaft und der aufrichtigen Hilfe des 
großen Volkes und anderer Bruder- 
Völker erfüllten «ich die ewigen 
Träume und Hoffnungen des ukraini­
schen Volkes auf ein freies Leben, auf 
eigene Staatlichkeit und Unabhängig­
keit, auf die Wiedervereinigung aller 
ukrainischen Gebiete in einem einheit­
lichen Staate. Unter dem Stern der So­
wjetmacht blüht in der brüderlichen 
Familie der Sowjetvölker die auf ewige 
Zeiten wiedervereinigte Ukraine . . .

Neue Volksfeinde
In der Ostzone Deutschland wurden 

neuerdings die Spatzen zu „Volksfein­
den“ erklärt. Die Spatzen, so erklärt 
die Propaganda, berauben die Land­
wirtschaft jährlich um viele Kilogramm 
Getreide und deshalb müßten sie ohne 
Rücksicht auf die Vogelliebe der Be­
völkerung vernichtet werden. Der 
westdeutsche Rundfunk richtete deshalb 
an seine Hörer folgenden Appell; 
„Wenn der Sperling an euer Fenster 
klopft, dann laßt ihn herein, denn er 
ist ein politischer Flüchtling.“

Gruppe in der kommunistischen Partei 
der Slowakei. Das Zentralkomitee hat 
einstimmig den Vorschlag gutgeheißen, 
wonach W. Clementis, G. Gussak und 
L. Nowomeskij aus dem Zentralkomi­
tee und aus der Partei ausgeschlossen 
und ihier Parlamentsmandate beraubt 
werden.'“

Der russische Messianismus
Seit Jahrhunderten überfallen die 

Russen ein Land nach dem anderen, seit 
Jahrhunderten versklaven sie ein Volk 
nach clc'in anderen und immer wieder 
sind sie bestrebt, die Opfer ihres Im­
perialismus zu überzeugen, daß es für 
sie ein Glück bedeute unter der russi­
schen Herrschaft leben zu dürfen, weil 
Rußland allein in der Lage sei, ihnen 
„das Licht der Kultur“ zu bringen. Wie 
sich dieser ewige russische Messianis­
mus in seiner modernen Form darstellt, 
geht u. a. aus dem Leitartikel der Mos­
kauer Zeitung „Iswestija“ vom 18. Ja­
nuar 1951 hervor.

Zunächst stellt das Blatt fest, daß der 
Ruf „Wir wollen von den sowjetischen 
Kollektivbauern und Arbeitern ler­
nen". heute die Devise der Bauern in 
allen volksdemokratischen Ländern 
Europas sei und fährt dann wörtlich 
fort:

„Es gibt kein Gebiet in den volks­
demokratischen Republiken, auf dem 
nicht die Anwendung sowjetischer Er­
fahrungen zu hervorragenden Ergeb­
nissen geführt, nicht neue Perspektiven 
eröffnet und nicht Helden der Arbeit 
hervorgebracht hätte . . .  In der Tsche­
choslowakei und in Polen, in Ungarn 
und in Rumänien, in Bulgarien und in 
Albanien, in der Chinesischen Volks­
republik und in der Deutschen Demo­
kratischen Republik kämpfen immer 
mehr Arbeiter um die hohe Qualität 
der Produktion nach der Methode Ale­
xander Tschutkins, übernehmen die 
Schnellbearbeitung von Metallen nach 
der Methode Pawel Bykows, organisie­
ren ihre Kollektivarbeit nach der Me­
thode Nikolaj Rossijskijs, sparen an 
Rohstoffen und an sonstigem Material 
nach der Methode Lidija Korabelniko- 
wa usw. Die besten Arbeiter und Bau­
ern, fylänner und Frauen der Wissen­
schaft und Kunst kommen aus diesen 
Ländern in die Sowjetunion wie an 
eine große Universität des neuen Le­
bens, — sie kommen, um zu lernen, wie 
man bauen soll, wie man die Schwierig­
keiten besiegen und das prachtvoll 
leuchtende Gebäude der neuen Welt 
schaffen soll und sie kehren mit Kennt­
nissen und Erfahrungen bereichert in 
die Heimat zurück.“

Wer die russische Geschichte kennt, 
der weiß, daß die russische messianisti- 
sche Propaganda auch schon im 18. und 
19. Jahrhundert ähnlich geklungen hat, 
als die brutalen russischen Eroberer 
alte Kulturländer wie die Ukraine, Ge­
orgien u. a. versklavten und die kul­
turell höher stehenden Völker „das 
Licht der Zivilisation und Kultur“ aus 
Rußland brachten . . .

N atio nal-verbrämte
Russifizierung

Den Sowjetzeitungen zufolge, gab der 
Staatsverlag der Estnischen Sowjetre­
publik den vierten Band der Werke 
Lenins in estnischer Übersetzung her­
aus. In den Staatsverlagen der Ukrai­
nischen, Armenischen, Georgischen und 
Weißruthenischen Sowjetrepublik sind 
gleichfalls einzelne Bände von Lenins 
Werken in den jeweiligen National­
sprachen erschienen.

Die nationalen Bolschewiken nennen 
das ein Aufblühen der Kultur. Du aber 
die in den nationalen Sprachen der ein­
zelnen nichtrussischen Länder der So­
wjetunion erscheinenden Werke größ­
tenteils Übersetzungen aus dem Russi­
schen sind und da diesen Werken 
nicht allein die Ideen von Karl Marx, 
sondern auch die Ideen des Russen- 
tums, des russischen „Messianismus“ 
propagiert werden, so bedeutet diese 
Politik der russischen Bolschewiken 
nichts anderes, als eine raffinierte Me­
thode zur allmählichen Unterhöhlung 
des Nationalgefühls der nichtrussischen 
Völker vermittels russischer Literatur, 
die von Staatswegen in verschiedenen 
Sprachen herausgegeben werden.

Schule ohne Licht
Bei uns in Wolkowrysk, Gebiet Grod- 

no. wurde eine neue schöne Schule ge­
baut. Aber der Direktor des Städti­
schen Elektrowerks, Genosse Burowni- 
kow', konnte sich nicht dafür entschei­
den, sie an das Elektronetz anzuschlie- 
ßen. Abends versinkt die Schule in 
Dunkelheit und in der Dunkelheit 
wird offenbar, wie bürokratisch sich 
Herr Direktor Burownikow' den Nöten 
der Schule gegenüber verhält.

Krankenhau sneubau
In der Siedlung Mumry, Gebiet 

Astrachan, begann man ein Kranken­
haus zu errichten. Im Laufe von drei 
Jahren wurde ein düsteres, zweistöcki­
ges Gebäude gebaut ohne Fenster, ohne 
Türen, ohne Personal und selbstver­
ständlich ohne Kranke . . .

Trotzdem wurde das Krankenhaus 
eröffnet. Radio Astrachan meldete 
schon 1949. das Krankenhaus in Mum­
ry sei in Betrieb.

Diese Erklärung wirkte offensichtlich 
auf die Erbauer des Krankenhauses 
derart, daß sie beschlossen, da nun mal 
das Krankenhaus schon eröffnet sei, 
man daran auch nicht weiter zu bauen 
brauchte . . . Und man baut nicht mehr.

(Aus dem Moskauer satirischen Blatt „Kroko­
dil", ЗО. 1. 1951.)
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Durch Massenrevolution
gegen Bolschewismus und russischen Imperialismus

Für die Entwicklung des revolutio­
nären Prozesses in den bolschewistisch 
beherrschten Ländern ist die Verschär­
fung des Konfliktes zwischen der 
UdSSR und den Westmächten bzw. die 
reifende Möglichkeit eines neuen Welt­
krieges von zunehmender Bedeutung. 
Die Kriegsvorbereitungen und erst 
recht der Krieg selbst bringen eine Ver­
schärfung der bolschewistischen Unter­
drückung und der allgemeinen Not mit 
sich, gleichzeitig aber rufen sie eine 
Reaktion im Sinne einer Verstärkung 
der antibolschewistischen Haltung brei­
tester Volksmassen hervor.

Der Gedanke an den Krieg beherrscht 
das politische Bewußtsein der Sowjet­
menschen und dringt in ihr tägliches 
Leben ein. Es handelt sich hierbei nicht 
etwa um vorübergehende Stimmungen 
sondern um einen dauerhaften Zustand, 
der sich aus der ganzen bolschewisti­
schen Wirklichkeit ergibt und noch 
dazu durch die weltpolitische Lage er­
härtet wird.

Die breiten Massen der bolschewi­
stisch unterjochten Völker erwarten 
den Krieg, obwohl sie alle seine Schrek- 
ken, Opfer, Leiden und Vernichtung 
gut genug kennen. Er hängt wie ein 
Damoklesschwert unentwegt über die­
sen Völkern, — ein Schicksal, das ihnen 
durch den unersättlichen russischen 
Imperialismus und dessen Welterobe­
rungsdrang beschieden ist. Mit dem 
Krieg verbinden aber die unterjochten 
Völker ihre Hoffnung auf den Zusam­
menbruch des Bolschewismus und auf 
ihre Befreiung.

Diese Einstellung kommt dem Ent­
wicklungsprozeß einer Befreiungsrevo­
lution zugute, da sie die Unversöhn­
lichkeit mit der bolschewistischen Un­
terdrückung stärkt und auch die Über­
zeugung von einem nahen Ende des 
Bolschewismus vertieft. Solche Zuver­
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sicht nährt den Widerstand gegen die 
grausame Wirklichkeit, läßt den Ge­
danken einer Unabänderlichkeit des 
Sklavendaseins nicht aufkommen und 
verdrängt die Resignation und die 
passive Unterwerfung.

Die Bolschewiken wissen das genau 
so gut und fürditen darum die Folgen 
einer derartigen inneren Einstellung 
der Sowjetmenschen und -Völker zum 
Kriege. Daraus erklären sich auch die 
lächerlichen Widersprüche in der bol­
schewistischen Politik und Propaganda 
der letzten Zeit: Einerseits demonstriert 
man die riesige Aufrüstung und mili­
tärische Stärke gegen die angebliche 
Aggression und Kriegsmaschine des 
Westens, andererseits aber erläßt man 
drakonische Gesetze gegen die Ver­
breitung von Kriegsstimmung. Es ist 
jedem klar, daß diese neue Welle des 
Massenterrors unter dem Deckmantel 
der Friedensliebe in Wirklichkeit nicht 
etwa gegen die materiellen und psycho­
logischen Vorbereitungen des Krieges 
gerichtet ist, die das bolschewistische 
Regime mit Hochdruck betreibt, son­
dern einzig und allein gegen das Auf­
kommen revolutionärer Stimmungen 
und Hoffnungen der breiten Volksmas­
sen, die sich für diese letzteren mit der 
Erwartung des Krieges verknüpft.

Die Hoffnung auf einen baldigen 
Krieg der Westmächte gegen die UdSSR 
ist ein realer, spontan wirkender Fak­
tor, der die Wirksamkeit der ganzen 
bolschewistischen Propaganda von der 
Unerschütterlichkeit des bolschewisti­
schen Regimes und von der Unbesieg­
barkeit des russischen Imperiums neu­
tralisieren könnte. Die Träger der Be­
freiungsrevolution müssen diesen Fak­
tor richtig erkennen und einschätzen, 
um ihn mobilisieren und in den aktiven 
Kampf planmäßig einschalten zu kön­
nen. Denn man sollte die Wirkung des 
permanenten Terrors und der Propa­
ganda von der Unbesiegbarkeit des 
russischen Imperiums nicht unterschät­
zen. Sie suggerieren allzu leicht die 
Überzeugung, daß jeder Widerstand 
unsinnig, alle Opfer umsonst wären und 
daß man sich mit dem Übel abfinden 
und anpassen müsse, um überhaupt 
leben zu können. Eine derartige Ein­
stellung bedeutet aber das größte Hin­
dernis auf dem Wege zur Befreiungs­
revolution. Diese steinerne Mauer muß 
erst aufgerissen werden, damit die ge­
waltige revolutionäre Potenz, die durch 
einen tiefen Haß gegen die herrschende 
Ordnung und den sehnsüchtigen 
Wunsch, sie zu vernichten bedingt ist, 
zum Durchbruch kommt und im Be- 

(Fortsetzung Seite 6)

„Die Stimme Amerikas66
Einer längeren Zuschrift, die vom 

Standpunkt der unterjochten Völker 
begründete Kritik an der Programm­
gestaltung der „Stimme Amerikas“ übt, 
entnehmen wir folgendes Zitat:

„ Die Amerikaner, welche im Rund­
funk den psychologischen Krieg gegen 
Moskau mit Erfolg führen wollen, müs­
sen sich vor allem mit der Geschichte 
der moskowitischen Despotie, sowie mit 
den gegenwärtigen Beziehungen zwi­
schen dem moskowitischen Volk und 
den unterdrückten Nationen vertraut 
machen. Es ist durchaus verfehlt, den 
Unterdrückern und den Unterdrückten 
dasselbe zu sagen. Wenn die Leiter der 
„Stimme Amerikas“ nicht wollen, daß 
dieselbe mehr Schaden anrichtet als 
Nutzen bringt, beziehungsweise, daß 
die Riesensummen, welche die Regie­
rung der USA für den Rundfunk aus­
gibt, nicht umsonst vergeudet werden, 
müssen sie Studienkommissionen aus 
den Angehörigen der Nationen bilden, 
für welche die Radiosendungen be­
stimmt sind.

Diese Nationen wollen vor allem wis­
sen, daß ihre nationale und staatliche 
Unabhängigkeit von Moskau anerkannt 
wird. Von diesem Standpunkt beurtei­
len sie naturgemäß auch alles, was in­
nerhalb und außerhalb, des Eisernen 
Vorhangs geschieht. Sie hören leider 
sehr wenig davon. Die „Stimme Ame­
rikas“ in ukrainischer Sprache vermei­
det es z. B. systematisch, über den 
früheren und gegenwärtigen helden­
haften Kampf des ukrainischen Volkes 
gegen die moskowitische Okkupation 
zu sprechen. Die Helden des ukraini­
schen Freiheitskrieges nach dem ersten 
Weltkrieg, der Hauptotaman Symon 
Petlura und der Oberst Euhen Kono- 
waletz, dürfen anscheinend in diesen 
Sendungen ebenso wenig erwähnt wer­
den, wie der vor einem Jahr gefallene 
Kommandant der UPA, Taras Tschn- 
prynka, dessen Andenken die Ukrai­
ner im Ausland hoch in Ehren halten. 
Die Mitteilungen der amerikanischen 
und europäischen Presse über den Ver­
lauf der Kämpfe der UPA und der 
Kampforganisation anderer unter­
drückter Nationen gegen die moskowi­
tischen Okkupanten werden von der 
„Stimme Amerikas“ leider auch ver­
schwiegen. Die unterdrückten Nationen 
sind natürliche Verbündete der freien 
Nationen im gemeinsamen Kampf ge­
gen die moskowitische Despotie, doch 
wissen sie eigentlich nicht, was sie an­
gesichts einer derartigen Praxis von 
den Vereinigten Staaten halten sollen, 
die heute als Fürsprecher und Garan­
ten der Freiheit für alle Völker der 
Welt auftreten.“
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Wie kann Russland besiegt werden?
Von Generalmajor J. F. C. Füller

Rußland hat ein Fernziel, die Erobe­
rung der Welt, und ein Nahziel, die 
Besetzung Zentraleuropas. Das Problem 
der Verteidigung des Westens besteht 
darin, Rußland an der Erreichung die­
ser beiden Ziele zu verhindern. Der 
Konflikt wird auf psychologischen und 
militärischem Gebiet auszutragen sein.
Die psychologische Lösung

Die Lösung der psychologischen Seite 
des Problems erfordert eine vollstän­
dige geistige Umstellung. In erster 
Linie muß erkannt werden, daß der 
„Kalte Krieg“ wirklich ein Krieg ist 
und nicht nur eine gegenseitige Be­
lästigung. Der dritte Weltkrieg ist in 
Wirklichkeit bereits im Gange. Er ist 
sogar so heftig im Gange, daß er nur 
durch eine entsprechende positive 
Aktion beigelegt werden kann.

So wertvoll der Marshall-Plan zur 
Beseitigung der Brutstätten des Sowjet­
bazillus auch ist, so ausschließlich de­
fensiv wirkt er sich aus; er ist Bestand­
teil der Politik der Eindämmung des 
Kommunismus, die an Stelle der ur­
sprünglichen Politik der Befriedung 
Rußlands getreten ist. Der Atlantikpakt 
ist ebenfalls ausschließlich defensiver 
Natur und eigentlich nicht mehr als 
eine diplomatische Maginotlinie.

Was die Westmächte bis heute ver­
säumt haben, läßt sich wie folgt zu­
sammenfassen.:

1. Die Westmächte übersahen, daß der 
wirtschaftliche und politische Aufbau 
so lange unmöglich ist, als Rußland in­
nerhalb der westlichen Völker kommu­
nistische Massenbewegungen fördern 
kann.

2. Solange die Agrargebiete Osteuro­
pas von den Industriegebieten des We­
stens abgetrennt sind, kann sich Euro­
pa wirtschaftlich nicht erholen, selbst 
wenn weiterhin Dollars in großer Zahl 
nach Westeuropa hineingepumpt wer­
den.

3. Solange Osteuropa mit dem Westen 
nicht wieder vereinigt ist, gibt es kei­
nen Frieden in der Welt.

Diese Tatsachen können nur durch 
eine positive Politik überwunden wer­
den, die auf einer psychologischen 
Offensive beruht. Ihr Ziel ist die Ver­
nichtung der kommunistischen Macht 
innerhalb der westlichen Völker.

Die moralische Offensive
Diese Politik verlangt:
1. Daß jede Aktivität Rußlands in­

nerhalb der westlichen Völker unter­
drückt werde; wir stehen im Krieg, und 
die Toleranz der Demokratien in Frie­
denszeiten verliert ihre Berechtigung.

2. Daß das Kommunistische Manifest 
sein Gegenstück finde in einer Grund­
verfassung des Westens, die klar zum 
Ausdruck bringt, woran die Westvölker 
glauben und wofür sie zu kämpfen be­
reit sind.

3. Daß nach deren Verkündigung ihre 
Grundsätze von den westlichen Natio­
nen befolgt werden, um der Welt zu 
beweisen, daß die Völker des Westens

einen ebenso starken Glauben an ihre 
Ideale haben wie die Kommunisten an 
ihre Lehre.

4. Daß ein zentrales Informations­
und Propagandaorgan geschaffen 
werde, mit dem Ziel, den Rußlandkult, 
wo immer er auch in Erscheinung tritt, 
zu bekämpfen und den Geist des We­
stens in allen von Rußland beherrsch­
ten Ländern lebendig zu erhalten.

5. Daß die Widerstandsbewegungen 
innerhalb der besetzten Länder und 
Rußlands selber in jeder nur denk­
baren Weise ermutigt werden.

6. Daß außerhalb dieser Bewegungen 
geheime, schlagkräftige Partisanenver­
bände organisiert werden, die im Falle 
des Kriegsausbruches die Nachschub­
linien und rückwärtigen Verbindungen 
der Russen bekämpfen. In diesem Zu­
sammenhang darf an die Bedeutung 
der Partisanen erinnert werden, die an 
Hitlers Fehlschlag in Rußland minde­
stens ebenso stark beteiligt waren, wie 
die eigentliche Rote Armee.

Die psychologische Offensive ist ein 
durchaus legitimer Präventivkrieg, 
denn je mehr die Widerstandskraft in­
nerhalb Rußlands und der besetzten 
Gebiete gegen die Sowjets gestärkt 
wird, desto weniger werden die Russen 
und ihre Satelliten den offenen Krieg 
zu entfesseln wagen. Diese psychologi­
sche Offensive ist durchaus möglich 
wegen der dem Kommunismus inne­
wohnenden Schwächen seiner wirt­
schaftlichen Ohnmacht und des Hasses, 
den er erzeugt.

Um der russischen Strategie der Ab­
lenkung entgegenzu treten, müssen die 
Westmächte vor allem ihre Politik der 
Eindämmung des Kommunismus preis­
geben, welche praktisch zu einer zuneh­
menden Zersplitterung ihrer Kräfte 
und Hilfsmittel führt und diese Politik 
durch eine Politik des entschlossensten 
Widerstandes ersetzen. Das erste Ziel 
ihrer Strategie muß in der Sicherung 
Zentral-Europas bestehen; bevor diese 
erreicht ist, kann auch der Nahe Osten 
nicht geschützt werden; verglichen mit 
der Sicherheit dieser beiden Gebiete, 
sind alle anderen von zweitrangiger 
Bedeutung. Das zweite Ziel muß unter 
dem Schutze dieser Sicherheit der Auf­
bau genügender Streitkräfte nicht nur 
zur Verteidigung des Nahen Ostens 
sein, sondern auch zur Schaffung einer 
ausreichenden strategischen Reserve, 
damit im Falle des Kriegsausbruchs 
Ostdeutschland und der Balkan zurück­
erobert werden können und Europa 
wieder geeinigt wird.

Die militärische Lösung
Zur Zeit bestehen die Besatzungs­

truppen Westdeutschlands aus sieben 
alliierten Divisionen, die von einer 
strategischen Reserve von fünf teil­
weise ausgerüsteten Heereseinheiten in 
Frankreich und Belgien unterstützt 
werden. Obwohl heute allgemein an­
erkannt ist, daß diese Streitkräfte 
lächerlich gering sind und niemals aus­
reichen, um die Russen zurückzuhalten, 
die ohne ihre Satelliten 175 Divisionen

in Marsch setzen können, hat man doch 
bis jetzt nicht erkannt, daß die gegen­
wärtigen Grundlagen der Verteidigung 
des Westens fundamental brüchig sind. 
Einmal in bezug auf den Kampfgeist, 
denn verschiedene Atlantikmächte, vor 
allem Frankreich und Italien, sind vom 
Kommunismus bereits teilweise ange­
steckt und daher unzuverlässig, und so­
dann deshalb, weil die Vereinigten 
Staaten und Großbritannien, die vom 
europäischen Festland durch die Meere 
getrennt sind, nicht schnell genug West­
deutschland helfen könnten.

Obwohl am 19. Dezember 1950 der 
Nordatlantische Rat die in der voran ­
gehenden Konferenz der Außenmini­
ster in New York eingeleiteten Bemü­
hungen um die Aufstellung einer ge­
meinsamen Streitmacht unter zentraler 
Führung in Europa vervollständigt und 
die Ernennung General Eisenhowers 
als Oberkommandierenden empfohlen 
hat — was in der Folge angenommen 
wurde —, ist weder über den Standort 
dieser Streitkräfte noch über die Stärke 
der Länderkontingente bis heute ein 
Entscheid gefallen.

Es darf angenommen werden, daß am 
Anfang 100 zuverlässige Divisionen — 
40 in Westdeutschland, 10 im Nahen 
Osten und 50 als strategische Reserve 
— in vollständiger Kriegsbereitschaft 
vorhanden sein müssen, wenn Rußland 
und seine.Satelliten im Zaume gehalten 
werden sollten. Um eine derartige 
Anzahl verläßlicher Divisionen aufzu­
stellen, müssen neue Menschenreser­
voire erschlossen werden. Spanien und 
Westdeutschland zählen 78 Millionen 
Einwohner, mehr als drei Viertel der 
Einwohnerzahl Frankreichs und Eng­
lands zusammen. Spanien könnte 10 bis 
15 Divisionen aufstellen, Westdeutsch­
land 25—30. Beide Länder sind ausge­
sprochen antikommunistisch. Von ihnen 
beiden ist Westdeutschland deshalb 
wichtiger, weil es im Mittelpunkt des 
Weltproblems steht . . .
Das taktische Problem

Besteht nun die Hoffnung, daß 150 
Divisionen Rußlands und der Satelliten 
daran gehindert werden können, den 
Westen zu überrennen, immer unter 
der Voraussetzung der Einbeziehung 
Deutschlands und Spaniens in das west­
liche Verteidigungssystem und der Auf­
stellung von 100 Divisionen? Welche 
taktischen Tatsachen fallen ins Gewicht 
in bezug auf die russische Armee? Vor­
erst die, daß ihre Stärke in Zahl und 
Masse liegt und nicht in der Beweglich­
keit. Die zweite ist der Umstand, daß 
zurVermeidung vonNachschubschwierig- 
keiten Massenheere Bewegungsfähig­
keit über weit ausgedehnte Gebiete be­
nötigen. Und die dritte, die sich logi­
scherweise aus der zweiten ergibt: die 
Russen greifen fast immer auf breiten 
Fronten an. Ihre Offensiven können mit 
Überschwemmungen verglichen wer­
den, welche vor der Abwehr versickern, 
um an einer schwachen Stelle durchzu- 
brecheu. Sie suchen das taktisch nied­
rigste Niveau und sind demzufolge 
langsam und infiltrieren vorsichtig. Wie 
alle östlichen Armeen in der Vergan­
genheit, ist die russische aus zwei Be­
standteilen von Truppen zusammenge­
setzt, aus einer Elite und einer bewaff­
neten Masse. Die Elite ist das über­
legene Kampfinstrument; die Masse hat
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Tokajew berichtigt westliche Ignoranz
Der bekannte sowjetische Militärschriftsteller Oberst Tokajew, der 

unlängst „die Freiheit wählte“ und zur Zeit im Westen lebt, veröffent­
licht in der New Yorker Emigrantenzeitung „Sozialistitscheskij Wjestnik“ 
Nr. 3, 1951, einen Artikel über die nationalen Probleme der UdSSR, dem 
wir folgendes entnehmen:
. . Nun nähern wir uns mit einer 

Geschwindigkeit einer dritten Welt- 
katastrophe und das verpflichtet den 
Wert der Zähne im Munde zu erken­
nen bevor sie ausgeschlagen werden. 
Ein ehemaliger Mitarbeiter des „Völ­
kischer Beobachter“ versicherte, dali 
Hitlers Regierung erst im Jahre 1944 
begriffen hat, daß die UdSSR nicht 
„Rußland“ ist und nicht nur mit Rus­
sen, sondern von rund 200 verschiede­
nen Völkern besiedelt ist, mit eigenem 
geschichtlichen Schicksal, eigener Tra­
dition, Psychologie und geographischer 
Lage, sowie mit eigener nationaler Ent­
wicklung, Religion und Sprache, jedes 
von ihnen besitzt einen von der Staats­
verfassung gegebenen geschichtlichen 
Namen, der im Gesetz verankert 
wurde . . .

In Wirklichkeit gibt es weder ein 
„Rußland" noch „Russen“ oder ein 
..russisches Volk“ im Sinne der vor­
revolutionären Zeit. Juristisch sowie 
tatsächlich gibt es nur eine aus mehre­
ren Völkern bestehende „Russische 
Föderative Republik“, eine Ukrai­
nische, Weißruthenische, Georgische, 
Turkmenische, Armenische, Aserbeid- 
schanische, Tadschikistische, Estische, 
Lettische, Litauische. Moldavische und 
Karelo-Finnische SSR. Es gibt keinen 
Sammelbegriff „russisches Volk“ oder 
„sowjetisches Volk“ . Es gibt nur Völ­
ker: Russen, Ukrainer, Weißrüthenen,

zweitrangige Bedeutung und wird im 
Falle des Nachlassens des feindlichen 
Widerstandes zum Instrument der Be­
setzung durch Überflutung der von der 
Elite eroberten Gebiete und zu deren 
Beherrschung.

Je größer die Massenarmee ist, desto 
schwieriger wird der Nachschub für die 
Elite. Deshalb ist der Nachschub die 
Achillesferse der Elitearmee, umso­
mehr, als motorisierte Kolonnen ihre 
Treibstoffe ja nicht aus den eroberten 
Gebieten beziehen können. Sie bedür­
fen durchwegs des Nachschubs aus der 
Etappe.

Die Taktik des Westens unterscheidet 
sich von der russischen durch die enge­
ren Offensiv-Fronten. Die Gründe 
hierfür sind darin zu suchen, daß die 
Westarmeen nicht ein derartiges Men­
schenreservoir zur Verfügung haben 
wie die Russen-und daß in Zentral-, 
West- und Südosteuropa die Bodenbe­
schaffenheit normalerweise raschere 
Bewegungen auf breiten Fronten aus- 
schliefit. Infolgedessen entspricht die 
Infiltration nicht der westlichen Taktik. 
Diese ist auf zwei Hauptbewegungen 
abgestellt: Durchbruch und dessen Aus­
nützung, d. h. Durchstoß durch die 
feindliche Front und gleichzeitig Des­
organisation und Zersetzung der rück­
wärtigen Dienste.

Ohne Nachschub, im besonderen an 
ö l  und Benzin, wird die russische 
Elitetruppe handlungsunfähig. Infolge­

C.eorgier, Baschkiren, Tataren, Esten 
II sw.

Wenn jetzt bestimmte Emigranten­
kreise oder Staatsmänner. Journalisten. 
Verfasser und besonders der Rundfunk 
immer noch die Wörter „russisch“, 
„Russen", „russisches Volk“ in diesem 
allgemeinen Sinne gebrauchen, dann 
zeugt das leider von einer Ignoranz 
über die elementare Wirklichkeit, daß 
nämlich 65°/o der Bevölkerung in der 
UdSSR nicht russisch ist und sich mit 
dem Wort „russisch“ nicht angesprochen 
fühlt . . .“

Tokajew führt dann die Worte eines 
kritisierenden Redners an, der auf 
einer Versammlung im Jahre 1936 fol­
gendes sagte: „Genossen, keinem Sta­
lin oder Molotow wird es jemals ge­
lingen die nichtrussischen Völker ihrer 
Staats-, Land- und Kreisverwaltungen 
zu berauben! Heute ist das noch weni­
ger denn je durchführbar.“

Nach einer Reihe Beispiele nationa­
len Erwachens verschiedener Völker 
der UdSSR fährt Tokajew fort: „Eine 
Menge ähnlicher Beispiele und anderer 
Symptome wachsender Aktivität der 
nationalen Befreiungsbewegungen er­
laubt es mit Sicherheit zu behaupten; 
daß es unrichtig, politisch schädlich und 
antidemokratisch, taktisch sogar gefähr­
lich ist den national-demokratischen 
Elementen in der UdSSR die Etikette 
eines stumpfsinnigen Antirussismus 
anzuhängen."

dessen besteht das Problem der west­
lichen Taktik weniger darin, die feind­
liche Elite durch größere Kampfkraft 
als vielmehr durdr überlegene Bewe­
gung zu besiegen: Erstens durdi Auf- 
halten des Elitekorps mit einem elasti- 
sdien Frontwiderstand und zweitens 
durch Durchstoß der russischen Front 
an ausgewählten Punkten und Läh­
mung der Nadischublinien. Mit anderen 
Worten: Es handelt sich darum, die 
Elitearmee von ihrer Nachsdiubbasis 
abzuschneiden.

Die erste Operation erfordert Tanks, 
welche den schweren russischen Pan­
zern gewachsen sind, ferner zahlreiche 
panzerbrechende Formationen. -  Die 
zweite Operation erfordert äußerst be- 
weglidie Panzer und motorisierte Stoß­
trupp-Infanterie. Beide müssen von 
mächtigen taktischen Luftstreitkräften 
gestützt werden.

Sollte die Operation des Durchbruchs 
an ausgewählten Punkten bei Tag und 
Nadit durchgeführt werden, was durch­
aus möglich ist, besteht kein Grund zur 
Annahme, daß 40 zuverlässige Divisio­
nen, zur Hälfte für die Abwehr und zur 
Hälfte für den Offensivstoß vorbereitet, 
nicht jede Armee besiegen können, die 
die Russen im Anfangsstadium eines 
Krieges ins Feld führen. Diese Phase 
ist von entscheidender Bedeutung, denn 
wenn die Entscheidungsschlacht des 
Krieges nicht in der Anfangsphase ge­
wonnen wird, wenn also der Konflikt

Tokajew berichtet dann über Aktio­
nen der Untergrundbewegungen in ein­
zelnen Sowjet-Republiken und betont, 
daß Überfälle und Schüsse auf die 
Okkupanten aus dem Hinterhalt an der 
Tagesordnung sind. „Oft entbrennen 
organisierte Partisanenkämpfe unter 
der Fahne des nationalen Befreiungs­
kampfes und soweit es uns bekannt ist, 
werden sie von den demokratischen 
Elementen in verschiedenen Teilen des 
Imperiums, soweit es die sowjetischen 
Verhältnisse erlauben, unterstützt. Je­
denfalls wünscht niemand den nationa­
len Befreiungsorganisationen einen 
Mißerfolg, außer den unverbesser­
lichen imperialistischen Reaktionären, 
— und es wäre Zeit im Programm der 
russischen Demokraten in der Emigra­
tion zu dieser Frage Stellung zu be­
ziehen.“

Um die wahre Einstellung der nicht- 
russischen Völker Moskau gegenüber 
zu illustrieren, führt Tokajew u. a. die 
unzweideutige Erklärung einer weifi- 
ruthenisclien Lehrerin an, die im Sep­
tember 1947 ihm folgende Worte ins 
Gesicht geschleudert habe:

„Wissen Sie, Genosse Chef, was für 
ein Krieg es auch wäre, so müssen wir 
Weißrüthenen in erster Linie leiden 
und nicht Ihr Moskowilen, die Ihr ge­
wohnt seid, die Glut mit fremden Hän­
den zu schüren. Nicht Moskau wird von 
Deutschen oder eigenen beraubt, nicht 
Eure Frauen werden von ihnen verge­
waltigt. nicht Ihr werdet aus Euren 
Wohnungen in Erdbunker hinausge­
trieben, nicht Eure Häuser werden von 
ihnen zerstört und niedergebrannt. — 
Wir haben dessen genug und es wäre 
besser, wenn Ihr uns in Ruhe lassen 
würdet. Lebt Ihr in Eurem Moskau, 
liebt Euren Stalin, wir können- auch 
ohne Euch auskommen . . .“

sich in die Länge zieht, würde die zah­
lenmäßige Überlegenheit eine immer 
größere Rolle spielen. Die Abnützung 
tritt dann an die Stelle des eigentlichen 
Kampfes.
Schlußfolgerungen

Schließlich lautet die Frage heute 
nicht etwa: „Wird Europa am Leben 
bleiben?“ sondern: „Haben die Euro­
päer den Willen zum Weiterleben?” 
Wenn das der Fall ist, dann müssen sie 
offensiv denken,.

In den letzten fünf Jahren hat sich 
in der Geschichte ein beispielloses Phä­
nomen ereignet: Die Entstehung einer 
sowjetischen ideologischen Weltmacht, 
die an Ausdehnung das Reich Dsdiin- 
gis-Chans übertrifft. Wie das große Ta­
tarenreich wird diese ausgedehnte und 
heterogene Macht durch Terror zusam­
mengehalten. Sie ist demzufolge äußerst 
verwundbar. Zu ihrer Überwindung ist 
nur eines nötig: Die Entschlossenheit 
ihr die Stirn zu bieten. Ist dieser Le­
benswille vorhanden, so ergibt sich 
alles andere gewissermaßen von selbst: 
die geistigen, industriellen und techni­
schen Hilfscjuellen des Westens sind 
denjenigen Rußlands so gewaltig über­
legen, daß der Sieg des Westens gewiß 
ist, wenn der nötige Wille dahinter 
steht.

(Aus der Broschüre “How to Defeat 
Russin“)
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Aserbeidschan gedenkt seiner Unabhängigkeit
(28. Mai 1918 -

Nach einer reichen historischen Ver­
gangenheit, während der Aserbeid- 
schan Selbständigkeit genoß, fiel das 
Land im 19. Jahrhundert dem russi­
schen Imperialismus zum Opfer. Trotz 
mehrfacher Aufstände in den Jahren 
1802—1804, 1826, 1830, 1837, 1838, 1870, 
wobei das aserbeidschanische Volk 
durch heldenhafte Selbstaufopferung 
im Kampf gegen die überlegenen 
Kräfte des russischen Okkupanten ver­
sucht hat die Fesseln der Eroberer ab­
zuschütteln, blieben alle seine Befrei­
ungsbemühungen vergebens.

Erst am 28. Mai 1918, nach dem Sturz 
des zaristischen Regimes in Rußland, 
konnte unser Volk die Unabhängigkeit 
seines Landes proklamieren und durfte 
die Verwirklichung seines ersehnten 
Ideals erleben. Noch in der Morgenröte 
seiner selbständigen staatlichen Exi­
stenz verfinsterten sich von neuem die 
Horizonte der aserbeidschanischen 
Freiheit, und zwar durch die bedroh­
lichen Wolken des roten Imperialismus, 
der sich für unser Volk noch weit ver­
derblicher als die zaristisch-russische 
Tyrannei erweisen sollte.

Die neuen Imperialisten im Kreml 
bedienten sich nämlich mit allen Mit­
teln eines raffinierten Betruges den 
Völkern des russischen Reiches gegen­
über, indem sie ihnen mit der Unter­
schrift Lenins und Stalins „das Recht 
auf Selbstbestimmung, einschließlich 
die Möglichkeit einer Trennung von 
Rußland“ zusicherten. Um unsere Völ­
ker in die Falle zu locken, wandte sich 
Lenin selbst noch im Dezember 1917 an 
alle Moslems im Osten mit den Wor: 
ten: „Flört, ihr Türk-Tataren des Kau­
kasus, die ihr vom zaristischen Rußland 
der religiösen Freiheit und der natio­
nalen Existenzmöglichkeiten beraubt 
wart! Wir erklären eure national-kul­
turellen Institutionen für frei und wir 
wollen sie verteidigen. Organisiert 
euer nationales Leben selbständig!“ 
Lenins Sonderbeauftragter Schaumjan, 
der zuerst als Vorsitzender der Sowjets 
und später des „Sownarkoms“ in Baku 
sich um die politische Eroberung Aser- 
beidsdians und aller übrigen Völker 
des Kaukasus bemühte, stieß auf eine 
entschiedene Ablehnung unseres Vol­
kes und scheiterte in dieser seiner Son­
dermission.

Daraufhin sahen sich die Bolschewi­
ken gezwungen zur offenen Gewalt 
überzugehen. Im April 1920 ließen sie 
unser Land durch zahlreiche Einheiten 
der Roten Armee einfach überfallen 
und so mußte Aserbeidschan nach kaum 
zweijähriger freien Existenz wieder 
unter das russische Joch kommen, das 
diesesmal von der bekannten Grausam­
keit des rücksichtslosen und blutigen 
bolschewistischen Terrors begleitet 
war. Unsere selbständige Nationalrepu­
blik wurde gestürzt und liquidiert, un­
sere nationale Elite vernichtet und das 
kaum aufgeblühte freie kulturelle Le­
ben unseres Landes zertreten. Es folgte 
die Etablierung des bekannten sowjeti­
schen Terrorregimes in Aserbeidschan, 
kontrolliert durch die berüchtigte 
„Tscheka“ mit dem Henker Ponkratjew

28. Mai 1951)

an der Spitze. Systematische Morde und 
erbarmungslose Ausplünderung unse­
res Landes standen an der Tagesord­
nung. Es begann ein wahrer Feldzug 
gegen unsere Wirtschaft, Religion, na­
tionale Traditionen, wobei nicht einmal 
unsere Muttersprache verschont bleiben 
durfte. Eine gewaltsame Russifizierung 
setzte mit vollem Dampf ein.

Dem maßlosen Terror fielen zum 
Opfer: Der Ministerpräsident unserer 
nationalen Regierung Fatali Chan Choj 
mit einer ganzen Reihe führender Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens, 
bekannter Professoren, weltberühmter 
Schriftsteller, Dichter und Dramatur­
gen wie Hüssejn Dschawid, Jussif 
Tschemensemenli, Kafur Kantamira, S. 
M. Gani-sade, Seid Hüssejn, Ahmed 
Dschwad. Rund 2300 Moscheen wurden 
in Ställe der Kolchosen umgewandelt, 
3000 Geistliche liquidiert, unter ihnen 
Scheich Gani, Kasi Mustafa Efendi, 
Scheich Achunda, Habib Efendi u. a., 
mehr als eine halbe Million Aserbaid­
schaner schuldlos niedergeschossen, ver­
bannt und deportiert. Auf dem wirt­
schaftlichen Sektor betrug die Ausplün­
derung eine halbe Milliarde Tonnen 
Erdöl, Millionen Tonnen Baumwolle, 
Seide, Rohstoffe u. a. m. So haben die 
Bolschewiken selbst den berüchtigten 
Iwan den Schrecklichen übertroffen 
und die lüsternen Pläne Peters des 
Großen verwirklicht, was der Dynastie 
der Romanows während ganzer hun­
dert Jahre nicht vergönnt war.

All dies war jedoch nicht imstande 
unser Volk abzuschrecken und seinen 
nationalen Willen zur Freiheit und 
Selbständigkeit zu brechen. Die Bol­
schewiken durften in Aserbeidschan 
ihre Vergewaltungsmethoden nicht 
straflos anwenden. Es begann eine 
Reihe bewaffneter Aufstände die ihnen 
in den Jahren 1920, 1922, 1925, 1929/30, 
1931, 1933 und auch später schwer zu 
schaffen machten. Die bolschewistischen 
Gewalthaber haben mehr als einmal be­
deutende Verbände von schwer ausge­
rüsteten und zahlenmäßig überlegenen 
Truppen einsetzen müssen um diese 
Aufstände erbarmungslos niederzu­
schlagen, was alles unser ganzes Land 
in ein wahres Katyn verwandelte.

Das Interesse der Moskauer Gewalt­
herrschaft an Aserbeidschan kann wohl 
nicht besser illustriert werden, als 
durch folgendes Telegramm Stalins und 
Molotows an die Scheinregierang der 
sowjetischen aserbeidschanischen „Re­
publik“ anläßlich ihres 15. Jahrestages: 
„Die UdSSR existiert dank dem Erdöl 
— dem schwarzen Gold Aserbeidsehans. 
Die jedes Jahr steigenden Ernten an 
Baumwolle aus den Feldern Aserbeid- 
schans speisen die Textilindustrie der 
UdSSR.“

Es gehört zu den betrügerischen 
Praktiken der Bolschewiken, die Welt­
öffentlichkeit irreführen zu wollen, daß 
Aserbeidschan „ein vollberechtigtes“ 
Glied der heutigen „Sowjetfamilie“ ist 
oder gar, daß sich unser Volk freiwillig 
der UdSSR angeschlossen hätte und die 
roten rassischen Truppen als „Befreier“ 
des aserbeidschanischen Proletariats

ins Land gekommen seien. In Wirklich­
keit bilden solche Behauptungen eine 
niederträchtige Lüge und gemeine bol­
schewistische Erfindung.

Die Wiederlegung dieser Lüge findet 
sich sogar im „Kursus der Geschichte 
der KP der Sowjetunion“, wo es u. a. 
heißt: „Nach der persönlichen Weisung 
des Genossen Stalins und unter der Lei­
tung seiner nächsten Mitarbeiter Kirow, 
Mikojan und Ordschonikidse mit Hilfe 
der mächtigen Roten Armee wurde im 
April 1920 die Sowjetmacht in Aser­
beidschan gegründet.

Wenn die Behauptungen der Bolsche­
wiken wahr wären, würde sich das 
aserbeidschanische „Proletariat“ nicht 
ständig gegen seinen „Befreier“ erhe­
ben und es wäre auch nicht notwendig 
gewesen die nationalen aserbeidschani­
schen Divisionen des einheimischen 
„Proletariats“ erst zu liquidieren und 
statt ihrer Okkupationstrappen und 
NKWD-Organe aus Rußland zu impor­
tieren.

Wenn die bolschewistischen Behaup­
tungen wahr wären, wozu waren dann 
all die zahlreichen Exekutionen, Ver­
haftungen und Verbannungen notwen­
dig, durch welche das aserbeidschani­
sche „Proletariat“ liquidiert wurde? 
Wozu die Sondergerichte und alle son­
stigen Organe des bolschewistischen 
Blutterrors? Wo ist hier die Logik und 
wo die Wahrheit?

Im gewissen Sinne hat Stalin recht 
was er sagt: „Die Bolschewiken sind 
aus besonderem Stoff gemacht.“ Sie 
sind eben gut genug um nur Lügen, 
Provokationen, Tod und Schrecken zu 
verbreiten! In jener Zeit, als das aser­
beidschanische Volk der Welt wahre 
Koryphäen auf dem Gebiete der Wis­
senschaft und Kunst gab, hatten die 
Russen nicht nur noch keine eigene 
Literatur, sondern auch keine einheit­
liche Sprache. Als Aserbeidschan selb­
ständig und unabhängig war und 
blühte, lebten die Russen selbst unter 
F remdherrschaft.

Die ’ Behauptung der Bolschewiken, 
daß Aserbeidschan sich freiwillig unter 
die Knechtschaft Moskaus begeben, und 
das russische Volk zur Hebung un­
serer nationalen Kultur etwas beigetra-

£en habe, ist genau so eine perfide 
üge, wie es eine Lüge ist, daß Rund­

funk, Telegraph, Luftfahrt und alle Er­
rungenschaften des menschlichen Gei­
stes von Russen erfunden und bewerk­
stelligt worden seien!

Am Gedenktage der aserbeidschani­
schen Unabhängigkeit wollen wir den 
Bolschewiken erklären: „Ihr könnt
schreiben und erfinden was ihr wollt, 
aber die Geschichte läßt sich nicht ver­
fälschen. Keine Macht der Welt kann 
die Tatsache nichtig machen, daß unser 
Volk vor 31 Jahren von den Bolsche­
wisten im Blute erstickt und unter­
jocht, während dieser ganzen Jahre ge­
gen seine Unterdrücker kämpft und 
diesen Kampf nicht aufgeben wird, be­
vor nicht das heilige Ziel der nationa­
len Freiheit erkämpft ist. Wir werden 
siegen, weil unsere Sache gerecht ist!"

Wir werden unser Ideal mit Hilfe un­
serer Brüder der Xürk-Muselmani- 
sdien Welt im Bündnis mit unseren un­
terdrückten Brüdern — den Völkern 
des Kaukasus, Turkestans, der Ukraine, 
Weißrutheniens, Idel-Urals, der Krim,
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Aufruf an die Muselmanenwelt
Auf der Konferenz der vom Bolschewismus unterjochten muselmani­

schen Völker Aserbeidschnns, Idel-Urals, der Krim, des Nordkaukasus 
und Turkestans wurde ein eindrucksvoller Aufruf an die freie Musel­
manenwelt gerichtet, den wir auszugsweise im folgenden wiedergeben:

„Die Unterwerfung unserer freien 
demokratischen Republiken in den 
Jahren 1920/21 hat die Bolschewiken 
sehr viel Blut und Anstrengungen ge­
kostet, da die Sowjetisierung unserer 
Länder bei allen Muselmanen auf ent­
schiedene Ablehnung und harten Wi­
derstand gestoßen hat . . .

Wir Muselmanen konnten uns mit 
dem Sklavenschickspal nicht abfinden 
und den Bolschewiken gestatten, ihre 
Experimente ungestraft an uns durch­
zuführen. Zahlreiche Aufstände gegen 
die bolschewistische Tyrannei tobten in 
der ganzen unterjochten Muselmanen­
welt ohne Ende und nahmen ganz be­
sonders in den Jahren der Kollektivi- 
sierung 1929—1933 an Heftigkeit zu. 
Alle diese Aufstände wurden von den 
Bolschewiken durch Meere von Blut er­
stickt.

Wie bekannt, sind unsere Länder die 
reichsten der ganzen Muselmanenwelt. 
90 Prozent der Erdölerzeugung der ge­
samten Sowjetunion, sowie 40 Prozent 
Kupfer, 80 Prozent Blei, 78 Prozent 
Quecksilber, 82 Prozent Schwefel, 10 
Prozent Kohle, 40 Prozent Eisenerz und 
100 Prozent Baumwolle der Erzeugung 
der Sowjetunion fallen auf die musel­
manischen Länder. Ähnlich verhält es 
sich bei der Seidenzucht, dem Tabak­
bau, dem Weintraubenbau etc. . . . 
Trotz dieses Reiditumes leben jedoch 
unsere Völker unter sowjetischer Herr­
schaft in kläglichen Verhältnissen und 
führen ein Kolonialdasein . . .

Freiwillig würden wir Muselmanen 
keinen einzigen Groschen und nie eine 
einzige Minute an Arbeit, geschweige 
denn einen Tropfen an Blut für das 
bolschewistische Regime und unsere 
eigene Selbstvernichtung hergeben. 
Wir sind grenzenlos darüber beküm­
mert, daß die. Sowjetmacht unsere Mit­
tel mißbraucht, um die freie Menschheit 
zu unterjochen . . .

Seit jeher waren Kasanj, Astrachanj, 
Ssamarkand, Buchara, Chiwa, Derbent. 
Bachtschissarai, Baku, Schirwan und 
Gandscha blühende Zentren der Kultur 
des Islams. Es ist allgemein bekannt, 
daß der Islam das wissenschaftliche In­
teresse pflegt, die schöpferische Initia­
tive und das selbständige Denken för­
dert, für persönliche Verantwortung, 
Achtung des Privateigentums und für 
die soziale Gesinnung eintritt. Diese 
Lehre steht eben in krassem Gegensatz 
zum Kommunismus. So erklärt sidi 
audi, warum die bolschewistischen Er­

der Baltisdien Länder erkämpfen. Wir 
redmen dabei auf die Unterstützung 
der freiheitsliebenden Völker der gan­
zen Welt und insbesondere der west­
lichen Weltdemokratien.

Der Tag naht, an dem die aufgehende 
Sonne über Aserbeidsdian anstelle der 
sdiändlichen Symbole Hammer und 
Sidiel den blau-rot-grünen National­
banner als Wahrzeichen der Freiheit 
und Unabhängigkeit unseres Volkes er­
blicken wird. A. Ismail

oberer mit einer derartigen Grausam­
keit den Islam und unsere muselmani­
schen Völker bekämpfen und zu ver- 
niditen suchen. Das ist auch der Grund, 
warum der Bolschewismus sich in erster 
Zeit nicht getraute gegen den Islam 
offen aufzutreten, vielmehr den Ver­
such unternahm, sich bei den Musel­
manen Sympathien zu verschaffen 
durch die Irreführung, daß die kommu­
nistische Lehre mit dem Islam identisch 
sei . . . Nachdem jedoch diese Irrefüh­
rung nicht gelang und sich die Bolsche­
wiken stark genug fühlten, eröffneten 
sie einen wahren Feldzug gegen den 
Islam. Moscheen wurden geschlossen, 
die Mullas nadi Sibirien verbannt, um 
dem Tode geweiht zu werden, unsere 
Schulen im atheistischen Geist „refor­
miert“ . . . Die Erhebung unserer Völ­
ker gegen die Verhöhnung unserer Re­
ligion wurde durch massenhafte Ver­
haftungen und Ausplünderungen be­
antwortet. Die Bolschewiken schreckten 
vor keinem Mittel zurück, um die Ideen 
des Islams aus unseren Herzen zu ver­
bannen. Sie waren sich darüber im kla­
ren, daß es ihnen sonst nicht gelingen 
kann, die Muselmanen zu gehorsamen 
Sklaven des Kommunismus zu machen. 
Das Mißtrauen der Bolschewiken den 
Muselmanen gegenüber tritt deutlich in 
der Tatsache zu Tage, daß es unter den 
führenden Persönlichkeiten der Sowjet­
union sich kein einziger Muselmane 
findet . . .

Der Sekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Aserbeid- 
sdians, B a g i r o w, der ein gehorsamer 
Knecht des Politbüros ist, bekundet in 
seinen Reden einen bestialischen Haß 
gegen den Islam. Alles was er tut und 
sagt, sind Attribute des Kommunismus, 
die mit dem Islam nichts zu tun haben. 
Jedoch mit Hilfe keiner Verleumdun­
gen und keiner Verfolgungen des Is­
lams und der Muselmanen wird es dem 
Kommunismus gelingen, in uns den 
Glauben zu töten und uns zu zwingen, 
das Gebot unseres großen Propheten 
zu vergessen: „Der vollkommenste
Dschidiad sagt die Wahrheit dem un­
gerechten Herrscher“ . . .

Besonders stark wurde der Terror 
gegenüber den Muselmanen nach dem 
zweiten Weltkriege. In dem selben 
Tempo, in welchen sich die Sowjets für 
den dritten Weltkrieg vorbereiteten, 
fingen sie an, die freidenkenden Musel­
manen zu verniditen. An die Stelle der 
früheren Massenverhaftungen, Verban­
nungen und Versdiidcungen trat jetzt 
der Völkermord. Im Jahre 1946 wurde 
die autonome Republik der Krim, so­
wie die autonomen Republiken des 
Nordkaukasus: Tschetsdieno - Ingusch,
Karatsdiajew und Bulkar liquidiert. 
Die gesamte muselmanische Bevölke­
rung wurde nadi Sibirien verbannt, wo 
für ihren langsamen aber sidieren Tod 
mit bolschewistisdier Gründlichkeit ge­
sorgt wurde.

Wir wollen, daß uns die ganze musel- 
manisdie Welt versteht und sich dessen 
gewiß ist, welch ein Schicksal der Kom­

munismus audi für sie vorbereitet. Wir 
rufen die freien muselmanisdien Völ­
ker auf, sidi unserem Kampfe gegen 
das Politbüro und seine Agenten anzu- 
sdiließen. Wir erwarten, daß unser 
Kampf für Freiheit und unabhängige 
Nationalstaaten, für soziale Gerechtig­
keit, für Freiheit der Person und für 
unsere heilige Religion von allen mu- 
selmanisdien Völkern unterstützt wird, 
da die Sadre für die wir kämpfen eine 
Sache der ganzen freien Menschheit ist. 
Wir stellen mit Bedauern fest, daß die 
freie muselmanische Welt ihre vom 
Bolsdiewismus unterjoditen muselma- 
nisdien Brüder bisher nicht in Schutz 
genommen hat.

Wir stellen an die Regierungen so­
wie an die geistlidien und weltlidien 
Führer der muselmanischen Welt fol­
gende Bitten:
l.ihre mäditige Stimme zur Verteidi­

gung des Islams und aller vom Polit­
büro verhöhnten Muselmanen zu er­
heben;

2. das Problem der vom Bolschewismus 
unterjochten Völker auf die Tages­
ordnung der nächsten Vollversamm­
lung der UN zu stellen und die so­
fortige Rückkehr aller aus dem Nord­
kaukasus, der Krim und von ander- 
orts verbannten Muselmanen in ihre 
Heimat zu fordern;

3. uns in unserem heiligen Kampf ge­
gen die sowjetische Tyrannei, für die 
Freiheit und Unabhängigkeit unserer 
Länder zu unterstützen;

4. alle Muselmanen der Welt durch 
Presse und Rundfunk über unseren 
Leidensweg und über unser sehn- 
suchstvolles Erwarten in Kenntnis zu 
setzen;

5 allen demokratischen Ländern der 
gnnzen freien Menschheit diesen un­
seren Aufruf durch Rundfunk und 
Presse bekanntzugeben.
Wir sind uns dessen gewiß, daß das 

Bündnis der Völker der freien Welt mit 
den vom Bolsdiewismus unterjochten 
Völkern dem kommunistisdien Despo­
tismus ein Ende setzen und zum Wohl­
stand aller Völker der Erde und deren 
Vereinigung zu einer einheitlidien de­
mokratischen Welt beitragen wird.

„Allkanadischer Friedenskongreß"
Die kommunistisdie Filiale in Kana­

da, sog. „Kanadisdier Friedenskon­
greß“, veranstaltete am 7. und 8. April 
d. J. eine Versammlung in Anwesen­
heit von Vertretern aller kommunisti­
sdien und prokommunistisdien Organi­
sationen aus allen Teilen Kanadas.

Durch die Initiative des ABN in 
Kanada wurde eine Gegendemonstra­
tion vorbereitet und vor dem Messi 
Hall, wo der Kongreß stattfand, durch- 
geführt. Am Sonnabend und Sonntag 
wurden in ganz Toronto Flugblätter 
über die wirklichen Ziele des „Frie­
denskongresses“ , der fünften kommu­
nistisdien Kolonne verteilt. An der De­
monstration nahmen etwa 3000 Perso­
nen aus mehreren nationalen Gruppen 
teil. Die Demonstranten trugen ent­
sprechende Transparente in englischer 
Sprache.

Die hiesige Presse berichtete über 
diese antikommunislisdie Demonstra­
tion und über ihre gute Durdiführung. 
Audi der Rundfunk bradite einen Be- 
ridit über die Demonstration.
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Durch Massenrevolution gegen Bolschewismus . . .
(Fortsetzung von Seite 1)
wufitsein und, dem Willen des Men­
schen ihren Niederschlag finden. Wenn 
die unterjochten Völker sich nur für 
einen Augenblick der eigenen Kraft be­
wußt und sich gleichzeitig gegen die 
Tyrannen erheben würden, anstatt den 
Befehlen des Regimes zur Selbstver­
nichtung zu gehorchen, dann würde 
von diesem Regime keine Spur mehr 
übrig bleiben.

Gerade diese Erkenntnis bei den von 
Moskau unterjochten Völkern zu er­
wecken, ist die erste Aufgabe' der revo­
lutionären Tätigkeit. Es gilt, diesen Völ­
kern die Möglichkeit der Befreiung 
durch eigene Kraft und eigenen Kampf, 
unabhängig von der Weltsituation und 
der Hilfe von außen, zum Bewußtsein 
zu bringen. Neben der Überzeugung 
von der Unvermeidlichkeit eines nahen 
totalen Krieges muß noch der Glaube 
an die bevorstehende Niederwerfung 
des Bolschewismus vor allem dort ge­
weckt werden, wohin die revolutionäre 
Propaganda bis jetzt noch nicht gereicht 
hat oder wo der Boden dafür nicht auf­
nahmefähig genug war.

Die Hoffnung auf einen kommenden 
Krieg kann sich aber audi negativ aus­
wirken und zwar so, daß die Befreiung 
allein von außen erwartet wird. Darum 
ist die revolutionäre politisch - propa­
gandistische Tätigkeit darauf ausgerich­
tet, die revolutionäre Eigenkraft 
zu fördern und das passive Abwarten 
in aktiven Kampf zu verwandeln.

Die Konzeption der Befreiungsrevo­
lution für den Fall eines Krieges ist in 
einem Appell an die breiten Massen der 
unterjochten Völker folgendermaßen 
zu formulieren: Schon mit dem Aus­
bruch des Krieges und ohne erst sein 
Ende abzuwarten müssen alle unter­
jochten Völker sich darauf vorbereiten 
in gemeinsamen Aufstand gegen den 
Bolschewismus zu treten. Revolution 
ist das Ende des Bolschewismus und 
das Ende seines Krieges. Revolution 
bedeutet Freiheit und Frieden!

Der revolutionäre Kampf wäre von 
den organisierten aufständischen Kräf­
ten, Untergrundorganisationen, Armee­
teilen und Arbeiterkreisen zu begin­
nen. Diesem Kampf werden sich alsbald 
breite Volksmassen anschließen, an der 
Front wie im Hinterland. Entscheidend 
für den Erfolg der Revolution bleibt 
die Masse des Volkes und der schlag­
artige Ausbruch an vielen Brennpunk­
ten. Der Revolutionskampf darf nicht 
zu einem Festungskrieg werden. Der 
Aufstand muß einem Lauffeuer gleich 
das ganze Staatsleben erfassen, um die 
bolschewistische Kriegsmaschine zum 
Stehen zu bringen. Darum muß die 
Fackel der Revolution sdion im An- 
fangsstadium überall hineingetragen 
werden und die Revolutionsparolen — 
allgemein verständlich und mitreißend 
sein. Dadurch würde man den Glauben 
an den Erfolg und die Kampfbereit­
schaft erhöhen. Durch Propagierung 
der Revolutionsziele soll jeder ein­
zelne und ganze Völker zum Kampf 
vorbereitet und die psychologische 
Atmosphäre geschaffen werden, welche 
die Ausführung jeder Direktive der 
Revolutionsführung gewährleistet.

Nach dem Zusammenbruch Hitler- 
Deutschlands, als große sowjetische 
Volksmassen noch Waffen in der Hand 
führten, war der günstige Zeitpunkt ge­
kommen. wo sich diese Massen dem 
Freiheitskampf hätten anschließen kön­
nen, den die aufständischen Formatio­
nen unserer Völker gegen das bolsche­
wistische Moskau bereits führten. Statt- 
dessen aber legte man die Waffen nie­
der und kehrte unter das verhaßte Joch 
zurück, um in Not zu leben und die 
Unterdrückung des Regimes, das man 
verteidigte, weiter zu ertragen. Die 
trügerische Hoffnung auf eine Besse­
rung und irgendwelche Evolution des 
bolschewistischen Systems hat offenbar 
dabei entscheidend mitgespielt. Soll 
sich dies alles jetzt wiederholen?

Der Krieg allein, gleichviel, wie er 
ausgeht, kann noch keine Befreiung 
mit sich bringen. Fremde Mädite, die 
■Krieg führen, verfolgen eigene Ziele 
und kämpfen nicht für die Freiheit an­
derer Völker. Ohne aktiven Kampf ge­
gen den Bolschewismus darf man von 
den Siegern kaum Entgegenkommen 
erwarten. Darum sollte man sich von 
dem Krieg nicht mehr versprechen, als 
er den unterjochten Völkern wirklich 
bieten kann: Die günstige Gelegenheit 
zur Befreiung aus eigener Kraft.

Die anti-bolschewistische Befreiungs­
revolution inmitten eines ausgebroche­
nen Krieges würde nicht nur das Ende 
der Versklavung und die Begründung 
der persönlichen und nationalen Frei­
heit bei geringstmöglichen Opfern mit 
sich bringen. Sic könnte noch eine frü­
here Beendigung des Krieges selbst be­
deuten, das Leben von Millionen Sol­
daten und Zivilisten retten, Dörfer, 
Städte und ganze Länder vor weiterer 
Vernichtung und vor Atomkrieg be­
wahren. Wenn die breitesten Volks- 
masson im Bewußtsein der Gerechtig­
keit ihrer nationalen Sache einmal auf 
die Seite der Revolution treten, dann 
blieben als Verteidiger des Bolschewis­
mus nur mehr die schlimmsten, Feinde 
des Menschen und der Völker übrig — 
die MWD-Vcrbrecher, Kommunisten 
und die hartnäckigen Verfechter des 
russischen Imperialismus.

Den revolutionären Aufstand darf 
man nicht auf das Ende des Krieges 
verschieben. Die Opfer, mit denen man 
eine Revolution siegreich durchführen 
könnte, werden im Kriege oft nur in 
wenigen Tagen gebracht. Unrichtig 
wäre es auch, erst Krisen oder Nieder­
lagen der bolschewistischen Strategie 
abzuwarten. Eine Schwächung der bol­
schewistischen Kriegsmaschine durch 
Verlängerung des Krieges in Erwägung 
zu ziehen, würde nutzloses Blutver­
gießen für die eigenen Völker und Ver­
nichtung der eigenen Länder bedeuten.

Die Gegner der UdSSR könnten die 
Strategie einer planmäßigen und lang­
samen Erschöpfung anwenden und mit 
entscheidenden Schlachten zögern, um 
dadurch in der bolschewistischen 
Kriegführung Krisen hervorrufen. 
Dabei würden aber die bolschewisti­
schen Pläne der Einteilung und Ver­
wendung des Menschenmaterials für 
unsere Völker von wichtigster Bedeu­
tung sein. Nach diesen Plänen werden

voraussichtlich zwei Arten von Truppen 
aufgestellt werden: Die einen beste­
hend aus zuverlässigen Elementen — 
vor allem MGB-Einheiten — werden 
nicht in vorderer Front eingesetzt, son­
dern geschont, im Hinterland und in 
zweiter Linie verwendet mit der 
Aufgabe, die Armee in Schach zu 
halten und eine eiserne Reserve für 
den Notfall zu bilden. Dafür wer­
den an den Brennpunkten des Kamp­
fes, wo Dämme aus Menschenopfern 
gebildet werden müßten, andere Trup­
penteile eingesetzt, die eine Art 
„Strafkompanien“ darstellen und sich 
aus bolschewistisch-feindlichen Elemen­
ten zusammensetzen würden. Selbst­
verständlich wird diese Einteilung nach 
nationalen und territorialen Gesichts­
punkten und durch entsprechende Aus­
wahl erfolgen. Die Bolschewiken wer­
den planmäßig das Ziel verfolgen, daß 
die größten Opfer von den unterjoch­
ten Völkern gebracht werden, die am 
ehesten ihre Waffen gegen sie wenden 
könnten, während die Russen und die 
verstockten Kommunisten verschont 
bleiben.

Die revolutionäre Propaganda sollte 
vielmehr die breiten Massen und auch 
jeden einzelnen darauf ausrichten, daß 
sdion mit dem Beginn des Krieges die 
Revolution auszubrechen habe und daß 
jeder daran teilnehmen muß, wenn die 
Freiheit erkämpft werden soll. Dabei 
kann die angekündigte Revolution 
vor den Bolschewiken nicht verheim­
licht werden. Wir planen keine Revo­
lution konspirativen Charakters von 
der Art eines Staatsstreiches, der allein 
auf die Schlüsselpositionen des Staats­
apparates geriditet ist. Diese Revolu­
tionsart ist in der bolschewistischen 
Welt kaum durdiführbar. Auch könnte 
eine derartige Aktion keine allgemeine 
revolutionäre Umwälzung bei den 
Volksmassen herbeiführen lind würde 
nur eine Episode bleiben. In der Masse 
allein liegt das Potential und der blei­
bende Erfolg der angestrebten Revolu­
tion.

Je weitere Kreise dieser Vorberei­
tungsprozeß erfaßt, desto schwieriger 
wird es für den Feind sein, den Revo­
lutionsausbruch zu verhindern. Dem 
Regime wird es immer schwerer fallen, 
die Grenze zwischen zuverlässigen und 
unzuverlässigen Elementen zu ziehen, 
was in Kriegszeiten bei der Armee so­
wie im kommunistischen Regierungs­
apparat eine Atmosphäre äußerster 
Spannung schaffen würde. Auch eine 
offene Einteilung der Russen als zuver­
lässig und der übrigen Nationalitäten 
als ./Volksfeinde“ würde die sowjeti­
sche Nationalitätenpolitik in Kriegszei­
ten schwer belasten. So wird das bol­
schewistische Regime in Schwierigkei­
ten und Gegensätze geraten und eine 
Position nach der anderen verlieren.

Eine revolutionäre Propaganda hat 
vor allem zwei Alternativen vor Augen 
zu führen, damit sich jeder für den ak­
tiven Kampf entscheidet und nicht jn 
passivem Abwarten verharrt. Es gilt 
nicht nur eine richtige Erkenntnis der 
Lage zu vermitteln, sondern auch den 
Ausweg klar zu legen. Es müssen bei 
den Volksmassen Wille und Gefühl bis 
zur äußersten Spannung gesteigert wer­
den, damit sie den Befreiungskampf 
entschlossen und mit Begeisterung auf­
nehmen.
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Die Bedeutung der türkischen Nachbarschaft
Pie Türkei und indirekt Iran (Per­

sien) sind die einzigen' Nachbarn der 
Ukraine und der Kaukasusvölker, die 
noch außerhalb der sowjetischen Ein­
flußsphäre verblieben sind. Sie können 
als das einzige Fenster zur freien Welt 
angesehen werden. Nur hier im Süden 
grenzt an uns ein freies Land und ein 
freies Volk. Diese Tatsache ist für uns 
von wichtiger politischer Bedeutung. 
Die Türkei ist ein Land, in dem die 
Kräfte des demokratischen Geistes der 
freien Welt an der Schwelle unseres 
Landes pulsieren. Unsere politischen 
Kreise und Presse haben bisher mehr 
Aufmerksamkeit dem weit entfernten 
Australien als der benachbarten Tür­
kei, dem Iran oder Irak gewidmet. Es. 
ist nicht schwer sich vorzustellen, daß 
sobald es uns glücken würde, eigene 
staatliche Unabhängigkeit zu erringen, 
wir der Türkei mehr Interesse zuwen- 
clen müßten als z. B. Polen.

Im Falle eines Krieges würde die 
Rolle der Türkei von großer Bedeutung 
für die Entwicklung in der Ukraine 
sein, weil sie zum Zentrum der Opera­
tionen des Westens gegen Moskau wer­
den würde. Es steht außer jedem Zwei­
fel, daß die Türkei, die seit 1939 ihre" 
Armee voll mobilisiert hält, wo die 
Ausgaben für militärische Zwecke 50Vo 
des gesamten Haushaltes ausmachen 
(der größte Prozentsatz in der Welt), 
die heute 700 000 Soldaten unter Waf­
fen hält, in zukünftigen Operationen 
eine der wichtigsten Aufgaben zu er­
füllen hätte. Man kann es heute schon 
voraussehen, daß der erste Soldat, der 
in Baku einzieht und der auf der Krim, 
in Odessa oder Marjupol landen würde, 
der türkische Soldat sein würde.

Wir analysieren hier nicht, ob diese 
oder jene strategische Konzeption des 
Westens richtig ist, wir ziehen nur eine 
eventuelle zukünftige Tatsache in Be­
tracht, ohne sie in strategischem Sinne 
zu werten.

Wenn wir uns die Entwicklung der 
Ereignisse eines dritten Weltkrieges 
vor Augen zu halten versuchen, müssen 
wir großen Wert darauf legen, daß 
die Truppen, die unser Land betreten 
würden, mit unserer Geschichte und 
unseren Befreiungsideen vertraut sind. 
Sie dürfen uns nicht in den Begriff 
„Russen“ einschließen und müssen un­
terrichtet sein, daß wir Feinde Ruß­
lands sind, seine Zergliederung und die 
Freiheit aller Völker anstreben. Wir 
müssen sie zu unseren Freunden 
machen und für unsere Position ge­
winnen.

Die Möglichkeit der angedeuteten 
strategischen Entwicklung liegt nahe, 
wenn man sich ins Gedächtnis ruft, daß 
Winston Churchill bereits im zweiten 
Weltkrieg die Amerikaner von den. 
Vorteilen einer Landung auf dem Bal­
kan statt im Atlantikraum zu überzeu­
gen versuchte. Damals schon wurde ein 
Angriff von Süden nach Norden und 
nicht vom Westen nach Osten erwogen. 
Die Erfahrungen des letzten Krieges 
und seine politischen Folgen bewiesen, 
daß Churchills Plan richtig war. Wenn

er damals verwirklicht worden wäre, 
würden die Bolschewiken heute nicht 
in Berlin, Prag und Wien stehen. Bei 
der heutigen Weltlage hat diese Kon­
zeption noch mehr für sich als zu Hit­
lers Zeiten.

Wie wir bereits erwähnten, stehen 
die Alliierten nur im Süden unmittel­
bar an den Grenzen der eigentlichen 
UdSSR. Nur von der Türkei, Iran und 
Afghanistan aus können sie bereits am 
ersten Tage des Krieges das sowjetische 
Territorium erreichen. Zweitens, ge­
rade im Süden, im Kaukasus und in 
der Ukraine, befinden sich unschätzbare 
Naturreichtümer der UdSSR, ohne die 
sie einen Krieg nicht führen können. 
Drittens befindet sich im Süden die 
schwächste Stelle des russischen Impe­
riums —• die Ukraine und die kaukasi­
schen Gebiete, wo die Völker bereit 
sind, jederzeit ihr ganzes Potential ge­
gen Moskau einzusetzen. Und schließ­
lich viertens, im Augenblick sind vor 
allem im Süden die stärksten militäri­
schen Kräfte der Wcstalliierten kon­
zentriert.

Aus all dem geht hervor, daß die ein­
zige aktive kampfbereite Front sich

Der Mangel einer festen und aktiven 
Politik der USA der Sowjetunion ge­
genüber, veranlafiten gewisse amerika­
nische Kreise nach neuen Wegen und 
Möglichkeiten zur Lösung des Problems 
zu suchen. Es fanden sich Naive, die auf 
das Märchen ■ russischer Emigranten 
hereinfielen, daß diese für einige hun­
dert Millionen Dollar so eine „Russi­
sche nationale Revolution“ starten 
könnten, um an Stelle der Kreml-Ge­
waltigen selbst an die Macht zu kom­
men. Man glaubt dabei, dieses Ziel 
ohne irgendwelchen „kalten“ oder 
„heißen“ Krieg erreichen zu können 
und daß dadurch der Welt im Handum­
drehen ein friedliches Leben geschenkt 
werden könne.

Die 33jährige Geschichte des Bolsche­
wismus jedoch lehrt uns eines Besse­
ren. Dem Westen durfte zur Genüge be­
kannt sein, daß in Sonderheit das rus­
sische Volk dem Bolschewismus niemals 
ernstlich Widerstand geleistet hat. Im 
Gegenteil, die Russen waren es, die ihm 
Triebkraft verliehen und seine totali­
tären Ideen außerhalb des russischen 
Territoriums trugen. Bekanntlich ge­
langten die Bolschewiken zur Macht 
nur durch die Unterstützung der brei­
ten russischen Volksmassen, denen die 
kommunistischen Losungen und Ziele 
am nächsten lagen. Diese russischen 
Massen waren es, die von dem Bolsche­
wismus mobilisiert werden konnten, um 
die erwachenden Freiheitsbewegungen 
der nichtrussischen Völker Rußlands im 
Keime zu ersticken. Die russischen 
Massen waren es wieder, die den Bol-

südlich der UdSSR befindet und nicht 
im Westen. Daß diese Konzeption von 
den alliierten Strategen in Erwägung 
gezogen wird, bestätigen viele Anzei­
chen, wie Reisen höherer Militärexper- 
ten der USA und Großbritanniens in 
die Türkei, wichtige diplomatische Kon­
ferenzen in diesem Raum, etc. Luft­
stützpunkte sollen entlang der Nord- 
kiiste Afrikas über Tunis, Libyen, 
Ägypten zum Irak und Iran verteilt 
werden. Dieser Plan soll den amerika­
nischen Bombern B—29 den Abwurf 
ihrer todbringenden Last auf jeden 
Punkt der UdSSR ermöglichen. Es 
scheint sogar, daß die Rollen unter den 
Westalliierten in diesem Raum bereits 
verteilt sind und zwar so. daß die 
USA die Luftstreitkräfte und die Eng­
länder die Landtruppen stellen werden, 
die den Kaukasus und die Krim beset­
zen müßten, um einen Keil in die Front 
der Roten Armee zu schlagen und sie 
zum Rückzug zu zwingen.

Widmen wir also der Türkei und den 
Ländern des Nahen Ostens mehr Auf­
merksamkeit und sorgen wir für ihre 
richtige Informierung über unsere 
Ziele! R. I. Horlenko (Ukraine)

sdrewiken halfen, die sich vom Joch be­
freiten Völker wieder in das sowjet- 
russische Völkergefängnis zu treiben. 
Während in den Jahren 1917—-1921 die 
breiten Massen des russischen Volkes 
Träger des bolschewistischen Unter­
drückungsregimes waren, leisteten alle 
nichtrussischen Völker über 3 Jahre 
lang stärksten Widerstand, der von den 
bolschewisierten Russen durch Meere 
von Blut erstickt wurde. Bekanntlidi 
nahm dieser Widerstand in Weißruthe- 
nien, in der Ukraine, im Kaukasus, in 
der Kosakia, in Turkestan und überall 
wo nichtrussisdie Völker leben, For­
men massenhafter Volksaufstände an. 
Alle diese Völker werden bis zum heu­
tigen Tage unter bolsdrewistischem 
Joch gehalten durch moskowitische 
Statthalter, die vornehmlich Russen 
sind, welche auch in allen Schlüsselstel­
lungen der Verwaltung der nichtrussi­
schen Länder der UdSSR sitzen.

Es wäre ein Irrtum, etwa die Ver­
schwörung Marschall Tuchatschewskyjs 
als Zeichen einer antibolschewistisdien 
Einstellung russischer Volkskreise zu 
werten. In Wirklichkeit handelte es sich 
hierbei nur um ein Komplott einer 
engeren Militärclique um die Macht, an 
dem das russische Volk uninteressiert 
war und audr teilnahmslos geblieben 
ist. Im zweiten Weltkrieg zeigte sich 
erst mit aller Deutlidrkeit, daß die rus­
sischen Massen den Bolschewismus un­
terstützten seine Macht zu festigen, wie 
Stalin selbst dies oft hervorgehoben 
hat. Russisdie Soldaten ergaben sich 
den Deutsdien auch dann nicht, als Hit-

„Russisclie Befreiimgsrevolution“
Phantasie und Wirklichkeit
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Karaganda
Stalins Schande und ein Symbol des Widerstandes

Am 24. 3. erschien in der „Arbeiter­
zeitung“, Wien, der Bericht eines öster­
reichischen Heimkehrers aus der 
Zwangsarbeiterhölle Karaganda, Vier 
Tage später brachte die kommunisti­
sche „Österreichische Zeitung“, Wien, 
einen Artikel über dasselbe Karagan­
da, wonach dort geradezu paradiesische 
Zustände herrschen.

So schreibt das Kommunistenblatt:
„Karaganda ist das Herz Kasach­

stans. Das Gebiet von Karaganda be­
sitzt märchenhafte Reichtümer. Was 
gibt es hier nicht alles: Kohle, Blei, 
Kupfer, Zink, Nickel, Erdöl, Mangan­
erz, Phosphorite, Silber, Gold — alles 
enthält der Boden von Karaganda. Un­
ter dem Joch des russischen Zarismus 
und der örtlichen Feudalherren war 
dieser überaus reiche Landstrich eines 
der rückständigsten kolonialen Rand­
gebiete Rußlands. Unter der Sowjet­
macht sind liier fast wunderbare Ver­
änderungen vor sich gegangen. Die So­
wjetregierung und die Kommunistische 
Partei sparten weder an Mitteln noch 
an Kräften, um diesen Landstrich zu 
beleben.“

Allerdings sind riesige Veränderun­
gen vor sich gegangen und an Kräften 
(d. h. Menschen) wird gewiß nicht ge­
spart. Es ist den Sowjets nämlich ge­
lungen, die ganze Provinz Karaganda 
in eine einzige Strafkolonie zu verwan­
deln. Der österreichische Heimkehrer 
schreibt hierzu:

„Der sonst bei Strafgefangenenlagern 
typische Stacheldraht erübrigt sich hier: 
die Plünderte von Kilometern weiten 
Steppengebiete, in denen es nur Sand, 
Steine und niederes Kraut gibt, aber 
keine Straßen und nur eine einzige 
streng kontrollierte Bahnlinie, machen 
eine Flucht unmöglich. Karaganda ist

ler und seine Helfershelfer ihnen ver­
sicherten, daß sie Rußland ungeteilt 
bestehen lassen würden. Sie traten 
nicht einmal massenhaft der Armee Ge­
neral Wlassows bei, obwohl sein Pro­
gramm im Geiste der „großrussischen“ 
Ziele aufgezogen war. Sie zogen es vor 
in deutschen Gefangenenlagern zu ster­
ben als zu Wlassow überzugehen, der 
gegen Ende des Krieges faktisch nur 
eine einzige Division zu befehligen 
hatte, die sich letzten Endes ebenfalls 
als moskauhörig erwies und schließlich 
in Prag bei dem deutschen Zusammen­
bruch ihren Verbündeten in den Rük- 
ken fiel.

Die russisch-nationalistische Propa­
ganda Moskaus, die Lobgesänge auf 
das russische Volk und seine allseitige 
Begünstigung durch den Bolschewis­
mus, sind der beste Beweis dafür, daß 
die Russen eben seine treibende Kraft 
waren und bis heute noch geblieben 
sind, während sich alle nichtrussischen 
Völker der UdSSR sich immer wieder 
gegen die Tyrannen in Moskau erhe­
ben und den Augenblick ihrer allge­
meinen nationalen Befreiungsrevolu­
tion kaum noch abwarten können.

Ing. W. Glaskow (Kosakia)

unvorstellbar primitiv: Keine Werk­
zeuge, keine Nägel, kein Papier zum 
Schreiben, clas Feuer macht man sich 
mit zwei Steinen und einem Stück 
Docht, und die Zeit wird mit improvi­
sierten Sonnenuhren gemessen. Dabei 
ist der Boden des Landes unendlich 
reich.“

Mit unvorstellbarem Zynismus be­
hauptet aber die kommunistische Zei­
tung:

„Das russische Volk erwies dem ka­
sachischen Volk bei Aufbau seines 
neuen Lebens ungeheure Hilfe. Auf 
den gewaltigen Weiten von Karaganda 
entfaltete sich eine gigantisdie Bau­
tätigkeit. Aus allen Teilen des Sowjet­
landes kamen die Menschen hierher: 
Russen, Ukrainer, Weißruthenen, 
Baschkiren und Kirgisen. Sie alle ver­
einigte der große Wunsch, dem Boden 
seine Reichtümer abzuringen und sie 
in den Dienst des Menschen zu stellen.“

Nicht nur Sowjetbürger wurden von 
diesem „großen Wunsch beseelt“, dort­
hin gebracht: Letten, Esten, Wolga­
deutsche, Polen, Österreicher, spanische 
Republikaner und nicht zuletzt Kom­
munisten aus ganz Europa, denen man 
ihr blindes Vertrauen in die Sowjet­
union mit der Verbannung belohnte, 
bevölkern das riesige Gebiet. Der Arzt, 
der die Kranken betreut, die Kranken­
schwester, die ihm dabei hilft, der In­
genieur, der den Bergwerksbetrieb lei­
tet, sie alle sind Gefangene.

So hat auch .der Gewährsmann der 
„Arbeiterzeitung“ während seines 
jahrelangen Aufenthaltes in Karagan­
da nichts von all dem gesehen, was das 
Kommunistenblatt folgendermaßen em­
phatisch schildert:

„Und heute ziehen die Werktätigen 
von Karaganda mit einem Gefühl be­
rechtigten .Stolzes das Fazit ihrer be­
geisterten Arbeit. Die Arbeit des Berg­
mannes wird am besten bezahlt. So 
verdiente beispielsweise der Häuer B. 
Kotraschow aus Karaganda im Vorjahr 
72 000 Rubel. Den Bergarbeitern stehen 
Sanatorien und Erholungsheime zur 
Verfügung. Der Staat gewährt den 
Bergarbeitern langfristige Kredite für 
den Bau von Eigenheimen. In Kara­
ganda gibt es Hunderte von kleinen 
Villen aus vier bis fünf Zimmern mit 
eigenem Garten. Viele Bergleute besit­

zen neben ihrem Eigenheim auch noch 
Kühe, Schweine und Geflügel. Die Ge­
werkschaften helfen ihnen bei der An­
schaffung der Tiere.“

„Es gibt in Karaganda nur wenige 
Steinbauten“ berichtet der ehemalige 
Kriegsgefangene. „Sie stammen aus der 
Zarenzeit. Die meisten Häuser sind aus 
Lehm errichtet und Hunderttausende 
von Verbannten hausen überhaupt nur 
in Wohnhöhlen.“

Audi die hohe Sterblichkeitsziffer 
verschweigen die Kommunisten, um so 
erschütternder beriditet der Heimkeh­
rer davon:

„Rund um die Stadt Karaganda zieht 
sich ein breiter Ring von Massengrä­
bern. Hunderttausende von namen­
losen Opfern der Dystrophie. Sie wü­
tet hauptsächlich in den drückend hei­
ßen Sommermonaten, wenn Millionen­
schwärme von Insekten die Krankheits­
erreger verbreiten. Die Dystrophie hat 
viele Ursadien: Das für die sdiwerc 
Grubenarbeit völlig unzureichende 
Essen, das Wasser, das äußerst spärlidi 
aus dem Steppenboden fließt, sind 
schwer gesundheitsschädlich. Das Klima 
aber — im Sommer gibt es Sandstürme 
und eine unvorstellbare Hitze, im Win­
ter wüten bei 50 Grad Kälte eisige 
Sdmeestürme — ist auf die Dauer für 
jeden Europäer unerträglich. Der Koh­
lenstaub, der die Lunge verlegt, und 
das Ungeziefer tun das ihre.

Wenn der kasachische Frühling 
kommt, und der Schnee langsam 
schmilzt, verwandeln sich die weiten, 
öden Steppengebiete in märchenhaft 
blühende Fluren. Die Verbannten aber 
haben keinen Blick für die Schönheiten 
dieses verhaßten Landes. Der Hunger, 
die Sinnlosigkeit und die Resignation 
sind ihre steten Begleiter.“ '

„Karaganda heute“ — schließt das 
Kommunistenblatt — „das ist ein hoch- 
entwickeltes Zentrum des Sowjetlan­
des, das von den Sowjetmenschen in 
unerhört kurzer Frist geschaffen wurde. 
Aber die nächste Zukunft eröffnet ihm 
noch grandiosere Perspektiven.“

•— Das ist das Schablonenbekenntnis 
zu Stalins Sklavensystem, neben dem 
die Strafmaßnahmen des zaristischen 
Rußlands verblassen. Genau so aber 
wie aus den Menschen der kaiserlichen 
Verbannungsgebiete die Kräfte kamen, 
denen das Zarentum erlag, ist auch Ka­
raganda nicht nur ein „Zentrum des So­
wjetlandes“ sondern zugleich ein Sym­
bol des Widerstandes der Völker der 
UdSSR, dem eines Tages auch die so­
wjetrussische Tyrannei erliegen wird.

ABN-Kundgebung
Der Antibolsdiewistisdie Block der Nationen (ABN) veranstaltet am 

3. Juni 1951 in Mündien im Hofbräuliaus am Platzl, um 10 Uhr, eine 
öffentlidie Kundgebung im Zeidien der Parole:

Für die Einheitsfront der Völker im Kampf gegen den russisch- 
bolsdiewistisdien Imperialismus!

Der ABN kämpft für die Verniditung des Bolsdiewismus und des 
russisdien Imperialismus jeder Art durdi Auflösung des russisdien Ge- 
waltreidies und Wiederherstellung freier und unabhängiger National­
staaten im gesamten sowjetrussischen Maditbereidi.

Auf der Kundgebung werden die neuesten Informationen über den 
Freiheitskampf der unterjoditen Völker bekanntgegeben.

Die Vorträge werden in deutscher Spradie gehalten.
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S tre i fzü g e  der UFA
Das in der Ukraine herausgegebene illegale Mitteilungsbnlletin des 

Informationszentrums der ukrainischen Untergrundbewegung bringt 
einen Tatsachenbericht über Streifzüge der UPA außerhalb der Grenzen 
der Sowjetunion, dem wir auszugsweise folgendes entnehmen:

Marsch durch rumänisch-ukrainische 
Dörfer fort. Sie durchstreifte die Ge­
gend um die Städte Vichev und Sigei. 
ln den einzelnen Dörfern verweilte die 
Abteilung ein bis zwei Tage lang. Die

UPA-Kämpfer auf der Rast

rumänische Miliz fürchtete, die Stäche 
zu verlassen und die Brückenwachen, 
die unterwegs angetroffen wurden, 
räumten das Feld vor den Aufständi­
schen ohne Kampf. Die Abteilung 
wurde von der Bevölkerung überall 
freundlich begrüßt. Die Aufständischen 
verteilten Tausende von Flugblättern

in Dorf und Stadt. Sie führten zahl­
reiche politische Aufklärungsgespräche 
und veranstalteten einige Versammlun­
gen. Leutnant Perebyjnis, der rumäni­
schen Sprache mächtig, gab auf viele 
Fragen der rumänischen Bevölkerung 
ausführliche Antworten. Die Abteilung 
versuchte auch eine Verbindung mit der 
rumänischen Untergrundbewegung her­
zustellen. Die Aufständischen verweil­
ten auf rumänischem Gebiet 2 Wochen 
lang.

Als die rumänischen Regierungsstel­
len von dem Streifzug der UPA-Abtei- 
lung erfuhren, warfen sie ihr Truppen 
mit Geschützen und Minenwerfern ent- 

] gegen. In den Städten führte die Miliz 
strenge Haussuchungen und Kontrollen 
durch. Dank der Information, die die 
Aufständischen von der Bevölkerung 
erhielten, gelang es ihnen, sidi ins Ge­
birge zurückzuziehen. Die Geschosse, 
die die rumänischen Truppen nach 
ihnen in die Wälder sandten, haben sie 
nicht erreicht. Obgleich die Grenz­
wachen auf beiden Seiten verstärkt 
wurden, hatte es der Abteilungskom­
mandant Hauptmann Chmara verstan­
den. die Aufständischen auf verschlun­
genen Wegen sicher zu ihrem Aus­
gangspunkt zurückzuführen. Am 27. 7. 
1949 konnte die Abteilung ohne Ver­
luste ihren Ausgangspunkt wieder er­
reichen.

Die Nachricht vom Streifzug der UPA- 
Abteilung verbreitete sich wie ein Lauf­
feuer durch ganz Rumänien und trug 
zusammen mit der von der Abteilung 
verbreiteten Literatur nicht wenig zur 
Stärkung des Kampfgeistes der Bevöl­
kerung bei.

Zum Jahrestag der kroatischen Unabhängigkeit
(10. 4. 1941 — 10. 4. 1951)

Die Streifzüge der UPA außerhalb 
der Grenzen der Sowjetunion durch 
Gebiete der sog. „volksdemokratischen“ 
Republiken nehmen in der Geschichte 
der ukrainischen Untergrundbewegung 
einen besonderen Platz ein. Die Völker 
dieser Republiken, die unter die Herr­
schaft des Kremls gerieten, sind heute 
die natürlichen Verbündeten des ukrai­
nischen Volkes, welches gleichfalls von 
Moskau unterjocht ist.

Schon in den Jahren 1945—47 unter­
nahmen Abteilungen der UPA einige 
Streifzüge durch Gebiete der Tschecho­
slowakei und Polens sowie durch Ge­
biete Weißrutheniens. Solche Streif­
züge festigen die Freundschaft zwischen 
den vom Bolschewismus unterdrückten 
Völkern, wecken Interesse und Sym­
pathie für den revolutionären Befrei­
ungskampf des ukrainischen Volkes 
und begünstigen die Verbreitung der 
Meinung von der Erforderlichkeit revo­
lutionärer Untergrundmethoden im 
Kampf gegen die bolschewistischen 
Unterdrücker.

Im Sommer 1949 unternahm eine Ab­
teilung der UPA unter Kommando des 
Hauptmanns Climara auf Befehl des 
Oberkommandierenden der UPA, Ge­
neral Taras Tsdmprynka, einen solchen 
Streifzug durch einige Gebiete Rumä­
niens.

Der Streifzug verfolgte den Zweck, 
die Bevölkerung Rumäniens über die 
Ziele und Methoden des ukrainischen 
Befreiungskampfes zu unterrichten und 
die rumänische und ukrainische Bevöl­
kerung jenseits der Sowjetgrenze zu 
einem aktiven revolutionären Kampf 
gegen die bolschewistischen Imperiali­
sten und deren Agenten, aufzurufen. 
Die UPA-Abteilung wurde vor dem 
Abmarsch mit der notwendigen Menge 
von Flugblättern und revolutionärer 
Literatur in ukrainischer und rumäni­
scher Sprache versorgt. Als politischer 
Berater wurde dem Plauptmann Chma­
ra Leutnant Perebyjnis zugeteilt.

Am 17. 6. 1949 setzte sich die Abtei­
lung von ihrem Standort aus in Rich­
tung auf die rumänische Grenze in 
Marsch. Im Gebiet von Zhabje, jenseits 
des Berges Pip Iwan, machte die Ab­
teilung halt, um das Gelände aufzuklä­
ren. Hier auf der Alm stieß die Auf­
klärungspatrouille der UPA auf einen 
bolschewistischen Grenzposten, der 
nach kurzem Gefecht versprengt wurde. 
Dabei fielen zwei bolschewistische 
Grenzsoldaten. Den Aufständisdien fie­
len Waffen und Ausrüstungsgegen­
stände in die Hände. .Zu Mittag des­
selben Tages überschritt die Abteilung 
die Grenze und betrat rumänisches Ge­
biet. Hier machte die Abteilung zu­
nächst auf der Alm Hersclit Halt und hier 
erfolgte die erste Berührung mit ruinä- 
nischenBauern. Die Aufständischen wur­
den mit größtem Interesse und Freund- 
lidikeit aufgenommen. Die Abteilung 
erhielt Verpflegung und die notwendi­
gen Informationen. Bald darauf ver­
ließ sie die Berge und setzte ihren

Die Kroaten lehnten und lehnen die 
„jugoslawisdie Idee“ entschieden ab, 
weil sie der kroatischen Volksseele ein­
fach zuwider und unerträglidi ist. Vom 
Westen verlassen, hat Kroatien im 
zweiten Weltkrieg für seine nationale 
und staatlidie Selbständigkeit auf Le­
ben und Tod gekämpft, jedodi blieben 
seine Opfer vergeblich. Heute, da un­
ser Land ein Opfer des titoistisdien 
Bolsdiewismus ist, muß hervorgehoben 
werden, daß Kroatien zu keiner Zeit 
einen gedeihlidien Boden für marxi­
stisch-leninistische Idee angeboten hat.

Gerade die kommunistisch-bolscliewi- 
stisdie Gefahr war es, wogegen sich das 
kroatisdie Volk im zweiten Weltkrieg 
verzweifelt zu wehren suchte. Für uns 
Kroaten war dies keineswegs ein An­
griffskrieg, sondern nur ein Notwehr­
kampf . zur Erhaltung der nationalen 
Existenz und unserer im Jahre 1941 
wiedererlangten Souveränität. Weiße 
und rote „Jugoslawen“ aber überfielen 
sogleidi durch Guerillakrieg unseren 
jungen kroatisdien Staat, um ihn zu 
verniditen. Leider fand dieser Überfall 
Verbündete, sowohl im Osten wie im 
Westen, und Kroatien sah sidi tragi- 
sdierweise nur seinem eigenen Sdiick- 
sal überlassen.

Des öfteren werden wir Kroaten im 
Westen als „Fasdiisten“ verleumdet. 
Allein wird diese Verleumdung durch 
die historische Wahrheit Lügen ge­
straft, da unser Kampf um Freiheit und

Selbständigkeit seit einer Zeit im 
Gange ist, wo es weder einen Fasdiis- 
mus nodi einen Nationalsozialismus 
gab. Wer der Wahrheit Freund bleiben 
will, kann insbesondere zwei Tat­
sachen nicht leugnen: Erstens — daß 
die kroatisdien Soldaten im zweiten 
Weltkrieg mit Selbstaufopferung nur 
gegen den Bolschewismus, nicht aber 
audi gegen, die westlidien Demokratien 
gekämpft haben, wobei nadi ausdrück­
lichem Befehl des kroatischen Ober­
kommandos die kroatisdie Armee bei 
einer etwaigen Landung der Alliierten 
keinen Widerstand den anglo-amerika- 
nisdien Truppen leisten durfte; zwei­
tens -— daß im Gegensatz hierzu die 
Guerillaverbände unter kommunistisch- 
jugoslawischen Führung einen strikten 
Geheimbefehl erhalten hatten, im 
Falle einer soldien Landung den 
Anglo-Amerikanern erbittertsten Wi­
derstand zu leisten.

Das Ende des Weltkrieges jedodi be­
deutete keineswegs audi ein Ende Bil­
den Kampf der kroatischen Nation ge­
gen Kommunismus und „Jugoslawen- 
tum“ . In ganz Kroatien ist heute ein 
weit verzweigter und tief begrün­
deter Widerstandskampf gegen die 
doppelte Tyrannei im Gange. Der Füh­
rer des nationalen Guerillakrieges, Ge­
neral Raffael Ritter B o b  an, genießt 
beim Volke bereits legendären Ruhm. 
Kein köinmunistisdier Terror ist im­
stande, diesen Widerstand weder zu



Seite 10 A B N - K O R R E S P O N D E N Z Nummer 5

H i n t e r  d e m  E i s e r n e n V o r h a n g

B U L G A R I E N

Geheimer Radiosender
Flugblätter rufen zur Kampfbereit­
sthalt auf

Amerikanische Zeitungen brachten 
im vergangenen Monat Meldungen, wo­
nach in Bulgarien ein Geheimsender 
unter dem Namen „Gorjanin“ in Tätig­
keit getreten ist. Die Sendungen er­
folgten allabendlich um 20.30 Uhr. Der 
Bevölkerung werden Anweisungen ge­
geben, wie sie diese Sendungen ab- 
liören soll, ohne sich in Gefahr zu be­
geben.

Gleichzeitig seien im ganzen Lande 
massenhaft Flugblätter folgenden In­
halts verbreitet worden: „Bulgaren! 
Vereinigt Euch! Bereitet Euch für den 
Kampf gegen die Vaterlandsmörder 
vorf“ Vom Volke wird verlangt, alle 
kommunistischen Initiativen zu boy­
kottieren und sich auf jedem Gebiet 
gegen das Moskauer Joch aufzulehnen.

London (UP). Ein liier eingetroffener 
Aktivist im Guerillakrieg gegen den 
Bolschewismus auf dem Balkan er­
klärte, daß die Untergrundbewegungen 
in den dortigen Ländern in letzter Zeit 
so stark geworden sind, daß die kom­
munistischen Funktionäre sich vielfach 
nicht getrauten, die Weisungen der Re­
gierung auf dem Sektor der Industrie- 
und Kolchosenwirtschaft durchzufüh­
ren. Allein im verflossenen Jahre seien 
über 1000 kommunistische Funktionäre 
durch Guerillakämpfer beseitigt wor­
den. Um die Ülfelder vor Sabotage zu 
schützen, habe man im vergangenen 
Jahr in Rumänien die Truppen um 
30 000 Mann verstärken müssen. Ganze 
10 Öltransportzüge aus Rumänien kom­
mend, seien auf bulgarischem Gebiet 
gesprengt worden. „Viele von uns — 
sagte der Guerillakämpfer — sind be­
reits hingerichtet und auch viele Un­

brechen noch zu vernichten! In diesem 
Kampf fühlt sich die gesamte kroati­
sche Emigration mit ihren heldenhaften 
Brüdern in der Heimat vereint und ist 
bestrebt, mit allen Kräften beizutragen. 
Die Aufklärung der westlichen Öffent­
lichkeit über das kroatische National­
problem bildet dabei einen wichtigsten 
Punkt unserer Aufgabe.

Wenn die Stunde schlägt, wird das 
ganze kroatische Volk wie ein Mann 
und eine Seele im Kampf gegen den 
Bolschewismus stehen. Auch hierbei 
werden die Kroaten so tapfer und auf­
opfernd kämpfen, wie einst in der See­
schlacht bei Lepanto, in den brennen­
den Ruinen Sigct’s, an den Vorwällen 
Mohacs oder in den Schützengräben 
Stalingrads, weil sie das Bewußtsein 
und die Gewißheit haben werden, für 
die eigene nationale und staatliche 
Freiheit zu kämpfen.

(Aus einem Artikel 
von Prof. Dr. Andriju Ni e)

schuldige mußten büßen, trotzdem aber 
wachsen unsere Kräfte ständig und wir 
werden nicht aufhüren, ehe wir wieder 
frei geworden sind.“

T S C H E C H O - S L O W A K E I

Jugendliche Märtyrer
Prag. Nach einer Meldung des amt­

lichen kommunistischen Blattes „Rüde 
Pravo“ sind 7 Jugendliche in Iglau zu 
Gefängnisstrafen bis zu 25 Jahren ver­
urteilt worden, weil sie Stalins Bilder 
vernichtet und kommunistische Partei­
akten verbrannt hatten. Außerdem sei 
ihnen die Sprengung eines Dienstwa­
gens der Sicherheitspolizei mit Dyna­
mit zur Last gelegt worden.

Um dieses schändliche Urteil gegen 
die jugendlichen Kämpfer für Freiheit 
und Vaterland zu rechtfertigen, beglei­
tet das kommunistische Blatt die Mel­
dung mit folgendem Kommentar: 
..Diese Bewunderer der amerikanischen 
Lebensart waren nach dem Vorbild des 
Ku-Klux-Klan maskiert und hatten 
Waffen und Dynamit zur Verfügung.“

T U R K E S T A N

Bewaffneter Widerstand 
geht weiter

Der Kampf um die Unabhängigkeit 
Turkestans wird weiter geführt. In 
westlichen wie in östlichen Teilen Tur­
kestans kämpfen unsere Landsleute für 
die. Idee der nationalen Einheit gegen 
die russischen und chinesischen Unter­
drücker.

Nach den letzten Nachrichten, die wir 
erhielten, kämpfen bewaffnete Grup­
pen unter Qu.rash Rakhmanlcul in den 
Bergen Pamirs.,Die Bolschewiken und 
Roit-Chinesische Regierung versucht 
diesen nationalen Widerstand mit allen 
Mitteln zu vernichten. Einige Afghans 
wurden von den Russen bestochen, da­
mit sie die unter Rakhmanlcul kämp­
fenden Gruppen zum Einstellen des 
Kampfes überreden. Die Bedingun­
gen lauteten: Einstellung des Kampfes 
in den Bergen von Pamir und Erschei­
nen in Kabul zum Aufnehmen von 
Verhandlungen. Rakhmanlcul lehnte 
diese Vorschläge ab und entschloß sich, 
den Kampf weiterzuführen.

Bestrafung der Allah-Verehrer
Nach den letzten Informationen, die 

uns aus Turkestan erreichten, startete 
dort ein neuer Angriff auf die nationa­
len Gebräuche und Islamische Religion. 
Die sowjetischen Zeitungen kritisierten 
bereits mehrmals die Anhänger des 
Islams, von denen einige unter den 
Mitgliedern der KP zu finden sind und 
erwähnten sogar die Bestrafung, die 
ihnen zugemessen werden müßte. Faz- 
zullaoglu, ein Mitglied der Kommuni­
stischen Partei, wurde auf Befehl der 
Partei seines Postens enthoben und für 
die Nachlässigkeit in der Bekämpfung 
der nationalen Elemente bestraft. Der

Leiter einer Oberschule im Bezirk Ko- 
janowitschebad wurde aus demselben 
Grunde entlassen.

Minister hingerichtet
Wie Radio Urmudii meldet, wurde 

der Minister der Ost-Turkestanischen 
Regierung, Djanim-Kkan, auf Befehl 
der Regierung Rot-Chinas verhaftet 
und am 5. Februar 1951 hingerichtet. 
Djanim-Khan war ein Mann tiefsten 
religiösen, und nationalen Denkens, der 
mit allen Mitteln für die Unabhängig­
keit seines Landes kämpfte. Die Nach­
richt von seinem Tod rief große Trauer 
unter allen Turkestanern in der gan­
zen Welt hervor.

U K R A I N E

Aus Berichten der UFA
Das Martyrium der Bauern. Mit allen 

Mitteln werden dem ukrainischen Bau­
ern durch eine überhöhte Abgabe­
pflicht alle Erzeugnisse seiner harten 
Arbeit ausgepreßt. Laut ausdrücklicher 
Verordnung hat jeder Bauer, der im 
Besitze von 1 ha Boden ist, folgendes 
Abgabesoll zu erfüllen: 60 kg Fleisch. 
250 Liter Milch je Kuh und 150 Eier 
pro Huhn. Außer den täglichen Miß­
handlungen und Erpressungen müssen 
unzählige Bauern in Gefängnisse wan­
dern. während die Not zuhause immer 
größer wird. Um den Beitritt zur Kol­
chose zu erzwingen, hat man die Bau­
ern mit Eisenstangen traktiert, an 
Pferde festgebunden und zum Ge­
meindehaus geschleppt. Einer Bäuerin 
aus dem Dorfe Nebyliw wurde ein 
Bein, einem Bauern aus Topilsk der 
Arm gebrochen und eine Frau aus 
Nowytja starb nach unmenschlichen 
Folterungen, während eine andere aus 
Berlogy dabei irrsinnig wurde. Auf 
diese Weise wurde die Kollektivisie- 
rung in 15 Dörfern „erfolgreich“ durch­
geführt.

Im Dorfe Bolochiwtzi (Bezirk Droho- 
bvtsch) weigerten sich die Bauern am 
Sonntag zu dreschen und darum sollte 
diese Arbeit von „freiwilligen“ Aus- 
flüglern aus Truskawetz getan werden. 
Die Bauern beschädigten Jedoch die 
Dreschmaschine, was zu einer Inter­
vention durch betrunkene MWD-Agen- 
ten geführt hat. Als diese die „Aus­
flügler“ zu beschimpfen begannen, grif­
fen die Bauern an, entwaffneten die 
MWD-Agenten und erteilten ihnen ge­
hörige Prügel.

Die ukrainischen Bauern leben in 
Hungersnot, die besonders in den Früh­
jahrsmonaten sehr groß wird. Ihre 
Nahrung besteht nur aus Kornbrot. 
Kartoffel, Kohl und Rüben. Ihre Klei­
dung müssen sie sich selbst nur aus 
Flachs und Hanf herstellen, welcher 
Stoff gleichzeitig für Oberkleider ver­
wendet wird. Schuhzeug müssen sie sich 
ebenfalls aus selbstgegerbten Häuten 
zusammenbasteln. Aus alten Autoreifen 
wird Gummischuhzeug hergestellt. Die 
von den Bolschewiken organisierten 
Propagandaveranslaltungen, wie Kinos, 
Ausstellungen, Tanzbelustigungen etc. 
werden von den Bauern boykottiert, es 
sei denn, daß sie zum Besuch gezwun­
gen werden«

Trotz all dem ist die Moral der Land-
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Eine nicht zutreffende Reuter-Meldung
Von der ukrainischen Vertretung im ABN geht uns folgende Richtig­

stellung zu:
Eine von der Weltpresse wiedergegebene Reuter-Meldung besagte, 

daß im Rahmen von Besprechungen britischer Anti-Kommunisten mit 
führenden ukrainischen, polnischen, turkestanischen, aserbaidschani­
schen, georgischen, kosakischen, tschechischen, kroatischen und slowaki­
schen Politikern, zwischen Ukrainern und Polen eine Verständigung zu­
stande gekommen sei, wonach für die Westukraine ein gemeinsamer 
Verwaltungsapparat geschaffen und ein Plebiszit über die Regierungs­
bildung vorgesehen sei.

Demgegenüber legt die ukrainische Vertretung beim ABN Wert dar­
auf festzustellen, daß:

1. die ukrainischen Delegierten überhaupt keinerlei Besprechungen 
mit Polen in Angelegenheit der Westukraine geführt haben und schon 
deshalb auch keine diesbezüglichen Vereinbarungen getroffen werden 
konnten;

2. Polen an dieser Konferenz überhaupt nicht teilgenommen haben;
3. die Integrität der Westnkraine außerhalb jeder Diskussion steht, 

weil sie ein untrennbarer Teil der Ukraine war, ist und bleiben wird;
4. es ebenso wenig der Wahrheit enstpricht, daß die Möglichkeit eines 

Plebiszites in der Westukraine bei der Konferenz in Erwägung gezogen 
worden ist.

Ukrainische Vertretung im ABN

bevölkerung hoch und der Wider- 
standsgeist stark geblieben. Die ukrai­
nischen Bauern sind vorbereitet alles 
hinzunehmen: Verschleppung nach Si­
birien, Gefängnis und Folterungen, 
trotzdem geben sie aber nicht nach. 
Die Massenverhaftungen und Deportie­
rungen haben das Nationalbewußtsein 
gestärkt. In jedem Bauern lebt das Be­
wußtsein, daß er als Ukrainer geboren 
ist und zu seiner Nation stehen muß, 
auch wenn es Opfer kostet.

Obwohl die Kirchen geschlossen wur­
den und kein Gottesdienst abgehalten 
werden darf, versammelt sich die Be­
völkerung an Sonn- und Feiertagen um 
die Kirchen und betet gemeinsam. Die 
Ideen unserer Befreiungsbewegung fin­
den beim Bauernvolk großen Anklang, 
da ihm nur ein freier ukrainischer 
Staat eine Erlösung aus den heutigen 
Drangsalen bedeuet. Unser Aufruf 
zum Widerstand gegen die Kollektivi- 
sierung des Bodens war von durchschla­
gendem Erfolg.

Die Lehrer auf dem Lande sind mit 
unseren Ideen gut vertraut, lesen stän­
dig unsere illegale Literatur und helfen 
oft mit. Ihre volle Sympathie gehört 
der Befreiungsbewegung. Die ihnen 
gestellten Erziehungsaufgaben erfüllen 
die Lehrer notdürftig und nur unter 
dem Druck des Terrors. Für ihre 
„mangelhafte“ Arbeit bei der Pflege 
des kommunistischen Geistes werden 
sie oft von der Regierung detadelt.

Die Dorf-Geistlichen leben in großer 
materieller Not. Sie werden hauptsäch-

Es wäre ein schwerwiegender Irrtum, 
sich die russische Revolution von 1917 
allein aus sozialen oder gar sozialisti­
schen Beweggründen heraus zu erklä­
ren. Bei Beurteilung der damaligen 
Revolutionswirrnisse und deren Aus­
wirkungen im alten russischen Zaren­
reich dürfte keinesfalls auch das n a ­
t i o n a l e  Moment als Triebkraft außer 
Acht gelassen werden. Der jahrhun­
dertelang unterdrückte Freiheitswille 
der zahlreichen unterjochten Völker 
war das Element, welches die revolu­
tionäre Gärung nährte und ihr erst 
volle Schwungkraft verlieh. Diese na­
tional-revolutionären Tendenzen fan­
den auch ihren Ausdruck in der ukra­
inischen Unabhängigkeitserklärung 
vom Dezember 1917, in der Errichtung 
der weißruthenischen Republik im 
März 1918, in der Entstehung eines 
freien Georgiens im Mai 1918 usw.

Was in Sonderheit Sibirien anbe­
trifft, so war im südwestlichen 
und östlichen Teil des Landes eine 
starke Unabhängigkeitsbewegung am 
Werke, was im Jahre 1919 zur Aus­
rufung der sogenannten „Fernöstlichen 
Republik“ in Wladiwostok geführt hat. 
Einige Monate vorher hatte auch das 
westliche Sibirien durch eine Entschlie­
ßung der dortigen Duma in Tomsk die 
Forderung nach Autonomie aufgestellt. 
Die Unabhängigkeitsbestrebungen des 
östlichen Sibiriens werden stets ver­
ständlich, wenn man sich die Tatsache 
vergegenwärtigt, daß die dortige Be­
völkerung zu einem wesentlichen Pro­
zentsatz aus nicht-russischen Verbann­
ten und Aussiedlern aus der Ukraine

lieh von der Bevölkerung unterstützt. 
Priester der ukrainischen griechisch- 
katholischen Konfession werden durch 
Verhaftungen zum Übertritt zur Kreml­
orthodoxen Kirche gezwungen.

bestand. In einer Monographie über Si­
birien heißt es unter anderem: „Sibi­
rien wartete nur auf die Revolution 
und es war bereit, mit allen zusammen 
gegen Rußland zu gehen. Darum kein. 
Wunder, daß Sibirien sogar auf bol­
schewistische Seite überging, da es un­
ter dem neuen Regime seine volle Un­
abhängigkeit zu erhalten hoffte. Als 
dies nicht geschah, stellte sich Sibirien 
Koltschak zur Verfügung und unter­
stützte ihn jedoch nur solang, als es 
sich täuschen ließ, daß er etwas ande­
res als Repräsentant des alten russi­
schen Imperialismus ist. Jetzt erst er­
folgte die Unabhängigkeitserklärung. 
Da die erhoffte Hilfe von Japan nicht 
kam, konnten die Bolschewiken wieder 
Herr über Sibirien werden, jedoch die 
sibirischen Schützen und Freiheits­
kämpfer gingen in die Wälder, um den 
Kampf fortzuführen.

ABN-Kundgebung c
Rheine/Westfalen. Über 1200 heimat­

lose politische Emigranten sechs ver­
schiedener Nationalitäten nahmen an 
einer hier veranstalteten Versammlung 
teil, in deren Mittelpunkt der Vortrag 
eines Vertreters des ZK des ABN über 
den turkestanischen Freiheitskampf ge­
gen die bolschewistische Tyrannei 
stand. Der Vortrag wurde mit Interesse 
und Beifall aufgenommen und die hei­
matvertriebenen Ausländer in den ver­
schiedenen Lagern der britischen Zone 
äußern den Wunsch, daß derartige Vor­
träge öfter und überall stattfinden.

Gibt es einen Widerstand 
in Russland?

Im Zusammenhang mit den sensatio­
nellen Erklärungen der russischen Soli- 
daristen die der NTS unter Führung 
von K. Boldyreff repräsentiert, daß sie 
in den ethnographischen russischen Ge­
bieten selbst eine russische antibolsche­
wistische Widerstandsbewegung orga­
nisiert haben, hat der Redakteur des 
„Sozialistitscheskoj Wjestnik“ und Vor­
sitzender der RSDRP (Russische Sozia­
listische Demokratische Arbeiterpartei) 
R. A. Abramowytsch in einem Artikel 
in „Vorwärts“ festgestellt, daß dies 
alles nur Phantasie ist.

Abramowytsch schreibt: „Ich muß
gleich zu Beginn leider feststellen, daß 
im eigentlichen Rußland keine illega­
len Untergrundorganisationen, die eine 
aktive antikommunistische Propaganda 
unter der Bevölkerung führen könnten, 
bestehen . . . Manchmal wird von der 
Tätigkeit wirklicher Partisanen-Ar- 
meen (hauptsächlich ukrainischer), die 
einen direkten Kampf gegen das Re­
gime Stalins unter Führung ihrer Ge­
nerale führen, berichtet. Bereits vor 
2 Jahren erschien im Journal „Luk“ , 
dessen Auflage über 2 000 000 beträgt, 
ein Artikel des russischen Emigranten 
Boldyreff, der über seine revolutionäre 
Organisationsarbeit in Rußland Wun­
der erzählte . . . Die russische Presse 
trat damals gegen Boldyreff als einen 
Schwindler und Lügner auf . . . Jeder 
russische Emigrant weiß es, daß alle 
diese sensationellen Meldungen nur 
auf Phantasie beruhen.“

ABN kämpft
gegen Bolschewismus und gegen 

russischen Imperialismus

Sibirien fordert seine Unabhängigkeit
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M ech an isierte  Forstwirtschaft

„Wozu brauchen Sie in einer derart mechanisierten Forstwirtschaft ein Pferd?“
„Na, was denn — mit irgend etwas muß doch das Holz transportiert werden.“

(„Krokodil“ , Moskau. 10. 3. 1951)

Aus den Spaltender Sowjetpresse

Vielsagende Auszeichnungen
Die Moskauer „Prawda“ vom 15. 2. 

1951 brachte eine Meldung über „Aus­
zeichnungen von Offizieren, Unteroffi­
zieren und Mannschaften der Grenz­
truppen, sowie von Angehörigen der 
Kolchosen in den Grenzkreisen". Dabei 
sei der „Leninorden“ , der Orden „des 
Roten Banners“ und andere verteilt 
worden. Unter den 20 ausgezeichneten 
MWD-Offizieren befinden sich 5 Gene­
rale, 10 Oberste, 2 Hauptleute etc.

Bekanntlich sind die sowjetischen 
„Grenztruppenteile“ in Wirklichkeit 
ausgesprochene MWD-Truppen, betraut 
mit polizeilichem Dienst. Ihre Aufga­
ben bestehen darin, die Bevölkerung 
in einem 180 km breitem Grenzstreifen 
zu überwachen, unter Terror zu halten, 
Aussiedlungen vorzunehmen, Wider­
stände zu brechen und schließlidi auch 
Informationsarbeit für den sowjeti­
schen Geheimdienst auch außerhalb der 
Grenzen der UdSSR zu leisten.

Die verteilten Orden liefern einen 
unzweideutigen Beweis dafür, welch 
„große Arbeit“ diese sowjetischen 
Sondereinheiten in den „Grenzgebie­
ten“ geleistet bzw. noch zu leisten ha­
ben. Ihre Hauptsorge ist es nämlich, 
den weitverzweigten Widerstands­
kampf in der Ukraine zurückzuhalten. 
Die in gleichem Atemzug dabei deko­
rierten Angehörigen der Kolchosen 
sind weiter nichts, als Spitzel und Mit­
arbeiter der MWD-Truppen gegen die 
Auflehnung der Bevölkerung.

Noch bezeichnender ist es dabei, daß 
die Veröffentlichung der Liste dieser 
Auszeichnungen entgegen der Ankün­
digung der „Prawda“, daß sie fortge­
setzt werden würde, plötzlich abgebro­
chen ist. Offenbar handelt es sich um 
eine zufällig entschlüpfte „Indiskre­
tion“, für die irgend ein Verantwort­
licher bestimmt hat schwer büßen müs­
sen.

Klassifizierung der 
V asallenländer

Dem Leitartikel der „Prawda“ vom 
11. 4. 1951 entnehmen wir folgendes:

„In den Ländern der Volksdemokra­
tien sind für die Intelligenz allergün­
stigste Arbeitsbedingungen geschaffen. 
. . . An allen Hochschulen werden jetzt 
Vorlesungen über Marxismus-, Leninis­
mus-, über den dialektischen Materia­
lismus und über sozialistische Wirt­
schaft gehalten. . . Die Wissenschaftler 
erlernen immer gründlicher die einzig 
richtigen schöpferischen Methoden . . • 
Durch Diskussionen über alle Fragen 
der Literatur und Kunst . . . wird der 
Einfluß der Direktiven des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion auch auf die Entwicklung 
des kulturellen und künstlerischen Le­
bens der Volksdemokratien gewähr­
leistet.“

Dieser Artikel der „Prawda“ vermit­
telt besser als alles andere, daß der 
Russifizierungsprozeß auch in Moskaus 
Vasallenstaaten voll im Gange ist.

Nomen est omen
Die sowjetamtliche „Prawda“ vom 

22. 2. 1951 veröffentlicht die Resultate 
der durchgeführten Wahlen für den 
„Obersten Sowjet“ und führt nament­
lich die gewählten Kandidaten an. Im 
ukrainischen Krasnodar - Gebiet (Ku­
ban) sind von den 20 gewählten Ab­
geordneten nur 4 ukrainische Namen 
zu lesen, während die übrigen Namen 
wasehediter Russen sind. Ähnlich ist 
das Verhältnis auch im Altai-Gebiet 
(Sibirien), das vorwiegend ukrainisch 
besiedelt ist. Auch ih allen sogenann­
ten „autonomen“ sowjetischen Republi­
ken und Regierungsbezirken haben 
fast alle gewählten Abgeordneten aus­
gesprochen russische Namen, während 
nur wenige von einheimischer Nationa­
litätzugehörigkeit sind.

Wunsch und Wirklichkeit
Über die in Litauen durchgeführten 

„Wahlen“ berichtete die kommunisti­
sche Presse folgendermaßen:

„Vilnius. Hier kandidiert Genosse 
Stalin. Die Menschen stürzen sich zu 
den Wahlurnen haufenweise von allen 
Seiten. Schon um 6 Uhr früh war das 
Wahllokal dicht umlagert und um 
8 Uhr hatten alle Wahlberechtigten 
ihre Stimme bereits abgegeben. Die 
Wahlbeteiligung betrug 99,8%. Für Ge­
nosse Stalin waren 100% der Stimmen 
abgegeben.“

Ein unlängst aus Litauen entflohener 
Emigrant berichtet aber über die Art 
und Weise, wie im bolschewistisch 
okkupierten Litauen „Wahlen“ durch­
geführt werden, unter anderem folgen­
des: „In unserem Dorfe wurden am 
Wahltage Musikanten hergeholt und 
Tanzbelustigungen veranstaltet. Für 
die zuerst erschienenen Wähler wurden 
Sonderprämien ausgesetzt. Der Bauer

R. verbreitete handgeschriebene Flug­
blätter mit folgendem Text: „Litauer, 
haue dir lieber die rechte Hand ab, als 
deine Stimme für unsere Verräter und 
Unterdrücker abzugeben!“ Mindestens 
50% der Wähler blieben der Wahl 
fern. Die Wahlurnen wurden auf 
Schlitten durch die Dörfer gefahren, um 
Wahlbegeisterung hervorzurufen. Als 
die Wahlkommission mit den Urnen 
in unserem Dorf erschien, flüchteten 
viele aus dem Ort und die Wahlantrei­
ber standen vor leeren Häusern. Meine 
Großmutter sagte: „Ich würde lieber 
auf dem Kirchhof wählen.“ Als es klar 
wurde, daß der „Wahlerfolg“ trotz 
allem . auszubleiben drohte, hat die 
Kommission die Stimmzettel einfach 
selbst gefaltet und in die Urne ge­
steckt. Unserem Gemeindeältesten, der 
anstandshalber der Stimmzählung bei­
wohnen durfte, wurde mit 20 Jahren 
Kerker gedroht, wenn er über die Art 
und Weise der Abstimmung etwas ver­
lauten läßt. Die Zeremonie endete mit 
festlicher Bewirtung der Wahlkommis­
sion, nachdem diese „amtlich“ Meldung 
erstatten konnte, daß über 90% der 
Wahlberechtigten sich an der Wahl be­
teiligt und ihre Stimme für den kom­
munistischen Parteikandidaten abgege­
ben haben! . . .
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ABN spricht zu r W eltöffentlichkeit
Massenkundgebung in München

„In tiefer Ehrfurcht neigen wir die H äupter  vor  den unzähligen Opfern 
unserer  heldenhaften Völker und senden die inbrünstigsten Grüße an die 
käm pfenden Heim atländer, an die nationalen  Befreiungsorganisationen, an 
die aufständischen Armeen und Formationen unserer  unterdrückten, aber  
unbezwungenen Völker. W ir geloben feierlich alles daranzusetzen, um das 
gemeinsame Ziel Wirklichkeit werden zu lassen: W iederherstellung der  F re i­
heit unserer  Völker und der  Selbständigkeit unserer  Staaten.“

Die Eröffnungsansprache
des Leiters der Kundgebung 

Fürst N. Nakaschidse (Georgien)

Schicksalsgenossen und Schicksals­
genossinnen!

..Mit. dieser Anrede wende ich mich 
auf der  heutigen Kundgebung mit vol­
ler Absicht nicht nu r  an die Angehöri­
gen unserer  unterjochten Völker, son­
dern zugleich auch an alle hier a n ­
wesenden V ertre te r  der  sogen, freien 
Welt. Es soll damit zum. Ausdruck ge­
bracht w e r d e n . . . ,  daß alle Menschen 
unseres Erdballs jenseits und diesseits 
des Eisernen Vorhanges vor ein und 
demselben Schicksal s te h en . . .  Noch nie­
mals war das Wort von der  Unteilbar­
keit der  Freiheit,  des Friedens und der 
Sicherheit so w ahr  wie heute. . .

Die westliche Diplomatie spricht noch 
immer von einer bloßen Eindämmung 
der sowjet-russischen Aggression, von 
Verständigung mit Moskau, . . . und 
proklam iert sogar die Erhaltung des 
Friedens . . . und des Status cpio als 
höchste Ziele der westlichen Politik. 
Wir fragen aber, wo bleibt die Unteil­
barkeit  des Friedens, solan ge der 
Westen sich in der  Illusion wiegt, dies­
seits ein selbstgefälliges und fried­
fertiges Leben führen zu können, w äh­
rend jenseits hunderte  Millionen von 
Menschen Tag und Nacht im Kampf 
gegen die furchtbarste Tyrannei aller 
Zeiten schmachten? Wo bleibt die Un­
teilbarkeit  der  Freiheit, wenn die „Bet­
tung des heutigen Friedens“ der  west­
lichen Welt n u r  eine Gnadenfrist  ge­
währen soll, w ährend  jenseits unsere 
Völker weiterhin in Sklaverei leben 
müssen .. ? Wo bleibt die U nteilbarkeit  
der Sicherheit, wenn sich die westlichen 
Völker Sicherheit erkaufen  wollen auf 
Kosten der  Verewigung des Drangsais 
und . der perm anenten  Unsicherheit 
unse re r  Völker . . .  ?

W arum  denkt n iemand an die Ver­
an twortung für  die hunder te  Millionen 
cler unterjochten Völker? . . .  Wo be­
ginnen eigentlich und  wo enden die 
Grenzen cler Schutzbefohlenen Völker, 
fü r  die sich die UN, das Weltgewissen 
und die internationale Moral heute 
verantwortlich fühlen? . . .  Sind nicht 
unsere Völker cler westlichen Welt 
ebenso cler Verteidigung und des

(Fortsetzung aut Seite 2)

Am 5. Juni d. J. hatte  cler ABN zu 
einer Massendemonstration in München 
aufgerufen. Schon lauge vor dem fest­
gesetzten Beginn der Versammlung 
strömten in den großen Festsaal des 
I lofbräuhauses am Platzl zahlreiche 
M änner und  Frauen, Angehörige unse­
re r  unterjochten. Völker, sowie Ein­
heimische und  Angehörige cler freien 
westlichen Welt. Um 10.30 Uhr w ar  das 
2000 Menschen fassende Versammlungs­
lokal bis zum letzten P latz überfüllt.

Schon clie ersten Worte des Versamm­
lungsleiters, F ürs t  Nakaschidse, fanden 
lebhafteste Zustimmung und lösten Be­
geisterung aus, die sich w ährend  des 
Hauptrefera tes  des Präsiden ten  des 
ABN, Jaroslaw Stetzko, zu minuten­
langen Ovationen steigerte. Vom glei­
chen Echo w urden  auch alle übrigen 
Ansprachen begleitet, denen die Ver­

sammlungsteilnehmer mit gleichblei- 
bendem Interesse über  drei Stunden 
lang aufm erksam  zuhörten und clie 
vorgetragenen Feststellungen und For­
derungen immer w ieder  mit anha lten ­
dem Applaus belegten. Als clie Be­
grüßung an die käm pfenden Heimat­
länder, clie wir eingangs als Motto 
zitierten, durch den Versammlungs­
leiter verlesen wurde, erhoben sich 
spontan un te r  tosendem Beifall alle 
Teilnehmer cler Kundgebung von ihren 
Plätzen und gedachten s tehend in E h r ­
furcht cler Opfer  des Freiheitskampfes.

Diese Kundgebung des ABN, denen 
zahlreiche V ertre te r  der  Weltpresse 
und sonstige R epräsen tan ten  der West­
mächte beiwohnten, stand im Zeichen 
einer ganz besonderen Aktualitä t.  Hier 
sprachen und applaudierten  nicht etwa 
Exilpolitiker und Emigranten, die der
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Heimat und deren Schicksal etwa en t­
rückt waren, sondern lebende und dy ­
namische Kräfte des Kampfes un te r ­
jochter Völker, mit denen sie sich unbe­
schadet der  räumlichen T rennung  m ehr 
denn je  eins fühlten  und  eins wußten.

Es w ar eine eindrucksvolle Mani­
festation von W ortführern  einer gan­
zen unterjochten Welt, die zusammen­
gekommen waren, um den unverbrüch­
lichen Kampfwillen ihrer  Völker un te r  
Beweis zu stellen, um die westliche 
Öffentlichkeit noch in le tzter Stunde 
wieder einmal eindringlich zu w arnen 
und unzweideutig  den Weg zu weisen, 
auf dem allein eine Lösung der  W elt­
krise. eine Bezwingung der  bolsche­
wistischen W eltgcfahr  und die G ew ähr­
leistung eines dauerhaf ten  Friedens zu 
erreichen sind: Zerschlagung des rus­
sisch - bolschewistischen Imperialismus 
durch W iederherstellung der  National­
staaten aller  von Moskau im Laufe der 
Geschichte unterjochten Völker. Das 
war die Parole, die immer w ieder  Be­
geisterungsstürme der  Versammelten 
hervorrief, um sich zu einem eindrucks­
vollen Bekenntnis aller. Teilnehmer 
dieser Kundgebung zu gestalten.

Eine ganz besondere Note erhie lt 
diese Kundgebung tles ABN noch d a­
durch. daß sich hier auf einem west­
lichen Forum ganz spontan manifestie­
ren konnte, welch eine elem entare Kraft 
diesen unseren Parolen beiwohnt, wie 
bedingungslos unsere Völker zu ihnen 
stehen und welche potentielle Möglich­
keiten unsere Ideen als Banner des 
Kampfes gegen das bolschewistische 
Moskau besitzen. Die Begeisterung, 
der  Kampfwille und die O pferbere it­
schaft, die sich bei dieser Versammlung 
für die p roklam ierten  Ziele so wuchtig 
kundgetan  haben, mögen dem Westen 
eine Kostprobe und einen Hinweis da ­
für geliefert haben, von welcher T rag­
weite es sein w ürde  und  welche Er­
folge es zeitigen kipinte, wenn diese

Die Eröffnungsansprache . . .
(Fortsetzung von Seife 1)

Schutzes wert, wie die Südkorcaner, 
die Bewohner von Formosa und der 
Philippinen? .-..

Genug der  Illusionen, genug der  
Halbheiten, genug der  Toleranz! Die 
Maske des heuchlerischen russischen 
Bolschewismus ist schon längst gefallen, 
und sein herausforderndes Gesicht 
mahnt zur Tat. Wenn in zwölfter 
Stunde die Welt, das Chris tentum  und 
unsere ganze K ultur  gerettet  werden 
sollen, muß endlich die gemeinsame 
Front des Westens und der  unterjoch­
ten Völker in Aktion treten. Zur Ret­
tung und Befriedung der  Welt genügt 
nicht nur, den Bolschewismus nieder­
zuringen, der das zweite Gesicht des 
dreisten und unersättlichen russischen 
Imperialismus ist. Wenn die Welt vor 
der  tödlichen Gefahr gerettet  w erden 
soll, muß ganze Arbeit geleistet 'w e r ­
den! . . .  Das bedeute t  eben, die G ru n d ­
festen des weltbedrohenden und maß­
losen russischen Imperialismus zu zer­
stören und  den unterjochten Völkern 
ihre Freiheit und Eigenstaatlichkeit 
zurückzugeben, damit endlich wieder 
einmal Freiheit ,  F riede und  Sicherheit 
in der  ganzen Welt herrschen.“

Ideen und diese Parolen von den West- 
mächten vorbehaltlos ane rkann t  und 
unseren Völkern als ihr unabdingbares 
Recht zugestanden werden. Gleichzei­
tig mag aber  der  Geist dieser K und­
gebung dem Westen als W arnung ge­
dient haben, welche verheerende Fol­
gen cs haben könnte und  welchen 
folgenschweren F eh le r  die westliche 
Politik begehen würde, wenn man im 
Feldzug gegen die moskowitisch-bol- 
schewistische Aggression diese G rund ­
voraussetzungen des Sieges mißachten 
und diesen heiligen Idealen, die allein 
unsere Völker zum Kampf und zur 
Opferbereitschaft beseelen können, zu­
widerhandeln  würde.

Schließlich w irk te  noch als eine ganz 
besondere W arnung an den Westen die 
einmütige Ablehnung;' welche ehe­
malige Köllaboranten mit dem Kom­
munismus auf dieser Kundgebung e r ­

fuhren, 'die heute in Emigration als 
V ertre te r  der Demokratie und Kämp­
fer gegen den Bolschewismus aufzu­
treten  versuchen und  sich unverständ- 
licherw.eise m itun ter  einer ausschließ­
lichen Gunst und Unterstü tzung des 
Westens erfreuen. Die Münchner ABN- 
Kundgebung erbrachte eindeutig  den 
Beweis, daß derartige  Exilpolitiker 
nicht die Legitimation besitzen, als 
W ortführer  unserer  Völker aufzutreten 
und untauglich sind, den Befreiungs­
kam pf zu repräsentieren . Es ist zu hof­
fen, daß die betreffenden westlichen 
Stellen und F aktoren  sich von dieser 
einmütigen W arnung gebührend Notiz 
genommen haben. Erst dann wird es 
besser bestellt sein sowohl für  den Be­
fre iungskampf unsere r  Völker als auch 
für  die Sache der F re ihe i t  überhaupt 
und nicht zuletzt fü r  die Interessen der 
Westmächie selbst!

Begrüßungsworte der Schottischen Liga 
für Europäische Freiheit

Der Vorsitzende der  Schottischen 
Liga für  Europäische Freiheit,  John 
F. S t e w a r t ,  übersandte  dem P rä ­
sidenten des Zentralkomitees des 
ABN, Jaroslaw  S t e t z k o ,  ein Be­
grüßungsschreiben zur Münchner 
K undgebung des ABN am 3. 6. 1951, 
in dem cs u. a. heißt:

„. . . Jetzt wird übera ll  eingesehen, 
daß im Hintergründe je d e r  in te rnatio ­
nalen Verwicklung Rußland steht.  . . .

Was muß getan  werden, um  alles das 
unmöglich zu machen? . . Kein „Frie­
densfeldzug“ . . w ird einen Erfolg 
haben. Keine prahlerische A nkündi­
gung Amerikas, daß es m ehr oder bes­
sere Waffen besitzt, wird Moskau zu­
rückhalten. . . .

Die einzige Sicherheit für  die Welt 
liegt nach meiner  Meinung nicht in bes­
seren Waffen, „Friedenskongressen“, 
A tlantik-Pakten , Vereinigtem Europa 
o. ä. D er einzige Weg ist, Moskau zu 
entmachten und unfähig zu machen,

irgendjemanden anzugreifen. Das kann 
nur  geschehen durch die Befreiung der 
nichtrussischen Länder der UdSSR von 
jeder  Art russischer Kontrolle . . .

Das w ird gewiß die Auflösung des 
russischen Imperiums je d e r  Torrn be­
deuten. . . Nach meiner Meinung sollte 
das Anliegen der  unterdrückten  Natio­
nen nicht als eine Befreiung durch 
Amerika, Britannien  oder durch sonst 
einen anderen, p rok lam iert werden. 
Diese Nationen haben  in der  Ver­
gangenheit genug E rfahrung  mit „Be­
fre iungen“ gemacht. Sie wollen sich 
selbst befreien, und sie haben das 
Recht, vom Westen U nterstü tzung zu 
erw arten .  . . .

Abgesehen davon, daß die u n te r ­
drückten Nationen in der  UdSSR das 
Recht auf ih re r  Seite haben, auch die 
eigene Unvernunft des Westens und 
die zunehmende Gefahr . . werden 
selbst fü r  die nebulöse westliche D enk­
a r t  immer k larer,  was bestimmt zu 
einem Resultat führen wird.“

Blick auf den Vcrsammlungssnal — Teilnehmer mit Transparenten
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Rede des Präsidenten Jaroslaw Stetzko
(Auszugsweise Wiedergabe)

„Freunde, Kämpfer fü r  die Freiheit  
eu re r  Völker! — Hochverehrte F reunde  
aus der  freien Welt!

In einer gefährlidien und an großen 
Ereignissen reichen Zeit haben wir, die 
V ertre te r  der  von Moskau unterjochten 
Völker, beschlossen, die Öffentlichkeit 
der  westlichen Länder noch einmal auf- 
zurufen, weil uns die Richtung der 
Politik beunruhigt,  die sich bei den 
westlichen Großmächten, vor allem bei 
den USA, in der  Einstellung zu den von 
Moskau unterjochten  Völkern in immer 
k la re r  w erdenden Umrissen abzuzeich­
nen beginnt. Wir erheben hier unsere 
Stimme im Nam en der  unterjochten 
Karelo-Finnen, Esten, Letten, Litauer, 
W'eißruthenen, Slowaken, Tschechen, 
Ungarn, Serben, Kroaten, Albanier, 
Slowenen, Bulgaren, Rumänen, U kra i­
ner, Kosaken, N ordkaukasier ,  Georgier, 
Armenier, Aserbaidschanern Turkesta- 
ner, der  Völker des Idel-Urals. 
Sibirier, Kalmücken, — und beson­
ders im Nam en ihrer  unterirdischen 
Befreiungsbewegungen. Wir wünschen, 
daß die Stimme unseres Protestes, un ­
sere F orderungen  und  Mahnungen vor 
allen Dingen dort im Westen gehört 
werden, wo die Entschlüsse über die 
weitere Politik der  westlichen Mächte 
gefaßt werden. Wir möchten, daß man 
endlich die W ahrheit über  die Unteil­
barke it  der  F re ihei t  begreift.

Heute brauchen w ir  — glücklicher­
weise — den Westen nicht m ehr über 
die Gefährlichkeit des Bolschewismus 
aufzuklären, weil sie allen, außer den 
wenigen Unverbesserlichen, bereits k lar  
geworden ist.

Nun abe r  folgt die Frage, wie der 
Westen handeln  muß, um seine Auf­
gabe zu bewältigen. Es geht hier nicht 
m ehr um die E rha ltung  des Friedens 
— diesen gibt es je tz t nicht —, sondern 
um die Sicherung des Sieges. Die bis­
herige Antwort der  offiziellen Kreise 
des Westens auf diese Frage ängstigt 
uns immer mehr. Es besteht die ernst­
liche Gefahr, daß gewisse offizielle 
Kreise des Westens dieselben unver­
zeihlichen F ehler  wiederholen könnten, 
clie b isher im Verhältnis der westlichen 
Großmächte zum russischen Völker­
gefängnis zum Ausdruck kamen.

Auf dem gesamten Erdball, überall 
dort,  wo keine echte S taatsunabhängig­
keit und Volkssouveränität existieren, 
sind nationale Befreiungsprozesse mit 
gewaltiger Kraft im Gange. Indien, 
Pakistan, Indonesien, Philippinen und 
zahlreiche andere  L änder  haben sich 
dem Kreise der freien Völker ange­
schlossen. Es brodelt  noch in Marokko, 
Indo-China und anderwärts ,  aber lang­
sam kommt die westliche Welt auch 
den Völkern dieser Länder entgegen. 
Immer m ehr und m ehr verselbständigt 
sich auch der  Rest der noch nicht sou­
veränen Völker diesseits des Eisernen 
Vorhangs.

Was geschieht aber  jenseits des Eiser­
nen Vorhangs? Noch mächtiger geht 
gerade dort der  nationale und  soziale 
Befreiungskampf der  Völker un te r  den 
schwierigsten Umständen, weil in einem 
to ta litären  Macht-Staate, vor sich. Trotz

der furchtbarsten bolschewistischen 
Verfolgungen geben die Völker diesen 
Kampf nicht auf. Kaum ein halbes Jahr  
ist vergangen, seit die Nachricht vom 
Tode des im Kampf gegen MWD-Divi- 
sionen gefallenen Oberbefehlshabers 
der UPA, des F üh re rs  des Revolutions­

Priisulciit des AI5N, Jaroslaw  Stct/.ko

kampfes in der  Ukraine, General Taras  
Tscliuprynka, durch die Welt ging. 
Gleichzeitig mit ihr erreichte uns aber 
eine andere Nachricht: daß der Kampf 
un te r  neuer  F üh rung  ’ unaufhaltsam 
weiter fortgefiihrt werde. Die Men­
schen fallen, der  Kampf aber geht 
weiter. Vor einem Jahre  berichtete die 
bolschewistische „P raw da“ über  Kämpfe 
mit den Aufständischen Osmnn Baturs 
in T urkestan  und behauptete , daß sie 
vernichtet worden seien. Doch kürzlich 
erreichten uns Nachrichten aus Pamir, 
daß der  K am pf nodi/cbenso  andauere  
wie im Kaukasus. Vor kurzem  konnte 
man in der  bolschewistischen „P raw da“ 
die Bekanntmachung lesen, daß der 
Oberste Rat des Sowjets eine Auszeich­
nung für MWD-Angehörige in der  Be­
käm pfung  des politischen Banditismus, 
d. h. der  nationalen  Befreiungsbewe­
gungen, gestiftet hat. Vor wenigen 
Tagen ers t  erfuhren  wir, daß am 22. 5. 
1951 Moskau und die kommunistische 
polnische Regierung Teile des Lubliner 
und des westukrainischen Drohobyt- 
scher Gebietes ausgetauseht haben, um 
auf solche Weise un te r  den Völkern 
Zwietracht zu säen und sie gegenein­
ander  auszuspielen. Aber der  Reife- 
prozefi der  nationalen  Revolutionen 
zersprengt das russische Völkergefäng­
nis, das in Nationals taaten aufgeteilt 
w erden muß, wenn in der  Welt F rieden 
herrschen soll.

Unser Ziel lautet: Souveräne Natio­
nals taaten  der  durch Moskau u n te r ­

jochten Völker in ih ren  e thnographi­
schen Grenzen, W iedergutmachung 
allen von den O kkupan ten ,  besonders 
den Bolschewisten, verübten  Unrechts
— d. h. Rückkehr a l ler  Deportierten, 
Umgesiedelten und  Vertriebenen in 
ihre  Heimat.

Sogar die von den Bolschewisten e r ­
richteten Scheinrepubliken bestätigen
— volens nolens — die Tatsache, daß 
in der  UdSSR mächtige Nationalbewe- 
gungen existieren, die die russischen 
bolschewistischen Im perialisten nicht 
n u r  durch unglaublichen Terror, son­
dern  auch durch den „Dunst“ von 
staatlichen Scheingebilden neutra lis ie­
ren wollen, die in Wirklichkeit nur  
Moskauer Kolonien sind. Es w ar kein 
Zufall, daß der  Bolschewismus im Jahre  
1917 die Losung „Selbstbestimmungs­
recht der  Völker bis zur  Loslösung“ zu 
seiner Parole  erhob. Die Tatsache, daß 
man diese Losung üb erh au p t  ins Feld 
führte, legt ein Zeugnis dafür  ab, daß 
man außer  dem T erro r  noch den Be­
trug benötigte, um clie Völker in 
Knechtschaft zu bringen. Nicht i rgend­
welche sog. „Stämme“ Rußlands bilden 
etwa freiwillig zusammen mit dem rus­
sischen Volk das Imperium, sondern 
verschiedene Nationen sind es, clie in 
dieses russische Imperium mit Gewalt 
hineingezwungen worden sind.

Es gibt kein einheitliches und unteil­
bares russisches Imperium, es gibt bei­
spielsweise n u r  ein einheitliches und 
unteilbares Turkestan , Georgien. Aser- 
beidschan, Kosakien, Nord-Kaukasus, 
Ukraine, W eißruthenien u. a. und  cla­
neben auch ein nationales, e thnographi­
sches Rußland,-—aber das Imperium,das 
Völkergefängnis muß zerschlugen w er­
den. Ob clie maßgeblichen Kreise des 
Westens dies wünschen oder nicht: die 
Zersprengung des Völkergefängnisses
— der UdSSR — durch clie nationalen 
antibolschewistischen Befreiungsrevo- 
lntionen ist bereits  im Gange und  wird 
f rüher  oder spä ter  vollendet werden! 
Doch, bevor, dies geschehen ist, kann 
der  Bolschewismus auch noch den Rest 
der  freien Welt unterjochen, dann erst 
w ird  e r  durch d ie '  nationalen Befrei­
ungsrevolutionen zusammenbrechen, 
wenn zuvor ganz W esteuropa und 
andere  Teile der  freien Welt mit den 
G rabkreuzen  der  Besten ih rer  Völker 
bedeckt sind.

Meine Damen und Herren! Kampf- 
freunde!

Eine dritte, selbständige und unab­
hängige Kruft innerha lb  der  Sowjet­
union ist bereits  am W erk — clie un te r ­
jochten Nationen. Begreifen Sie: Hier 
handelt  es sich nicht um unbedeutende 
sog. Minoritäten, es sind alte kulture ll  
hochentwickelte Staatsvölker, deren 
H aupts täd te  bereits  zu einer  Zeit ex i­
stierten, als clie W eltkarte  verschiedene 
heutige westeuropäische H aupts tädte 
überhaup t noch nicht aufwies.

W ir käm pfen  nicht etwa für  die erst 
jetzige Schaffung, sondern für  die Wie­
derherstellung unsere r  seit J a h rh u n ­
derten, in manchen Fällen seit über 
einem Jahrtausend  bestehenden S taa­
ten. In dem Kampf um clie W ieder­
erlangung unserer  Selbständigkeit 
br ingen unsere Völker h in te r  dem 
Eisernen Vorhang unermeßliche Opfer. 
Will uns der  Westen ebenfalls im Wege 
stehen und  versuchen, uns eine neue
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Form des russischen Yölkergefäng- 
nisses aufzuzwingen?

D er  russische .Völkerkerker muß zer­
stört und in nationale S taaten  auf- 
geteilt werden! Die nationalen Befrei­
ungsbewegungen siegen überall,  und 
der freiheitsliebende Westen muH dies 
als eine unabw endbare  Tatsache in 
Rechnung stellen.

Die W elt entwickelt sich nicht in der 
Richtung zu einer gewalttätigen Zwangs­
vereinigung in einem Weltimperium 
bzw. der  Bildung einer „Weltunion 
sowjetischer sozialistischer Republi­
k en “, — sondern in der  Richtung der 
Verselbständigung der  noch nicht freien 
Völker, ih rer  nationalstaatlichen Kon­
solidierung auf der  Basis der  Gleich­
heit und Fre iheit  der  Nationen, ohne 
Unterschied der  Rasse, der  Grolle, des 
Reichtums oder anderer  Besonder­
heiten. Die freien und die noch zu be­
freienden Nationen werden sich mit­
tels ihrer nationalen unabhängigen 
demokratischen Staaten, bei gegensei­
tiger Achtung ih rer  Rechte und F re i­
heiten, zu gegenseitiger H ilfe  und Zu­
sammenarbeit in Weltinstilulionen zu­
sammenfinden. in denen sie ihre S tre it­
fragen, ohne Vetorecht und ähnliches, 
in voller Harmonie und Freundschaft 
regeln können. Der Krieg als Mittel 
zur Entscheidung in ternationaler  S tre it­
fragen wird erst dann von allen Völ­
kern aufgegeben sein, wenn es keine 
„H erren“- und keine „Sklavenvölker“ 
mehr gibt, wenn bestimmte Kreise in 
jedem Volk ihre räuberischen Absichten 
aufgeben; wenn jedes einzelne Volk 
mit seinem Hab und Gut zufrieden ist 
und die .G ie r  nach Ausplünderung 
seines Nachbarn abgelegt haben wird 
und wenn aller  Chauvinismus und 
internationale Hall verschwinden.

Der grollte Feind der  W ahrheit ,  F re i­
heit, Gerechtigkeit und Harmonie unter 
den Menschen und Völkern ist aber 
der  russische Imperialismus, gleich­
gültig welcher Schattierung, ob rot, 
grün oder weil!, dessen höhere E n t­
wicklungsstufe gegenwärtig  der  Bol­
schewismus darstelll .  E r  käm pft nicht 
m ehr  für  eine Teilung von Einfluß­
sphären, sondern einzig und allein für 
die ausschließliche, totale und absolute 
Herrschaft in der Welt, für  das Mos­
kauer  Weltimperium! Seine Gier ist 
nicht zu stillen. Wo immer es in der  
Welt auch noch den kleinsten Winkel 
mit fre ier  M einungsäußerung gibt, da­
hin richtet der  Bolschewismus seine 
räuberischen imperialistischen Absich­
ten. Das ist sein Gesetz, nach dem er 
angetreten  ist. Denn die Freiheit, auch 
wenn sie n u r  noch in dem kleinsten 
Winkel der  Erde existiert, würde doch 
mit ih rer  Macht und ihrem Licht in 
dieses Kerkerreich durchbrechen.

D er ABN umfaßt die Völker der 
mongolischen, slawischen, ugro-finni- 
schen und anderer  Völkerfamilien, 
welche alle in einer gemeinsamen 
Front dem russischen Imperialismus 
gegenüberstehen. Uns einigt die nat io ­
nale Idee, w ir sind Gegner der Rassen­
idee. Insbesonders lehnen wir ab und 
bekämpfen den Panslavismus als p e r ­
fide Form  des russischen Imperialismus. 
Man muß die Quelle des Übels auf­
decken, um  den Bolschewismus zu zer­
stören: man muß den russischen Staat 
auf  sein ethnographisches Terr ito r ium  
zurückführen, dam it er  seine „O rd­

nung“ nicht m ehr anderen Völkern auf­
zwingen kann. Der Konzeption des 
Weltimperiums s teht die nationale Be- 
freiungskonzeption gegenüber; n u r  mit 
ihr, nicht aber  mit Halbheiten, kann 
man den Sieg1 erkämpfen. Deshalb 
kommen die Bemühungen der  im peria­
listischen Kreise der  russischen Emi­
gration, die darauf  hinausgehen, das 
russische Imperium  zu erha lten  ■— sei 
es nur  in dem Raum seiner Grenzen 
des Jahres 1631 , ob jek tiv  n u r  dem
Bolschewismus zunutze. Denn sie de­
mobilisieren unsere gemeinsame Front 
gegen den Bolschewismus und  d iskredi­
tieren in den Augen der unterjochten 
Völker die westliche Welt als Mithelfer 
zu einer neuen Versklavung.

Wirkliche F re ihei t  des Menschen hat 
die nationale Freiheit zur Vorausset­
zung.

Der ABN käm pft gegen den russi­
schen Imperialismus, gegen die Ver­
sklavung der  Völker, gegen die Ele­
mente, die sie durchführen oder be­
günstigen, aber  nicht gegen diejenigen 
Russen, die von den Bedrückern ab- 
rüeken. Wir rufen die russischen Volks­
massen auf, sich von ihren  Im peria­
listen zu trennen  und sich mit einem 
Staat innerhalb  der  ethnographischen 
Grenzen' zufrieden zu geben. Wir pro­
testieren nicht gegen die Zusammen­
arbeit des Westens mit den antibolsche­
wistischen Kreisen des russischen Vol­
kes. freilich, wenn sie ausschließlich 
im Namen ihres eigenen Volkes auf- 
treten. Aber wir protest ieren  gegen 
die Zusam menarbeit westlicher Kreise 
mit den moskowitischen Imperialisten; 
wir protestieren gegen jede  Beihilfe 
für unsere lieugeplante Versklavung 
dieses Mal in der Form eines „weißen“ 
Völkergefängnisses.

F ü r  uns ist je d e r  russische Im peria­
list, auch wenn er  sich „D em okrat“ 
nennt,  ein Helfer des Bolschewismus. 
Ebenso wie jeder , der mit dem Bol­
schewismus kollaboriert hat. Denn 
einerseits demobilisiert,  e r  die an ti­
bolschewistische Front und macht die 
von Moskau unterjochten Völker in 
ihrem Glauben an den Westen irre, 
andererseits  s tä rk t  er  den Bolschewis­
mus bei der  Festigung seiner Macht. 
Wenn die westliche Welt solche Ele­
mente unterstützt,  dann bedeute t es, 
daß ihr das Schicksal und die wirkliche 
F reiheit  der  Völker gleichgültig sind. 
Wir schließen aus der  antibolsche­
wistischen Front n iemanden aus. Wir 
sind immer bereit,  mit russischen Krei­
sen zusammenzuarbeiten, un ter  der 
Voraussetzung, daß sie auf  unsere 
Länder keinen Anspruch erheben und 
sich mit ihrem  Staat innerha lb  seiner 
ethnographischen Grenzen begnügen.

Wir beschuldigen hiermit öffentlich 
die weißen russischen Imperialisten 
und ihre M itarbeiter in bestimmten 
Kreisen des Westens, daß sie die ein­
heitliche antibolschewistische Front 
untergraben, den russischen C hauvi­
nismus nähren, die F ron ten  verwischen. 
Damit schaden sie aber auch dem rus­
sischen, moskowitischen Volk.

W ir werfen  ihnen ind irek te  U nter­
s tützung des Bolschewismus vor, weil 
sie den wichtigsten F ak to r  der Befrei­
ung, die nationale Idee, ignorieren. 
W ofür aber  sollen nun unsere Völker 
gemeinsam mit dem Westen kämpfen? 
N ur für  den Wechsel ih rer  Fesseln?

W arum wollen jene Chauvinisten und 
neuen Totalitaristen die höchsten 
Ideale unserer  Tage, die nationale und 
persönliche Fre iheit  für jeden  Men­
schen, nicht anerkennen? Manche 
Kreise des Westens betrachten solche 
russischen Chauvinisten als D em okra­
ten und unsere Befreiungsbewegungen 
undemokratisch: wo ist da die W ahr­
heit? Ist denn derjenige, der  für die 
Freiheit  kämpft, ein „Faschist“, und 
derjenige, der  ihn zu versklaven sucht, 
ein „D em okrat“? Seit wann verwech­
selt man im Westen diese Begriffe?

Unseren Idealen kann  sich niemand 
offen entgegenstellen. Es ist auch ein 
Irr tum , wenn manche Kreise im Westen 
glauben, daß wir mit der  P ropagie­
rung  unserer  Ideen das russische Volk 
dem Bolschewismus zutreiben.

D er Westen steht nicht vor dem 
Dilemma einer Wahl zwischen uns und 
dem russischen Volk. Der Westen muß 
vielmehr zwischen den Ideen einer 
künftigen O rdnung wählen, d. h. zwi­
schen der  I d e e 'e i n e r  nationalen Be­
freiung oder einer weiteren  Verskla­
vung. Falls er  die erste wählt, wird er 
unsere Völker und  das eigentliche rus­
sische Volk h in ter  sidi haben, freilich 
wenn sich die gesunden Elemente des 
russischen Volkes von ihren  im peria­
listischen Elementen ubwenden. Wenn 
er aber  die Versklavung unterstützt,  
dann wird der  Westen unsere Völker 
gegen sich haben. Und das ist kein 
leichtes, noch leichtfertiges Wort,  das 
h ier  gesprochen wird!

Wie explosiv aber  die Kraft der 
nationalen Idee ist, zeigt die Tatsache, 
daß gerade ih r  größter Feind und  Ver­
leugner, nämlich Moskau, diese Idee 
un te r  den sog. Kolonialvölkern Asiens 
und Afrikas schürt und  ausnutzt, in­
dem es sich zu ihrem „Beschützer“ auf­
wirft. W arum  will nun der  Westen 
nicht diese Idee in ehrlicher Absicht 
jenseits  des Eisernen Vorhangs un te r ­
stützen, wenn doch die Bolschewisten 
dieses in heuchlerischer Absicht dies­
seits des E isernen Vorhangs so aus­
giebig tun?

Und noch . eines: Gestern noch be- 
zeichneten die Bolschewisten den 
Kampf der  Ukrainer, Turkestaner , 
Aserbaidschaner, Kosaken, Weifiruthe- 
nen, der Völker des Idel-Ural,  Sibi­
riens und anderer  für ihre selbständir 
gen Staaten als Anti-Russismus — 
heute, im Rausch ihres Chauvinismus 
und ih rer  Russifizierungspolitik, be­
zeichnen sie nunm ehr den Kampf Bul­
gariens, Polens, Ungarns, Ostdeutsch­
lands usw. als Anti-Russismus. Morgen 
aber werden sie, wenn wir alle keine 
gemeinsame Sprache finden, auch einen 
Befreiungskampf Frankreichs oder I ta ­
liens mit dem gleichen heuchlerischen 
Schlagwort belegen!

Unser Appell an die westliche Welt

W ir wenden uns an die westliche 
Welt: Laßt uns den  freien Willen, über  
unsere Zukunft selbst zu entscheiden; 
zwingt uns, wenn ih r  wirkliche Demo­
k ra ten  seid, wie wir es doch von gan­
zem Herzen selbst sind, keine neuen 
Fesseln auf! -Behandelt uns genau so 
wie jedes westliche Volk, dem Ih r  auch 
nicht Euren  Willen aufzuzwingen sucht.
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Vergefit nicht, daß unsere Völker nicht 
mit pap iernen  Plebisziten, sondern 
mit dem Blut, das ununterbrochen u n ­
sere Erde tränkt,  ihren Willen zur U n­
abhängigkeit bekunde t haben. Wenn 
der Bolschewismus einmal über  Eure 
Länder herrschen w ürde und Ihr gegen 
ihn zu käm pfen hättet, w ürdet Ihr  nach 
dem Sieg es für notwendig erachten, 
durch Plebiszite zu entscheiden, ob 
Eure Völker unabhängig  sein sollen? 
Legt unseren Völkern die gleichen W ert­
maßstäbe an, die Ihr  für Euch selbst in 
Anspruch nehmt! Vergeht nicht, daß in 
demselben Maße, in dem Euch Eure  
eigenen Kollaboranten mit dem Bol­
schewismus w iderw ärtig  w ären  und 
Ihr ihnen das Recht bestre iten  würdet, 
im Namen E u re r  Völker zu sprechen, 
auch unsere Völker sie verwerfen, weil 
sie bei der Festigung der  T y rannei in 
unseren un terw orfenen  Ländern  m it­
geholfen haben. W iederholt je tz t  nicht 
m ehr die F ehler  der  Vergangenheit!

Unsere nationalen  Staaten — G aran ten  
des Friedens!

W ürde heute eine bolschewistische 
Gefahr bestehen, wenn die westlichen 
Länder im Jahre  1917 nicht mitgeholfen 
hätten, den V ölkerkerker  zu erhalten? 
Müßte man sich dann heute noch vor 
der russischen Atombombe fürchten? 
Keiner unsere r  nationalen Staaten 
wäre materiell befähigt,  sie zu p rodu­
zieren. Aber der Sowjetunion ist diese 
Möglichkeit gegeben, weil sie die ge­
samten Reichtümer zahlreicher Völker 
und Länder ausnutzen kann. H at denn 
die Zerstörung dieses Schreckens nicht 
schon damals E urem  und dem Interesse 
E urer  K inder entsprochen? Wenn das 
Erdöl Aserbaidschans, das Brot, das 
Eisen und  die Kohle der Ukraine, die 
Baumwolle Turkestans, das Holz Weiß- 
rutheniens und die Reichtümer anderer  
Länder den Moskauer Machthabern 
nicht zur Verfügung stünden, wären sie 
dann noch imstande, den W eltfrieden 
zu bedrohen und  die Weltrevolution 
zu finanzieren? Den Weltfrieden ga­
rantieren nur  die selbständigen natio­
nalen Staaten, die eine Anhäufung von 
Kriegsrohstoffen und  Menschenmassen 
samt ih re r  Arbeitskraft,  wie es heu te  
im Gewaltreich der  UdSSR der  Fall 
ist, ausschließen. Die Nationals taaten  
sind daher  der  wirkliche G aran t des 
Friedens, des Fortschritts und der 
Menschlichkeit.

Die militärische Strategie der  nationa­
len Revolution

Meine Damen und Herren!
Von der politischen Konzeption des 

Krieges hängt entscheidend auch die 
strategische ab. Die politische Konzep­
tion der Auflösung des russischen Völ­
kergefängnisses bedingt auch die s t ra ­
tegische Konzeption des Krieges. Will 
man dieses Gefängnis in irgendeiner 
Form bestehen lassen, so schließt man 
damit die Hilfe der  unterjochten Völ­
ker  für den Westen aus. F ü r  die s t ra ­
tegische Konzeption des Krieges reicht 
die rein antibolschewistische Haltung 
des Westens nicht aus. Sie muß auf  eine 
positive Idee basiert werden: A uf­
lösung des Völkergefängnisses und n a ­

tionale Befreiung der  von Moskau un­
terjochten Völker. Es ist je tzt an der 
Zeit, daß der  Westen einen Entschluß 
in dieser Richtung faßt. Wenn wir 
heu te  diese Forderung  stellen, dann 
nicht in egoistischem Interesse, sondern 
weil es höchste Zeit ist, eine wirkliche 
Gegenaktion gegen die Weltaggression 
vorzubereiten.

Der Kampf der  unterjochten Völker — 
eine zweite Front

Es sind also nationale Revolutionen 
erforderlich, und  für  sie müssen gün­
stige Voraussetzungen geschaffen w er­
den, dam it die Zusam menarbeit der 
f re ien  Welt mit den unterjochten  Völ­
k ern  gesichert wird.

Ein Sieg des Westens ist n u r  dann 
möglich, wenn h in ter  dem Eisernen 
Vorhang eine Zweite F ron t in en t­
sprechender Breite ve rs tä rk t  und  aus- 
gebaut wird.

Ohne eine Koordinierung und  innere 
politische Übereinstimm ung der Aktio­
nen des Westens mit der Kampffront 
der  unterjochten  Völker kann  der 
Westen nicht mit einem Erfolg rechnen. 
Diese K oordinierung ist aber n u r  mög­
lich, wenn der  Westen die politische 
P lattform der  unterjochten  Völker an ­
e rkenn t  und un ters tü tz t :  Die Konzep­
tion der  Auflösung des russischen Völ­
kergefängnisses und die Anerkennung 
der  Souveränität der  unterjochten 
Völker und ih re r  Staaten auf  national­
ethnischer Grundlage.

D er Bolschewismus bere ite t  in der 
ganzen Welt den Zweifrontenkrieg vor. 
An verschiedenen Stellen führt  er  ihn 
schon, — durch Aggression von außen 
und B ürgerkrieg  im Innern. E r  zieht 
den W esten  in Peripheriekriege, wie in 
Korea, China und  Indochina, hinein, 
um  seine Kräfte  abzunutzen und ihn 
in Auseinandersetzungen mit anderen  
Völkern hineinzusteuern. Also muß 
man im gemeinsamen Block mit den 
unterjochten Völkern, d. h. mit deren 
Zweiter Front,  die Bastion der  T y ra n ­
nei angreifen. Man muß das eigentliche 
Zentrum des Bolschewismus — das 
ethnographische Rußland — nieder­
ringen. erst dann werden seine Kräfte 
in der ganzen Welt zusammenbrechen. 
Mit dem Augenblick des Gegenangriffs 
des Westens auf die Bastion des Bösen, 
d. h. auf  Moskau und das eigentliche 
ethnographische Rußland, w ürde es den 
unterjochten Völkern bei einer Hilfe 
des Westens nicht schwerfallen, mit den 
russisch-bolschewistischen Besatzungs- 
t ruppen  in ihren  Ländern  gründlich 
abzu rechnen.

Möglichkeiten, die nicht ausgenützt 
werden

Aus der Tatsache, daß die sowjetische 
Armee sich aus Soldaten verschiedener 
Nationali täten zusammensetzt, sind be­
reits je tzt Schlußfolgerungen zu ziehen. 
Es ist bekannt,  daß z. B. die fernöst­
lichen Divisionen, die heu te  in der 
Nähe Koreas stehen, in ihrer  Mehrzahl 
Angehörige unsere r  Nationen um fas­
sen. W äre es daher  nicht zweckmäßig, 
dort bereits  heute eine politische Offen­
sive mit R undfunksendungen usw. in 
unserem  Geiste zu beginnen, um  die 
UdSSR mit unseren Ideen zu durch­
dringen  und von allen Seiten in die

Zange zu nehmen? Warum ermöglicht 
es der Westen nicht, daß die Rund- 
funkstat ionen in Europa, Asien und 
dem Nahen Osten sich in unserem Na­
men an die unterjochten Völker wen­
den? W arum sprechen über  die heute 
im Westen zur Verfügung stehenden 
Sender nicht kompromißlose Kämpfer 
gegen den Bolschewismus, warum sind 
die Sendungen nicht im Geist der  n a ­
tionalen Befreiung abgefaßt? W arum 
befinden sich diese wichtigen Instru­
mente nicht in den Händen, bew ährter  
Antibolschewisten, die nie mit clem 
Bolschewismus pak t ie r t  haben?

Unsere Idee auf dem Vorinarsch!

Die unterdrückten  Völker bilden eine 
souveräne Kraft. Sie sind keine Fünfte  
Kolonne des Westens, sondern sein 
gleichwertiger P a r tn e r  und  wertvolle 
potentielle Verbündete. Im G egen­
satz zum Bolschewismus, der  n u r  b e ­
stimmte Schichten der  Menschen im 
Westen für  sich zu gewinnen vermag, 
könnte der  Westen ganze Völker h in ­
te r  clem Eisernen Vorhang für  sich ge­
winnen, u n te r  der  einen Bedingung: 
Anerkennung und Unterstü tzung ih rer  
nationalen Befreiungsidee.

Es ist notwendig, es ist auch höchste 
Zeit, die beiden großen Pläne der 
freien Welt und der unterjochten Völ­
ker  auf einen N enner zu bringen.

Meine Damen und H erren! Ich würde 
indessen eine erfreuliche Feststellung 
schuldig bleiben, wenn ich in diesem 
Zusammenhang unerw ähn t ließe, daß 
es heu te  auch im Westen schon Men­
schen gibt, welche alle diese W ahrhei­
ten  bereits e rkann t  haben  oder zu­
mindest zu begreifen beginnen. Lang­
sam aber sicher bricht sich unsere Kon­
zeption auch in die westliche Ö ffent­
lichkeit Bahn und es fehlen nicht im 
Westen gewichtige Stimmen, die für 
eine U nterstü tzung  unsere r  gerechten 
Sache als G rundvoraussetzung zur Lö­
sung der gegenwärtigen W eltkrise eiu- 
treten. Nicht ungenann t möchte ich h ie r­
bei die Schottische Liga fü r  E uropä­
ische F reiheit  in Edinburgh und  dessen 
Vorsitzenden John F. S t e w a r t  las­
sen. der  neben anderen nam haften  
Publizisten und Politikern  G roßbritan ­
niens, der USA. Belgiens und  anderer  
westlicher Länder am entschiedensten 
als Verfechter unse re r  Ideen hervorge­
tre ten  ist.

Abschließend und zusammenfassend 
soll noch gesagt werden: — W ir w erden 
nicht aufhören immer w ieder  die 
Stimme zu erheben: Das russische Im­
perium, gleichgültig welcher Art und 
Farbe, muß verschwinden! An seiner 
Stelle sind die selbständigen National­
staaten  der durch Moskau unterjochten 
Völker wieder herzustellen! D er  russi­
sche Staat der  Zukunft ist allein auf 
die G renzen  der  ethnographischen Aus­
dehnung des russischen Volkes selbst 
zu beschränken!

Das allein ist die Voraussetzung nicht 
nu r  für  den Sieg, sondern zugleidi für 
einen dauerhaften  W eltfrieden, nach 
dem wir uns alle sehnen, die F re ihei t  
jedoch über  den F rieden  und über  das 
Leben selbst stellen!

Es lebe die Fre iheit  und die Gerech­
tigkeit für alle!“
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Aus der Rede des Vorsitzenden der ABN-Militärkommission
des Generaloberst Ferenc Farkas von Kisbarnak (Ungarn)

. .. D er Bolschewismus ist bereits d a ­
bei, mit Hilfe der Fünften  Kolonnen in 
allen Ländern  der Welt Unruhen, B ür­
gerkriege, Revolutionen und P a r t i ­
sanenkäm pfe zu provozieren, und auf 
diesem Wege gibt es keinen Halt. . . . 
Es ist denkbar, daß der  Kalte Krieg 
weitergeht, nach dem heutigen Korea 
noch andere Koreas folgen und der 
jetzige Zustand noch jah re lang  a n ­
dauert.  Das ist gewiß auch der  G rund ­
gedanke der Kominform-Politik. Im 
gegenwärtigen K alten  Krieg und  in 
der heutigen Epoche der  Kriegführung 
ist die Sowjetunion mit ihren  Fünften  
Kolonnen und ih rer  „W eltbefreiungs­
ideologie“ entschieden im Vorteil und 
imstande, jeden  kommunistischen Ver­
such im Inneren  eines Landes von 
außen zu unterstü tzen, mit Geld, E x ­
perten, Waffen. . . .

Die Bolschewiken wissen genau, daß 
die größte Gefahr nicht Atombomben, 
nicht moderne Waffen, Flugzeuge und 
westliche Divisionen sind, sondern der 
aus den Herzen der unterdrückten  Völ­
k e r  nicht auszurottende Freiheits­
gedanke. . . . Diese Massen verkörpern  
eine bedeutende Macht. Sie verfügen 
zwar über  keine modernen Waffen, 
aber  wenn sie fühlen  und  wissen, daß 
die Zeit ihrer  Befreiung naht, werden 
sie vermöge der Kraft ihres Geistes, 
ihres tiefen Glaubens und ih rer  Todes­
verachtung imstande sein, den Mangel 
an technischen Mitteln wettzumachen

und gegen das verhaßte System des 
Terrors  eine nationale Revolution zu 
wagen. . . . Die Zukunft w ird zeigen, 
welche Bedeutung dieser K raft des 
inneren Widerstandes zukommt. U n­
sere aufständischen Einheiten käm pfen 
bereits ohne Unterstü tzung seit Jahren 
in W äldern  und Gebirgen, besonders 
die UPA.

Diese tüchtigen Soldaten kennen die 
russische Taktik, Ausbildung, Waffen, 
Gelände und können im Ernstfall in 
kürzester  Zeit verzehnfacht werden. 
D er militärische W ert der UPA und 
der  anderen  aufständischen Kräfte 
kann nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. . . .

Es sollte aber  bald  gehandelt w er ­
den, weil jede Verzögerung nur  Vor­
teile und V erstärkung für die Sowjets 
bedeute t und den Westen viel Blut 
kostet.  Unsere ABN-Einheitsfront steht 
bereit,  in jener  Weltanschauung, die 
in Schützengräben und P ar t isanen­
kämpfen, im M ärty re rtum  der Heimat 
und der politischen Erziehung in der 
Emigration geboren wurde. . . . Jene, 
welche in den Gefängnissen und  In ter­
n ierungslagern schmachten, in den Ber­
gen und W äldern  im Kampf stehen, 
erw arten  von uns keine Halbheiten, 
sondern kompromißloses Llandeln, das 
dem Willen unserer  so viel Leid er 
tragenden  Völker entspricht.

D aran  müssen wir uns halten!

Aus der Ansprache des Vertreters 
Aserbeidschans - A. Ismail

„. . . Vor >1 Jahren  überfielen die 
ro ten  Imperialisten unsere dem okra­
tische Republik und vernichteten ihre 
im Jahre  1918 proklam ierte  und an ­
erkann te  nationale Unabhängigkeit.  
Zum zweiten Mal in seiner Geschichte 
wurde unser  Land ein Opfer  des rus­
sischen Imperialismus. . . . Ü ber drei 
Jah rzehnte  käm pft unser Volk auf 
Leben und Tod. Die nationalen Auf­
stände in Aserbeidschan gegen den 
moskowitischen Unterjocher nehmen 
kein Ende. Keine Repressalien der 
m oskauer Machthaber sind in der  Lage, 
den Willen unseres Volkes zum freien 
Leben zu unterdrücken. D er Kampf 
unseres Volkes gegen den Bolschewis­
mus wird solange andauern ,  bis wir 
unser  Ziel erreicht haben werden. . . . 
Solange Terror, Angst, Unterdrückung 
und  Sklaverei bestehen, w ird  es keinen 
Frieden in der Welt geben.“

Aus der Ansprache des Vertreters 
Bulgariens - Dr. K. Kamenoff

„Im Namen der  National-Bulgari­
schen F ron t  als T räger in  des Befrei­
ungskampfes in der  Heimat und  in der 
Emigration e rk lä re  ich die volle Soli­
dar i tä t  des bulgarischen Volkes mit 
der Konzeption und  den Ideen des ABN 
und gelobe Treue dem gemeinsamen

Befreiungskampf aller  unterjochten 
Völker. . . . Die Unterjochung unseres 
Landes gegen Ende des 2. Weltkrieges 
gelang dem Kreml erst, nachdem ihm 
in Teheran  und  Ja lta  Bulgarien als 
sowjetrussisehe Einflußsphäre zuer­
k a n n t  w urde und die Rote Armee 
widerstandslos . . .  in Bulgarien e in­
marschieren du rf te ........... In jenen  k r i t i ­
schen Monaten b reite te  sich die ver­
derbliche Verschwörung der  sog. 
„Vaterländischen F ro n t“ aus, die im 
Widerspruch zu dem politischen Willen 
des Volkes Moskau den Weg ins Land 
ebnete. . . .  In der  Regierung der  „Va­
terländischen F ro n t“, die von der Roten 
Arme eingesetzt w urde und un ter  der 
verlogenen Parole „Tod dem Faschis­
mus, F re ihei t  dem Volke“ das s taa t­
liche und  nationale Leben Bulgariens 
blutig vernichtete, waren P a r tn e r  der 
Kommunisten die pro-russisch einge- 
gestellten G ruppen  der  L inksagrarier,  
der Linkssozialisten und des Putschi­
stenkreises „Sveno“. Sie w aren  blind 
genug, der Entmachtung des bu lga r i­
schen Staates Vorschub zu leisten. . . . 
Das bulgarische Volk jedoch, das durch 
die Schuld dieser russophilen Kollabo- 
ran ten  der  Kommunisten in sein heu t i­
ges M artyr ium  gestürzt ist, empfindet 
ih r  A uftre ten  heu te  im Exil als P rovo­
kation. Die National-Bulgarische Front 
fühlt sich verpflichtet, den Westen d a­
vor zu warnen, derartige Exilpolitiker 
erns t  zu nehm en und  ihnen Unterstü t 
zung zu gewähren. . . .“

Aus der Ansprache des Vertreters 
der Kosaken - Ing. W. Glaskow

„. . . Die russische sog. demokratische 
Regierung K erenskij  hat  die freie Wil­
lensäußerung des kosakischen P a r la ­
ments nicht ane rkann t  und begann 
einen offenen Krieg gegen die Kosaken 
mit dem Ziel, sie wieder gewaltsam 
dem russischen Staat e inzug liedern . . . .  
Die Kosaken . . . setzten den Kampf 
gegen den fremden Unterdrücker  fort. 
Diesen Befreiungskampf führten  u n ­
sere Brüder in der Heimat, e r  wird 
aber  auch hier  in der  freien Welt von 
der  kleinen kosakischen Emigration 
geführt. Die Massenaufstände in den 
Jah ren  1-922, 1928, 1932/33 und 1937 sind 
der beste Beweis dafür, daß das kosa- 
kische Volk den Kampf für  seine F re i ­
heit und Unabhängigkeit  nicht auf­
gegeben h a t ..........So käm pften  während
des 2. Weltkrieges m ehr als hu n d e r t­
tausend Kosaken für ihre Freiheit  und 
Unabhängigkeit. Wir Kosaken sind 
stolz darauf, daß wir nie an der  Seite 
des Bolschewismus, nie die V erbünde­
ten der Kommunisten waren. . . . Die 
Grenzen der Sklaverei rücken heran! 
Gestern w aren  es wir — Kosaken, 
Nordkaukasier,  Ukrainer, Aserbei- 
dschaner, Weißruthenen, Georgier, Tur- 
kes taner  und Armenier, die der rus­
sisch-bolschewistischen Sklaverei v e r ­
fielen! Die Welt schwieg. . . . Heute 
verschlingt der  rote W ürger die U n­
garn, Polen, Slowaken, Serben, Bul­
garen, Tschechen, Rum änen und  Kro­
aten, Esten, Letten, L itauer  und  nidit 
zuletzt die Deutschen___Morgen kom ­
men noch die Völker der restlichen 
Welt an die Reihe! . . .“

Aus der Ansprache des Vertreteis 
Kroatiens - Dr. Stjepan Buc

„. . . So wie Moskau E tiketten für 
den russischen Imperialismus erfindet, 
tut es auch „Klein-Moskau“, d. h. Bel­
grad, im europäischen Süd-Osten. . . . 
Unser Kampf ist heu te  noch schwieri­
ger, da wir doppelte Hindernisse zu 
überwinden haben: einmal einen poli­
tischen traditionellen Imperialismus, 
der mit dem Kommunismus eine Lebens­
gemeinschaft geschlossen hat, und  zum 
anderen besteht für uns noch ein zwei­
te r  E ise iner  Vorhang, den wir beson­
ders schmerzlich empfinden. . . . Ich muß 
liier le ider feststellen, daß der Westen 
selber einen Vorhang niedergesenkt 
hat, der  ihn h indert ,  die Vorgänge h in ­
te r  jenem  der  imperialistisch-kommu­
nistischen Sphäre k la r  zu sehen und 
daraus Schlüsse zu ziehen. . . .  Er h in ­
dert die westlichen Politiker, die Völ­
ker h in ter  dem Eisernen Vorhang als 
lebende Organismen zu sehen. Sic 
sehen nur  tyrannische Regierungen an 
der  Spitze von künstl ich geschaffenen 
und  durch rohe Gewalt am Leben ge­
haltenen  Staaten. So w erden falsdie 
P läne aufgestellt. . . . Man k an n  nicht 
einsehen, daß die Idee des Selbstbestim­
mungsrechts der Völker heute die größte 
Macht h in ter  dem Eisernen Vorhang 
bildet,  . . .“
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Aus der Ansprache des Vertreters 
der Krim-Tartaren - Dr. A. Soysal

. . Nach dem 2. W eltkrieg  ha t  der 
russische Bolschewismus das Volk der 
K rim türken  aus seinem Heim atland 
verbrecherisch vertrieben, weil wir 
durch einen ja h rhunde r tea l ten  Kampf 
unseren Willen zum Ausdruck gebracht 
haben, uns von Moskau zu befreien. 
Als V ertre te r  der  krimtiirkischen natio­
nalen Befreiungsorganisation klage ich 
die Sowjetunion des Völkermordes an 
und rufe alle freien Völker auf, unse­
ren Kampf gegen Moskau ta tk räf t ig  zu 
unterstützen.

Aus der Ansprache des Vertreters 
Lettlands - Mg. 1. Brac

„. . . Nach dem Zusammenbruch Po­
lens im 2. W eltkrieg w urden  auch die 
baltischen Staaten . . . von der Sowjet­
union besetzt.  Dieses Jah r  der bolsche­
wistischen Herrschaft nennen  wir das 
Jah r  des Grauens. Eine ganze Schicht 
unseres Volkes w urde vernichtet — 
erschossen, deportier t  oder fiel als 
Opfer im W iderstandskampf. . . .

D er  lettische W iderstand in der H ei­
mat geht weiter.

W ir w erden für  den Sieg kämpfen, 
und nach dem Siege wollen wir aus 
aller H erren länder  in die H eim at zu­
rückkehren. Aber der  Sieg muß end­
gültig sein. Es darf  kein neuer  russi­
scher imperialistischer S taat mehr en t­
stehen. . . .“

Aus der Ansprache des Vertreters 
Litauens - J. A. Noreika

„. . . Wir müssen der  westlichen Welt 
klarmachen, daß gegenwärtig  die Ge­
fahr  einer Aggression nicht von Deutsch­
land, Japan, National-Cliina oder Spa­
nien droht, sondern allein vom Kreml 
und den kommunistischen Staaten. . . . 
Verbreiten wir überall  die Ansicht, daß 
dem vereinten und  koordinierten 
Kampf aller antikommunistischen Na­
tionen die Herrscher des Kreml nicht 
gewachsen wären und bald  zur Kapi­
tulation gezwungen sein würden. . . . 
Darum verkünde  ich im Namen der 
Litauischen Zentra len  Delegation im 
ABN die Parole: Alle zum aktiven Ein­
satz im W eltkampf gegen den Welt­
feind — den russischen und bolsche­
wistischen Imperialismus aller  F arben !“

Aus der Ansprache des Vertreters 
Nordkaukasus - A. N. Mahoma

„. . . Nach der Eroberung  unseres 
Landes im Jahre  1864 hat  die russische 
Gewaltherrschaft über  eine Million 
unseres Volkes in das damalige otto- 
manische Im perium  ausgesiedelt.  Nie­
mals haben w ir  aber  die fremde rus­
sische Zwangsherrschaft anerkannt.  Im 
Jahre  1918 konnte unser Volk seine 
Unabhängigkeit fü r  kurze  Zeit w ieder­
herstellen und seinen eigenen demo­
kratischen Staat wieder aufrichten. . . 
Unter der bolschewistisch-russischen 
O kkupation  versuchte unser  Volk durch 
m ehrm alige Aufstände seine Freiheit  
wieder zu erringen. 1946 w urden  4(P/o 
der  nordkaukasischen Bevölkerung 
nach Sibirien deportiert. 800' 000' Men­
schen nordkaukasischer Stämme w u r­

den zwangsweise nach Asien ausgesie­
delt, deren Schicksal der Öffentlichkeit 
unbekann t geblieben ist. Ich appelliere 
an das Gewissen der  demokratischen 
Weltöffentlichkeit, ihre Stimme für das 
Schicksal unserer  Brüder und Schwe­
stern zu erheben. . . . Der bolschewisti­
schen Weltaggression müssen wir en t­
gegentreten mit den Idealen nationaler  
Freiheit und  Unabhängigkeit. . . . Die 
W iederherstellung der  nationalen U n­
abhängigkeit  unserer  Völker ist nicht 
nu r  eine Frage der Gerechtigkeit, son­
dern  eine solche des Weltfriedens. . . . 
Die Kaukasier  betrachten es als ihre 
heiligste Pflicht, in ers ter  Linie zusam­
men mit den fre iheitsliebenden Völ­
k ern  Turkestans, Idel-Urals, der Krim, 
der Ukraine, der  Kosakien. Weiß­
rutheniens. der  baltischen Länder und 
der Satelli tenstaaten  für die Freiheit  
zu kämpfen. Es lebe die Unabhängig­
keit  des K aukasus!“

Aus der Ansprache des Vertreters 
der Slowakei - Dr. Ct. Pokorny

„. . . Die Freiheit  erhält  man nicht 
als Geschenk, sondern man muß für 
sie käm pfen und Opfer  bringen. Des­
halb führen die antibolschewistischen 
W iderstandsbewegungen in der  Slowa­
kei und die slowakischen F re ihe i ts ­
käm pfer  in den K arpaten  schon sechs 
Jah re  lang einen ungleichen und un ­
erbittlichen Kampf voller Opfer  und 
H eldentum  gegen die P rager  rote D ik ­
ta tu r  . . . gegen das unnatürliche s taa t­
liche Gefüge, genannt Tschechoslowa­
kei. Dabei sind unsere F re ihei tskäm p­
fer in der Slowakei seit Jahren  genau 
so sich selbst überlassen, wie die an ­
deren revolutionären W iderstands­
käm pfer  des ABN . . . sie können sich 
nur auf die gegenseitige Hilfe der 
Untergrundbewegungen und revolutio­
nären aufständischen Abteilungen a n ­
derer  unterjochter Völker stützen, die 
die gemeinsame Idee der Freiheit  und 
des Selbstbestimmungsrechts der Völ­
k e r  verbindet.

Die ganze Slowakei — außer einer 
Clique kommunistischer Agenten — ist 
für das Programm des Slowakischen 
Befreiungskomitees und des ABN.“

Aus der Ansprache des Vertreters 
der Tschechei - Fr. Janik-Horak

„. . . ln den einstmals freien Böh­
mischen Ländern herrscht die Skla­
verei. . . . Dies ist die W ahrheit  über 
Gottwalds blutiges Regime . . . die 
nicht einmal der  Eiserne Vorhang zum 
Schweigen bringen kann, auch nicht 
Kopeckys Propagandam inister ium  und 
die hunderte  von Agenten, die im A uf­
träge Gottwalds ins Exil gingen. . . . 
Haben diese Regierungen, und vor 
allem die amerikanische, eine Vorstel­
lung davon, wieviel bolschewistische 
Agenten aus den Reihen dieser Benes- 
Tsehechoslowaken, mit amerikanischen 
G eldern  finanziert,  die Möglichkeit zur 
Spionage- und umstürzlerischen Arbeit 
erhalten?"

Aus der Ansprache des Vertreters 
Turkestans - A. Bater

„. . . D er nationale bewaffnete Kampf 
der Turkestaner ,  die ja h re lan g  der  
Roten Armee W iderstand geleistet

haben, erreichte seinen Höhepunkt in 
den Jahren  1922/23' zur Zeit der Tätig­
keit von Enver Pascha. Nach dem Zu­
sammenbruch des nationalen  W ider­
stands 1923 gingen die Turkes taner  in 
die Untergrundbew egung und  nahm en 
von dort aus den Kampf gegen die 
ihnen aufgezwungene Fremdherrschaft 
auf. . . . Dem Regime dieser F rem d­
herrschaft ist es trotz perm anenten 
Terrors nicht g e lungen , . . .  den W ider­
stand zu brechen, . . . den nationalen 
Freiheitswillen zu unterdrücken, ge­
schweige denn das Volk für  sich zu 
gewinnen.“

Aus der Ansprache des Vertreters 
der Turk-Tataren, Jdel-Urals - G. S. Julaj

„. . . Nach der U nterw erfung  der 
Tdel-Uralischen Republik, die in der 
Befreiungsrevolution 1917 von der Turk- 
Tatarischen Nationalversamm lung aus­
gerufen worden war, haben  die Bol­
schewisten die politisch-organisatorische 
Einheit der  Turk-T ataren  zerstört, in­
dem sie den Idel-Ural in drei au to­
nome R epubliken zerteilten. . . .

Die Verschleppung der T urk -T a ta ­
ren aus ih rer  Heimat in weit entfernte 
Länder bis nach Königsberg geschieht 
mit der  Absicht, die alte Bindung un ­
seres Volkes an den Heim atboden zu 
zerreißen. . . .

Die Verfolgung des Islams im tclcl- 
Ural erfolgt nicht nu r  aus weltanschau­
lichen G ründen  — der Gottlosigkeit 
der bolschewistischen Ideologie —, son­
dern um das wesentliche religiöse E le­
ment im nationalen Bewußtsein der 
T u rk-T ataren  zu beseitigen. . . .

Die Ausrottungspolitik  des Bolsche­
wismus hat auf dem Gesamtgebiet des 
Idel-Urals Freiheitsorganisationeu und 
unterirdische Widerstandsbewegungen 
wadigerufen. D er bewaffnete Aufstand 
in T atar ien  und Baschkirieu in den 
Jahren  des Kriegskommunismus, die 
Untergrunclorgauisation .. Sultan ga- 
lieffschtschyna“ die Tätigkeit antinios- 
kowitisdier tatarisch - baschkirischen 
National-Kommun isten, die in den 
Jahren  1936—37 blutig  liquidiert  w u r­
den, beweisen, daß die Turk-T ataren  
seit dem Verlust ih rer  Eigenstaatlich­
keit, ihren F reiheitskam pf w eiterfüh­
ren. . . . 30000 T a ta ren  - Baschkiren
kämpften im zweiten W eltkrieg mit 
der  Waffe in der  H and  gegen den Bol­
schewismus. . . .“

Aus der Ansprache des Vertreters 
Ungarns - Dr. L. Liptay

........Die bolschewistische Gewalt hat
1945 die Agitatoren w ieder  nach U n­
garn  gebracht. Die Sowjets haben  es 
so weit getrieben, daß gegen den Wil­
len cles Volkes Kommunisten in die 
Regierung kamen. . . . Heute sind aber 
nicht m ehr als höchstens 5—4°/o der 
Bevölkerung Kommunisten, doch leidet 
das ganze Volk schon jah re lang  un te r  
einem grausam en Terror. . . .

Die westliche W elt soll es wissen . . . ,  
welch ungeheuren  passiven Widerstund 
heute das Volk leistet. . . . K ardina l 
Mindzentys Märtyrerschicksal gibt dem 
Volk eine große moralische K raft  für 
diesen beispiellosen Widerstand. . . . 
Es ist ein stummer, harte r,  zäher und  
heroischer Freiheitskam pf.“
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Aus der Ansprache des Vertreters 
der UPA Dr. B. Huk

„Ich spreche im Namen der käm p­
fenden Ukraine. . . . Einen aktiven, be­
waffneten Kampf in der bolschewisti­
schen Welt gibt es n u r  dort, wo außer 
der  sozialen auch die nationale Ver­
sklavung besteht. Deshalb existiert 
auch im russisch - ethnographischen 
Raum kein ak t iver  Widerstand, son­
dern nur  bei den national unterjoch­
ten Völkern. . . . Die ukrainische Be­
fre iungsbewegung stellt dem russischen 
Despotismus . . . seinen Bemühungen, 
die ursprüngliche ukrainische Kultur  
zu verdrängen und  an ihre Stelle ru s ­
sische, wesensfremde Inhalte zu setzen, 
. . . das in Jah rhunde rten  gewachsene 
Nationalbewußtsein, die nationale 
Würde, die Idee der Wahrheit,  Gerech­
tigkeit, der  F re ihe i t  für  Völker und 
Menschen gegenüber. . . .

Das Ziel des jetzigen revolutionären 
Kampfes ist also die psychologische 
Mobilisierung der breiten  Massen, die

I.
Noch zu keiner  geschichtlichen Zeit 

war die gesamte Kulturwelt dermaßen 
vom Untergang bedroht wie heute.

Noch niemals hat die Weltpolitik den 
des truk tiven  Mächten des Bösen so 
leichtfertig politische, wirtschaftliche 
und strategische Trüm pfe in die Hand 
gespielt, wie in unserer  Zeit.

Wir stehen an der  Stelle eines neuen 
Weltkrieges, der  über  die Zukunft der  
ganzen Welt zu entscheiden haben 
wird.

Unsere unterjochten Völker, ihre 
nationalen antibolschewistischen Be­
freiungsrevolutionen bilden jene Dritte 
Macht, welche in der  kommenden ge­
schichtlichen Auseinandersetzung den 
Ausschlag geben wird.

Es ist bezeichnend, daß die Parole 
von der  Selbstbestimmung der  Völker, 
der sich der  Bolschewismus schon in 
den Jahren  1917/18 heuchlerisch be­
diente, um unsere Völker für seine 
Ziele zu mißbrauchen, von Moskau 
auch heute  noch ins Feld geführt wird. 
M erkwürdigerweise verfehlt diese bol­
schewistische Parole auch heute nicht 
ihre W irkung bei Völkern, die noch 
nicht am eigenen Leibe verspürt  haben, 
was „Selbstbestimmung" nach bolsche­
wistischem Sprachgebrauch bedeutet. 
So bildet „Selbstbestimmungsrecht der 
Völker" neben der  Fünften Kolonne 
auch heute  noch eine s ta rke  Waffe in 
der Hand des Moskauer Bolschewis­
mus, mit deren  Hilfe er die Völker 
ganzer Kontinente aufzuwühlen sucht, 
um sie als W erkzeuge auf dem Wege 
seines W elteroberungsplanes zu miß­
brauchen. Umso tragischer berüh r t  es, 
daß dem gegenüber die westliche Welt 
die Bedeutung der nationalen Idee zu 
übersehen scheint und es b isher auch 
versäum t hat, die gewaltige Macht der 
nationalen Bewegungen der  unterjoch­
ten Völker im Kampf gegen die ru s ­
sisch-bolschewistische W eltgefahr in 
Rechnung zu stellen.

Angesichts dieser Situation wrollen 
wir, die V ertre te r  der nationalen Wider-

Gewinnung neuer  Kräfte für die volle 
Entfaltung eines bewaffneten Kampfes 
in der Zukunft.“

Aus der Ansprache des Vertreters 
Weißrutheniens - Dr. St. Stankievic
„. . . Genau so hat auch die heutige 

Verfolgung und Vernichtung des weiß- 
ruthenischen Volkes seinen Willen und 
G lauben an die Befreiung nicht ge­
brochen.. . . ' Z. Zt. sind zwei große P a r ­
tisanengruppen in W eißruthenien tätig: 
die weißruthenische Landes-Abweh r- 
Armee und die sog. „Schwarze Katze“. 
. . . Die Existenz des russischen Völker­
gefängnisses in Form der UdSSR ist 
heute, in der Epoche der großen demo­
kratischen Ideen eine Schande, die 
schnell beseitigt werden muß. Die 
demokratische Welt, die noch gestern 
im Bolschewismus ihren Lebenspartner  
und Verbündeten  sehen wollte, beginnt 
ihn heu te  bei seinem Namen zu nennen, 
der uns bereits seit 33 Jahren  bekannt 
ist, er  heißt: Verbrechertum, Barbarei 
und  Räuberei!“

Stands- und  Befre iungskräfte  der  von 
Moskau unterjochten Völker, und zwar: 
Albanier, Armenier, Aserbeidschaner, 
Bulgaren, Esten, Georgier, Idel-Uraler, 
Kosaken, Kroaten," Letten, Litauer, 
Nordkaukasier,  Rumänen, Serben, Si- 
birianer, Slowaken, Slowenen, Tsche­
chen, Turkestaner ,  Ukrainer, Ungarn, 
Weißruthenen, folgendes feststellen:

1. Der aggressive und des truktive 
Bolschewismus stellt nur  eine neue ge­
steigerte Form des russischen Im peria­
lismus dar, der  im Laufe der  J a h rh u n ­
derte  durch Eroberung fremder Länder 
und durch Versklavung frem der Völ­
ker  in Europa und  Asien groß gewor­
den ist.

2. D er nach W elteroberung  s trebende 
Bolschewismus hat  sich auch vornehm ­
lich, wenn nicht ausschließlich, auf 
ethnographisch-russischem Boden en t­
wickelt. Das russische Volk allein war 
seine tragende Kraft, die durch Betrug 
und Gewalt den W iderstand aller nicht­
russischen Völker des zaristischen Rei­
ches brach, um sie un te r  das Gesetz 
des bolschewistischen Moskaus zu zwin­
gen. Darum ist es auch nur  folgerichtig, 
wenn heute  alle unterjochten nicht­
russischen Völker einen opfervollen 
W iderstands- und Befreiungskampf 
gegen Moskau führen, während  auf 
dem ethnographischen T err ito r ium  
Rußlands von einem solchen Kampf so 
gut wie nichts zu m erken  ist.

3. Um den W iderstand der  u n te r ­
drückten Völker zu brechen und sie 
für die verbrecherischen Weltcrobe- 
rungsziele gefügig zu machen, bedient 
sich das bolschewistische Moskau b a r ­
barischer, in der  Geschichte noch nie 
dagewesener Mittel der  moralischen 
Zerm ürbung und der  physischen Aus­
rottung ganzer Völker: Massenhinrich­
tungen, Todestorturen, Aushungerung, 
todbringende Konzentrationslager, V er­
schleppungen, Massenaussiedlungen. 
Die gleichen Mittel halten  die bolsche­
wistischen Machthaber in Moskau auch 
für die ganze heu te  noch freie Welt 
bereit.

4. Gleich dem zaristisch-russischen 
Regime ist der Bolschewismus bestrebt, 
die von ihm beherrschten Völker zu 
russifizieren und der  russischen Nation 
als Herrenvolk Hegemonie zu verschaf­
fen. Das Menschen- und  Wirtschafts­
potential der  unterjochten Völker wird 
vom Bolschewismus ausgebeutet und 
mißbraucht, um das moskowitische 
Reich der UdSSR zur Weltherrschaft 
zu bringen. Hauptaufgabe des Kremls 
bleibt dabei, den russischen Messianis­
mus zu nähren, das Selbstgefühl des 
russischen „Herrenvolkes“ zu fördern  
und den russischen Chauvinismus zu 
steigern.

5. Die russischen politischen Kreise 
im Ausland, wenn auch antikom m u­
nistisch eingestellt, vermögen sich nicht 
vom traditionellen russischen Im peria­
lismus abzuwenden. Sie bestre iten das 
Recht der f rüher  vom zaristischen und 
später vom bolschewistischen Rußland 
unterdrückten  Völker auf ihre s taa t­
liche Unabhängigkeit. Sie widersetzen 
sich der  Abschaffung des russischen 
Völkergefängnisses und  der  W ieder­
herste llung der  nationalen und  s taa t­
lichen Souveränität der  unterdrückten  
Völker. Kerenski hat  es kürzlich un ­
zweideutig ausgesprochen, indem er 
bekannte : „Besser der schlechteste D ik ­
ta tor, als der  lebendige Leib Rußlands 
zerstückelt.“

6. Gegen die russische Sklaverei 
käm pfen unsere Völker unbeugsam 
seit Jahrzehnten  und Jahrhunderten  
bis zum heutigen Tag. In den Jahren  
1917/18 hatten  unsere Völker ihre 
selbständigen Nationals taaten  errichtet 
und waren gewillt, mit all ihren 
Nachbarn einschließlich dem russischen 
Volk in Frieden  zu leben. D er gleich- 
bleibende russische Imperialismus dies­
mal in der Gestalt des Bolschewismus 
vernichtete jedoch noch rücksichtsloser 
die e rkäm pfte  Unabhängigkeit unserer  
Völker.

7. Dem Feldzug des russisch-bolsche­
wistischen Imperialismus zur Vernich­
tung unserer  Völker hat die Welt 
ta tenlos zugesehen. Es wurde geduldet 
und zugelassen, daß das Potential u n ­
serer  Völker strategisch und wirtschaft­
lich zur E rw eite rung  der bolschewisti­
schen Aggression mißbraucht wird. So 
wurde es Moskau möglich gemacht, 
nach dem zweiten W eltkrieg  seinen 
Herrschaftsbereich bis in das LIerz 
Europas auszudehnen und eine Reihe 
nord-, mittel- und südeuropäischer 
Staaten und Völker in die Mühle der 
bolschewistischen Russifizierung zu 
stürzen. Gleichzeitig konnte Moskau 
auch in Asien eine gewaltige Ausdeh­
nung seines Herrschaftsbereiches e r ­
zielen und  sich wichtige S prungbretter  
zur Weltherrschaft zu eigen zu machen.

8. Trotz der  g rausam sten russisch­
bolschewistischen Herrschaft haben un ­
sere unterjochten Völker den Glauben 
an die Freiheit nicht verloren und 
ihren Kampf nicht aufgegeben. Dieser 
Kampf richtet sich jedoch naturgem äß 
nicht n u r  gegen den Bolschewismus, 
sondern gleichzeitig gegen den russi­
schen Imperialismus jeder  Art, ganz 
gleich ob in monarchistischem, „solida- 
ristischem“, sozialistischem oder „demo­
kratischem“ Gewancl.

9. Unsere unterjochten Völker haben 
die sog. „Allslawische“ Idee, den Pan- 
slavismus, als perfideste Waffe des

R e s o l u t i o n e n
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russischen Imperialismus erkannt. Ihrer  
bedient sich heute auch das bolsche­
wistische Moskau zur Russifizierung 
und Assimilierung slawischer, halb­
slawischer und selbst nichtslawischer 
Völker. Wir lehnen daher  den pan- 
slawistisdien G edanken entschieden ab, 
weil w ir überzeugt sind, daß er nur  
dem russischen Imperialismus zugute 
kommt, unseren  Völkern aber  nach 
wie vor nur Verderb  bedeutet. Wir 
lehnen daher  jede rassenmäßige Ideo­
logie entschieden ab und käm pfen allein 
um unsere eigene nationale F reiheit  
und staatliche Selbständigkeit.

10. Unbeschadet unseres unversöhn­
lichen Kampfes gegen den russischen 
Imperialismus jeder  A rt e rkennen  wir 
die Souveränität des russischen Volkes 
auf seinem ethnographischen Gebiet 
an, jedoch nur  auf Grundlage der 
Achtung und  gegenseitiger A nerken ­
nung unserer  eigenen nationalen Sou­
veränität, unse re r  eigenen Lebensinter­
essen und unseres eigenen Rechts auf 
staatliche Selbständigkeit. U nter  dieser 
Voraussetzung reichen wir dem russi­
schen Volk die H and zum gemein­
samen Kampf gegen den Bolsche­
wismus.

II.
In dieser entscheidungsvollen Stunde 

für die Lösung des verhängnisvollen 
Weltproblems stellen wir an den Westen 
folgende Forderungen:

1. Im Kampfe gegen die mosko- 
witische Weltaggression dü rfen  sich 
die Westmächte nicht allein auf die 
materielle Überlegenheit der Waffen 
verlassen, sondern vor allem auf eine 
moralisch-überlegene Ideologie. Wie 
die Beispiele Napoleons und  Hitlers 
bereits gezeigt haben, ist Rußland ohne 
eine mitreißende und  überlegene Idee 
nicht zu besiegen. Um den Bolschewis­
mus vernichtend zu schlagen, muß der 
Westen die Parole von einer wahren 
Selbstbestimmung der Völker, gew ähr­
leistet durch die nationale Souveräni­
tät, als s tä rks te  ideologische Waffe 
gegen den russisch-bolschewistischen 
Imperialismus schon je tz t einsetzen.

2. Das unveräußerliche Recht der 
unterjochten Völker auf nationale Un­
abhängigkeit und staatliche Selbstän­
digkeit muß von der  westlichen Welt 
schon heute  bedingungslos anerkann t 
und zugesichert werden. Gewaltsame 
Staatsgebilde und Föderationen gegen 
den Willen unserer  Völker sind abzu­
lehnen. Allein dadurch kann  der  W ider­
standskampf der  von Moskau u n te r ­
jochten Völker auf einen gemeinsamen 
Nenner mit dem Westen gebracht 
werden und dann erst die w ahre  Bun­
desgenossenschaft mit unseren  Völ­
kern  geboren werden.

>. Zusam menarbeit mit den an t i ­
bolschewistischen nationalen Revolu­
tionen der unterjochten Völker zur 
L iquidierung des russischen Imperiums 
als Herd der Brandstif tung in clcr Welt.

4. W iederherstellung der  freien und 
selbständigen Nationals taaten  al ler  Völ­
ker  im gesamten sowjetrussischen 
Machtbereich als der  einzige richtige 
Weg zur Ausschaltung der perm anen ­
ten russischen Weltaggression und der 
Kriegsgefahr sowie zur Schaffung einer 
Weltordnung, die den w ahren Frieden 
gewährleistet.

5. Unsere unterjochten  Völker e r ­
heben den Anspruch auf  Gleichberech­

tigung mit den Völkern der  freien Welt 
hinsichtlich der  Prinzipien der A tlan­
tikcharta und den Grundsätzen der 
Vereinten Nationen. Wir fordern die 
Zulassung von V ertre te rn  unserer  Völ­
k e r  zu allen Institutionen der  Ver­
einten Nationen, und  zwar solchen, die 
den national - revolutionären W ider­
s tandskam pf gegen den russisch-bol-

Eine nationale Gruppe mit Fahne

schewistischen Imperialismus rep räsen­
tieren  und  diese ihre Legitimation 
durch keinerlei Kollaboration mit dem 
Bolschewismus verloren  haben.

6. Wir fordern von der  westlichen 
Welt, daß jegliche Versuche einer Bei­
behaltung  des russischen Völkergefäng­
nisses irgendwelcher neuen F arbe  und 
Form auch nach der Vernichtung des 
Bolschewismus, wie solche Versuche in 
Zusammenarbeit mit gewissen sog. „all­
russischen Befre iungszentralen“ u n te r ­
nommen werden, ein für allemal auf-

„ . . . Der ABN hat mit eigenen Mit­
teln einen U ntergrundsender  in Bel­
gien (Hamean Honveignes, Commune 
W annes lez — Stavelot) auf gebaut, den 
er aber nur von O ktober 1950' bis F e­
b ru a r  1951 in Betrieb halten  konnte, 
da die belgische Polizei die G erä te  b e ­
schlagnahmte und clie F u n k e r  ve rha f­
tete. Am 5. März 1951 verurte i lte  das 
belgische Gericht in Verviers 3 u k ra i ­
nische Patrioten und Antibolschewisten 
zu Geldstrafen und  Gefängnis, obwohl 
sie gegen die kommunistische Gefahr 
für  Belgien auftraten . Dies geschah 
un te r  der  Regierung einer christlich­
sozialen Partei. Die belgischen Vertei­
diger, ein Abgeordneter einer christ­
lichen P ar te i  und  ein bek a n n te r  Sozia­
list, w aren  bereit,  die Verteidigung der 
Angeklagten nur  gegen eine große 
Geldsumme zu übernehm en, die die 
ukrainischen Bergleute in Belgien au f­
bringen  mußten. Das ist nu r  ein k le i­
nes Beispiel für  clie „Hilfe“ des W e­
stens im antibolschewistischen Kampf. 
Zur selben Zeit aber haben die Bol­
schewisten mit ih rer  Presse und  ihren 
Abgeordneten im Westen clie unbe­
schränkte Möglichkeit, clie Öffentlich­

gegeben werden. Derartige russische 
neo-imperialistische Institutionen sind 
nur geeignet,  den Befreiungskampf zu 
hemmen und die westliche Welt in den 
Augen der Unterjochten als S teigbügel­
hal ter  einer neuen Tyrannei zu dis­
kredit ieren.

Ebenso w irk t  sich auch clie ausschließ­
liche Unterstü tzung aus, die ehemalige 
Kol labo ran teil der kommunistischen 
Machthaber ih rer  Länder im Westen 
finden.

7. Wir fordern als wichtigste Voraus­
setzung für den Erfolg der psychologi­
schen Kriegführung gegen den Bol­
schewismus, daß zu sämtlichen en t­
sprechenden In itiativen des Westens 
berufene V ertre te r  der  nationalen Be- 
freiungsorganisationen und U n terg rund­
bewegungen der  unterjochten  Völker 
herangezogen werden. Insbesondere 
sind clie Program m e der  westlichen 
R undfunksendungen (Stimme Ameri­
kas. BBC, Radio Freies Europa) so zu 
gestalten, daß clie einzelnen u n te r ­
jochten Völker nicht nu r  der Sprache 
nach, sondern vor allem durch den In­
ha l t  und den unverfälschten Geist der 
Sendungen im Sinne der kompromiß­
losen Befreiungsbewegungen und eines 
unverw ässerten  nationalen Willens a n ­
gesprochen werden.

8. Wir fordern schließlich, daß clie 
freie W elt im Kampfe gegen clie rus­
sisch-bolschewistische W eltgefahr und 
für  clie R ettung der Fre iheit  der Welt 
sich nicht auf Nebenfronten ablenken 
läßt, sondern ihre volle Schlagkraft auf 
das G rundübel der W elt konzentriert,  
nämlich den gleichbleibenden russi­
schen Imperialismus. Dieser ist es, der 
auf dem russischen ethnographischen 
Terr itor ium  ein für allemal ausgerottet 
w erden muß, damit Freiheit,  F riede 
und  allgemeine ku ltu re lle  Blüte auf 
Gottes Erden w ieder E inkehr halten 
können.

keit  zu zersetzen, besonders aber in 
Belgien. Das sind schmerzliche, b ittere 
Tatsachen, die für den Westen beschä­
mend sind. Denn wir führen unseren 
Kampf doch auch für Euch!

Ist der  Einfluß der  Fünften  Kolonne 
im Westen bereits  so' groß, oder b e ­
greift die westliche Welt nicht, was sie 
tun  sollte? W arum  müssen Antibolsche­
wisten und Antinazisten noch in am e­
rikanischen Isolierungslagern sitzen, 
w ährend  die kommunistische Partei, 
die Eure Vernichtung vorbereitet, sich 
frei entfalten kann? Angesichts dieser 
Geschehnisse darf  man wohl die Frage 
stellen, w arum  die Westmächte unseren 
Kampf nicht unterstü tzen und unsere 
Völker nicht stärken, um ihnen Mut zu 
geben und das Vertrauen  in den W e­
sten wachzuhalten? Demgegenüber aber 
gibt die UdSSR ihren Fünften, Kolon­
nen in Euren Ländern jede denkbare  
Unterstützung, damit sie die G räber  
für  clie demokratischen Ideen vorberei­
ten. Eure Gesetze ausnutzend, e rk lä ­
ren  die Thorez’ und  Togliattis, daß sie 
im Falle eines Krieges auf clie Seite 
des russischen Angreifers übergehen 
w ürden  . .

Beschämende Tatsachen
(Auszug aus einer nicht gehaltenen Rede)
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Aufruf an die freien Völker der Welt
d er  m it  A k k la m a tio n  a n g e n o m m e n  ivurde.

Heute, da  der  unvermeidliche Konflikt zwischen zwei unversöhnlichen 
Gegnern — der  Welt der  T y rannei und der  Welt der  F re ihei t  — auf psycho­
logischem, ideologischem, politischem und militärischem Gebiet einer  kritischen 
Zuspitzung entgegengeht, erachten wir es als unsere  historische Pflicht, noch­
mals auf  folgendes hinzuweisen:

D ie K u n d g eb u n g  w u rd e  beschlossen m it  e in em

1. Es ist eine gefährliche Illusion, 
daran  zu glauben, daß eine Versöhnung 
der  freien Welt mit Moskau möglich 
ist. D er Bolschewismus als weltanschau­
licher und  aggressiver Totalitarismus 
w ürde sein eigenes Wesen verleugnen, 
wenn er  nicht unaufhörlich aggressiv 
bleibt. E r  steht vor der  Alternative, 
en tweder sein Endziel, d. h. die globale 
Weltbeherrschung zu erreichen oder 
aber zusammenzubrechen. D enkt des­
halb nicht an Versöhnung und  macht 
Euch keine Illusionen über  ein fried­
liches Nebeneinanderleben! D enk t nur  
an den Sieg und auch daran, wie dieser 
Sieg gesichert w erden soll, damit Ihr 
nicht selbst besiegt werdet!

2. Die Gewährle istung Eures Sieges 
erfo rdert  zweierlei: Erstens solltet Ihr 
Euch selbst moralisch wie militärisch so 
s ta rk  wie irgend möglich machen, und 
zweitens solltet Ihr durch eine aufrich­
tige und vertrauensvolle  Politik die 
unterdrückten  Völker zu Bundesgenos­
sen gewinnen. Ih r  solltet zum Aufbau 
einer politischen und militärischen 
Zweiten F ron t der  unterdrückten  Völ­
ker  h in te r  dem Eisernen Vorhang bei­
tragen und deren nationale F re iheits­
bewegungen, politische U nte rg rund ­
organisationen und aufständische A r­
meen unterstützen.

D arin  vor allem liegt das Hauptpfand 
Eures Sieges.

5. Was Eure  militärische Stärke an- 
belangt, scheint es, daß sie in abseh­
bare r  Zeit groß genug sein wird, damit 
Ih r  die Klinge mit Moskau kreuzen 
könnt. Das b ildet aber n u r  die eine 
Voraussetzung für  E uren  Sieg. Eure 
Politik den von Moskau unterdrückten  
Völkern gegenüber — innerha lb  und 
außerhalb  der  UdSSR — jedoch erweckt 
nur  Befremden und ruft Bestürzung 
hervor. Die Mängel dieser Politik sind 
dermaßen gefährlich, daß sie Euch so 
gut wie uns um den Sieg über den ge­
meinsamen Weltfeind bringen können.

D er erste Fehler  liegt darin, daß Ihr 
n u r  den Kommunismus, nicht aber 
gleichzeitig auch den russischen Impe­
rialismus bekäm pfen wollt.

D er zweite — daß Ihr  die UdSSR als 
eine politische und nationale Einheit 
behandelt.

D er dritte  ist eine Folge der  ersten 
beiden und besteht darin, daß Ihr  nur 
die Abschaffung des bolschewistischen 
Regimes, nicht aber  auch die Auflösung 
der UdSSR und die W iederherstellung 
der  souveränen nationalen  Staaten der 
darin  eingezwängten unterdrückten  
Völker anstrebt.

Rußland muß w ieder in seine e thno­
graphischen Grenzen zurückgewiesen 
werden! Estland, Lettland, Litauen, die 
Ukraine, Weißruthenien, das Kosaken­
land, Turkestan ,  Nordkaukasien, G eor­
gien, Aserbeidschan, Armenien, Idel- 
Ural,  Sibirien genau so gut wie Bul­
garien, Rumänien, die Tschechei, die 
Slowakei, Polen, U ngarn  und Albanien

sowie die vom Kommunismus un te r ­
drückten Völker der  Serben, Kroaten 
Slowenen müssen frei werden und ihre 
selbständigen Nationals taaten in ihren 
ethnographischen Grenzen wieder e r ­
langen.

4. W ir wollen Euch dringend vor ge­
wissen russischen Kreisen im Auslande 
warnen, die zwar antikommunistisch 
eingestellt sind, dem russischen Im pe­
rialismus jedoch nach wie vor ver­
schworen bleiben. Sie versuchen Euch 
einzureden, daß die Völker der  UdSSR 
weiter nichts wünschen als nu r  die Be­
seitigung des kommunistischen Regimes.,  
nicht aber  auch ihre nationale U nab­
hängigkeit. Diese I rre füh rung  ist ge­
fährlich, denn sie kann Euch um die 
Sympathien der  nicht-russischen Bevöl­
kerung  der  UdSSR bringen, die nicht 
weniger als 65®/o der  Gesamtbevölke­
rung  der Sowjetunion ausmacht.

W ir w arnen Euch ebenso dringend 
vor Zusam menarbeit mit f rüheren  Kol- 
laboranten  des Kommunismus, denn 
das könnte Euch bei den unterjochten 
Völkern diskreditieren  und die natio­
nal-revolutionären. w ahrhaf t  antibol­
schewistischen Kräfte entfremden!

Bewahrt F reundschaft den unterjoch­
ten Völkern! Macht Euch nicht unsere 
Völker zu Feinden durch Unterstü tzung 
irgendwelcher neuen Form des russi­
schen Gewaltreiches oder irgendwel­
cher Variationen des Kommunismus 
und des bolschewistischen Imperialis­
mus.

5. Nationen des Westens! Im Bereich 
der  freien Welt sind in unseren  Tagen 
eine Reihe von Völkern zur staatlichen 
Selbständigkeit gekommen. H abt Ihr 
kein Verständnis dafür, daß dieselbe 
unaufhaltsame Entwicklung, bedingt 
durch die explosive Kraft der  natio­
nalen Unabhängigkeitsidee, auch in 
der  Sowjet-russischen Einflußsphäre im 
Gange ist? Das sind eben die Kräfte, 
mit deren Hilfe allein Ihr  siegen könnt. 
N ur die Zweite F ron t  der  nationalen 
Freiheitsbewegungen und  aufständi­
schen Armeen h in te r  dem Eisernen 
Vorhang ist im Stande, den tragischen 
U ntergang der  Welt un te r  dem kom ­
munistischen Totalitarismus und  dem 
russischen Imperialismus abzuwenden. 
U n te rs tü tz t  diese Zweite Front,  ohne 
die Euer Sieg nicht möglich ist.

Vergeht nicht, daß die Mehrzahl der 
Soldaten der Sowjetarm ee sowie der 
Armeen der Vasallenländer unsere 
Landsleute und F reunde sind! Ermög­
licht Ihnen, auf der  Seite der  Freiheit  
zu kämpfen!

Freiheit  bedeute t aber Unabhängig­
keit im eigenen Nationalstaat! Freiheit 
bedeute t für  die nicht-russischen Völ­
k e r  der  UdSSR Auflösung des russi­
schen Imperiums und W iederherste l­
lung der  selbständigen Nationalstaaten!

Freiheitsliebende Völker und Men­
schen der  ganzen Welt, vereinigt Euch

Eine bemerkenswerte Resolution 
im amerikanischen Repräsentantenhaus

Am 17. 4. 1951 hat der amerikanische 
Abgeordnete von Visconsin, Kersten, 
im amerikanischen Repräsentantenhaus 
eine Resolution eingebracht, wonach 
eine aktive moralische und politische 
Hilfe der Vereinigten Staaten für den 
Befreiungskampf der  von Moskau u n ­
terjochten Völker empfohlen wird.

U nter  Bezug auf die amerikanische 
Unabhängigkeitsdeklaration  und  die 
Prinzipien der  Gleichheit a l ler  Men­
schen und ihres Rechts auf  Leben, F re i­
heit und Glück wird festgestellt: „Der 
Kommunismus, der die Macht in R uß­
land durch Täuschung und  Verrat in 
die Hände einer  verbrecherischen Min­
derhe it  übergeben hat, okkupierte  
durch militärische Aggression die freien 
demokratischen Republiken der  u k ra i­
nischen, weißruthenischen, armenischen, 
georgischen, aserbeidschanischen und 
anderen Völkern und später auch die 
baltischen Länder.“

Nach der  Feststellung, daß alle Völ­
ker  einen ununterbrochenen Kampf ge­
gen dieses russisch-bolschewistische U n­
recht führen, fo rdert der  Abgeordnete 
Kersten in seiner Resolution:

1. D er Kongreß der USA solle die 
historische Freundschaft des am er ika­
nischen Volkes mit den Völkern in der 
Sowjetunion — Ukrainern ,  Weißruthe- 
nen, Georgiern, Litauern, Letten. Esten 
und anderen  nichtrussischen Völkern 
— mit denen es durch gemeinsame 
Ideen und das S treben nach Freiheit 
und Demokratie verbunden  ist, bes tä­
tigen.

2. D er Kongreß solle „den gemein­
samen Kampf des amerikanischen und 
der  durch die Sowjets unterdrückten  
Völker gegen den kommunistischen 
Imperialismus versichern“.

3. D er Kongreß solle „die unerschüt­
terliche S tellungnahme des am erikan i­
schen Volkes bezeugen, daß die nicht­
russischen Völker in der  Sowjetunion 
das Recht zur Selbstbestimmung be­
sitzen, einsdiliefilich des Rechtes jeder  
Nation, ihre eigene Regierungsformen 
zu bestimmen.“

4. D er Kongreß solle seinen festen 
G lauben an eine baldige Befreiung der 
unterjochten Völker äußern.

Um diese F örderungen  zu verw irk ­
lichen, w ird  der  Präsiden t der Ver­
einigten Staaten gebeten:

1. in keine Verhandlung und  Verbin­
dung mit der  jetzigen Sowjetregierung 
zu treten, die in irgendeiner Weise zur 
Stabilisierung oder E rw eite rung  der 
sowjetischen Macht über die u n te r ­
drückten Völker beitragen könnten;

2. eine neue und s ta rke Außenpolitik 
zu entwickeln, die der  G efahr des bol-

(Fortsetzung auf Seite 16)

im Kampfe gegen den Bolschewismus 
und den russischen Imperialismus für 
die F reiheit  der  Völker und  die F re i­
heit des Menschen!

Zentralkomitee
des Antibolschewistischen Blocks 

der  Nationen (ABN)
3'. 6. 1951
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Dr. Stjepan Buc
ehern, kroatischer Abgeordneter

D er  P a n s l a w i s m u s
—  eine abgenützte Etikette

Über den Begriff des „Slawismus“ 
bestehen auch heute noch mancherorts 
schiefe Vorstellungen. Diese e rk lä ren  
sich als ein Überbleibsel der  V ergan­
genheit. Im vorigen und noch in den 
ersten Dezenien unseres Jah rhunderts  
hat te  man der  „E tikette“ des P ansla­
wismus eine größere Bedeutung bei­
gemessen. F ü r  jene  Zeit w ar  das auch 
weiter nicht verwunderlich, denn es 
gab noch Kreise in  den „slawischen“ 
Ländern selbst, die da ran  glaubten 
und diesbezüglichen Irr tüm ern  verfa l­
len waren. Die b reiten  Volksmassen 
aber s tanden und stehen der  pan- 
slawistischen Idee m ehr oder weniger 
gleichgültig, wenn nicht ablehnend, 
gegenüber.

Es gibt keine „slawische Rasse“
Man hört  oft im W esten von einer 

„slawischen Rasse“ sprechen, und zwar 
selbst in Kreisen der  Intelligenz. In 
Wirklichkeit ist dieser Begriff voll­
kommen unsinnig und findet weder in 
der Wissenschaft noch in der geschicht­
lichen Empirie eine Stütze. Niemand 
hat noch versucht, den Menschentyp 
dieser „slawischen Rasse“ anzugeben, 
geschweige denn seine Merkmale wis­
senschaftlich zu begründen.

D er bekann te  Schweizer Anthropo­
loge Eugen P i t t a r d  machte einmal 
die Feststellung: „Will m an e rg rü n ­
den, was sich tatsächlich d a ru n te r  v e r ­
birgt,  muß man die E tike tte  ,Slawen' 
entschieden abnehmen. Es ist in W irk ­
lichkeit ein Konglomerat von verschie­
densten rassischen, nationalen, k u l tu ­
rellen und  anderen Elementen, wie ein 
ähnliches auf dem Erdball  sonst nicht 
zu finden ist. Das .Verdienst ', diese 
E tikette e rfunden  zu haben, gebührt 
den Griechen, d. h. den Byzantinern. 
Immer dann, wenn sie nicht sicher 
waren, wie ein unbekann te r  Volks­
stamm benannt werden soll, brauchten 
sie die Bezeichnung .sclavini' oder 
.sclavi' dafür. .Sclavi sive avari '  w ar 
eine sozusagen selbstverständliche 
Schreibart. D arum  ist es auch kein 
W under, wenn der persische Schrift­
steller Gurdese einmal meint: ,Die 
M agyaren bilden den schönsten slawi­
schen Stam m !'“

Es besteht wohl eine nordische, eine 
alpine, eine dinarische, eine m edite r­
rane Rasse, nicht aber auch eine ger­
manische, eine romanische und am 
wenigsten eine slawische Rasse. Wenn 
sie bestünde, m üßte man zumindest 
deren  anthropologische M erkmale k e n ­
nen und angeben können. Wir wissen 
überhaup t nicht, was der  Begriff 
„Slawe“ als Rassenbegriff bedeuten  
soll.

Pittard, der  die Slawen des Balkans 
besonders studierte, schreibt u. a.: „Sind 
diese Slawen auf dem Balkan ethnische 
Verwandte je n e r  Rußlands und  in wel­
chem Grad? Die Antw ort ergibt sich 
von selbst und sie ist negativ.“

W ir wissen heute ganz genau, daß 
Kroaten  und  Serben nicht zu der  glei­
chen Rasse gehören. Die ers te ren  sind 
durch nordische, die le tzteren  durch

m edite rrane Elemente determiniert,  
ebenso wie Bulgaren durch jene, welche 
von der Wolga herkam en, was auch 
der  Name Vlgari bzw. Blgari bezeugt. 
Die Ethnogenesis der Tschechen kann  
nicht ohne s ta rke keltische Basis durch 
bestimmenden nomadischen Einschlag 
e rk lä r t  werden. Hingegen kann  man 
das Entstehen eines jeden  der „sla­
wischen“ Völker mit Hilfe des bek a n n ­
ten „Baum aterials“ auch ohne das „sla­
wische E lem ent“ erklären .  Ebenso offen­
sichtlich ist auch der rassische und  e th ­
nische Unterschied zwischen dem ukrai­
nischen und dem russischen Volk. W äh­
rend das Entstehen des ukrainischen 
Volkes durch das nordische Element 
s ta rk  beeinflußt ist, kann  von den Rus­
sen nicht gesagt werden, „ob sie slawi- 
sierte Mongolen oder mongolisierte 
Slawen sind“. (Pagany). „Der Russe“ — 
sagt Professor P agany  — „ist nicht nur 
verschieden vom westlichen Menschen, 
sondern ebenfalls von allen anderen, 
die als .Slawen' bekann t sind.“

Es gibt keine allslawische Geschichte
So wie jedes slawische Volk an th ro ­

pologisch verschieden ist, ha t  es auch 
seine eigene verschiedene Gesdiichte 
iind Kultur. Allerdings gibt es Zeit­
spannen in der  Vergangenheit einzel­
ner  slawischer Völker, wo sie un ter  der 
Frem dherrschaft eines anderen  slawi­
schen Volkes lebten. Hierbei verschmolz 
aber ihr Wesen und ihr kulturelles 
Leben nicht etwa zu einer Einheit, 
sondern jedes Volk behielt seine natio­
nale Eigenständigkeit. Solche „Gemein­
schaften“ w aren  auch nicht etwa fre i­
willig, sondern allein durch Gewalt 
oder Betrug entstanden. Sie wurden 
von der  einen Seite immer als Skla­
verei empfunden und die Aufhebung 
dererle i „Gemeinschaft“ w urde als Be­
fre iung gefeiert.  Selbst eine system a­
tische Assimilierungspolitik durch das 
herrschende „slawische Volk“ über  ein 
anderes „Brudervolk“ konnte  die sub­
stanziell begründeten  Unterschiede 
nicht aus der  Welt schaffen, die e thn i­
schen Differenzen nicht ausgleichen 
und auch keine Unifizierung herbe i­
führen.

Und weil es kein  „Slaventum“ in ge­
schichtlichem Sinne gab, besteht auch 
keine „allslawische“ Kultur,  sondern 
nur  d ifferenzierte Kulturen  einzelner 
Völker: ukrainische, serbische, slowa­
kische u. a. m. Kulturen. Allerdings 
weist die Geschichte viele Experim ente 
auf, eine „K ultur“ un te r  Mißachtung 
der  nationalen E igenart durch polizei­
liche D irigierung von oben zu schaffen. 
Die E rfahrung  ha t  jedoch gezeigt, daß 
derartige  Unternehm ungen  von vorne- 
herein zum Scheitern verurte i lt  waren, 
da sich durch D ekrete  keinerlei „natio­
nale K u ltu r“ schaffen läßt, um darauf 
Gewaltherrschaften zu gründen, wie es 
der  Fall in der  UdSSR, der  sog. „Tsche­
choslowakei“ und „Jugoslawien“ war 
und ist. Eine allslawische K ultur  b e ­
stand eben weder in der  V ergangen­
heit und  noch weniger besteht sie heute.

Ebensowenig kann  der sprachliche 
F ak to r  zur Begründung einer allslawi­

schen Einheit herangezogen und  als 
gemeinsamen N enner der „slawischen 
W elt“ betrachtet werden. Zweifellos 
besteht eine slawische G ruppe von 
Sprachen genau so wie es eine germ a­
nische (deutsch, englisch, holländisch 
usw.) und  eine romanische (französisch, 
italienisch usw.) Sprachengruppe gibt. 
Diese Tatsache darf  aber  nicht darüber  
hinwegtäuschen, daß die Sprachen der 
sog. „slawischen Völker“ ebenso s tark  
differenziert und voneinander abwei­
chend sind wie deren genetische E n t­
stehung und  ihre national-kulturelle  
Entwicklung. „Eine urslawische ein­
heitliche dialektlose Sprache hat es nie 
gegeben“ — stellt der  führende Slawist 
Professor J a g i c fest (Archiv für  sla­
wische Philologie, Band 22, Seite 33).

Es ist n u r  eine willkürliche A n­
nahme, daß Völker, die eine ähnliche 
Sprache gebrauchen, m ite inander auch 
wesensverwandt sein müssen. Die 
sprachliche Verwandtschaft und  die 
Ergebnisse der vergleichenden Philo­
logie begründen  noch lange nicht eine 
E inheit in politischem und  geschicht­
lichem Sinne. So gibt es zwischen dem 
Ärm elkanal und Indien nicht weniger 
als eine Milliarde Menschen, die man 
un te r  philologischem Gesichtspunkte 
als „indogermanisch“ zusammenfassen 
könnte. Niemandem wird es jedoch ein­
fallen, im politischen Sinne von einem 
„Indogermanismus“ oder gar „Pan- 
Indogermanismus“ zu sprechen.

Es gibt nur eigenständige Nationen
D er nationale Gedanke allein bleibt 

maßgebend und  kann  hier  Ordnung 
schaffen. Dieser Gedanke ist es, der 
auch die Romantik eines naiven P an ­
slawismus in den Wind geschlagen hat. 
Neben der  D em okratie  w irk t  eben der 
nationale Gedanke als bestimmender 
F ak to r  der  m odernen geschichtlichen 
Entwicklung.

„Die Nation ist eine Seele“ — sagt 
Ernest R e n a n ,  während  der  bekannte  
Soziologe Max W e b e r  die Nation als 
„eine Gefühlsgemeinschaft, deren  adae- 
quater  Ausdruck ein selbständiger 
S taat w äre“, treffend formuliert. — 
Demgemäß ha t  die Entwicklung, was 
auch die sog. slawischen Völker betrifft,  
gegen die bloß geographischen und für 
die ethnischen Einheiten entschieden.

Die Experim ente  mit willkürlichen 
geographischen Staatsgebilden wie z. B. 
„Südslawien'J, die „Tschechoslowakei“ 
— vom Gewaltreich der  UdSSR gar 
nicht zu sprechen — haben sich als 
monströse Mißgeburten erwiesen, da 
der nationale G edanke  unbesiegbar 
blieb und  jedes slawische Volk, gleich 
allen übrigen Völkern der  Erde, seinen 
eigenen selbständigen Staat anstrebt.

Gewisse slawisch infizierten P h a n ­
tasten träum ten noch vor einigen D e­
zenien von einer großen „Vereinigung 
aller  Slawen in einen föderativen 
S taa t“, und zwar mit Hinweis auf die 
Vereinheitlichung Deutschlands und 
Italiens als Vorbilder. Sie übersahen 
jedoch bei der P ropagierung dieser 
Wahnidee, daß dabei von irgendwel­
cher Analogie keine Rede sein konnte. 
Denn w ährend  es sich bei den D eu t­
schen und  den I tal ienern  um einheit­
liche Völker handelte, welche seit J a h r ­
hunder ten  ein eigenes Nationalbewußt­
sein formiert hatten, ha t  man es bei 
den „Slawen“ mit grundverschiedenen
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Ist eine Zusammenarbeit mit den Russen möglich?
Von V. Kajuni-Chan

Nachstehend geben wir einen Aufsatz des Präsidenten  des National- 
Turkestanischen Einheitskomitees (NTEK) und Vorsitzenden des politischen 
Ausschusses im ZK des ABN, H errn  Kajum -Chan, wieder und zweifeln nicht 
daran, daß die darin  enthaltenen  G edanken  für  unere  Leser von größtem 
Interesse sind. — Red.

Gerade jetzt, wo sich die Welt in 
einer Phase der  völligen Umgestaltung 
befindet, und  die nationalen F o rd e ru n ­
gen Turkestans eine Rolle in der W elt­
politik zu spielen beginnen, arbeiten  
die Russen diesseits wie jenseits des 
Eisernen Vorhangs gegen uns. Sie v e r ­
suchen unsere nationale Einigkeit und 
Kraft zu vernichten, unsere politischen 
Persönlichkeiten zu diskreditieren, 
Meinungsverschiedenheiten und Strei­
tigkeiten in unseren Reihen hervorzu­
rufen um eine Schwächung unserer  
Unabhängigkeitsbestrebungen herbe i­
zuführen.

Es ist interessant, daß die Russen 
beiderseits des Eisernen Vorhangs, die 
den Bolschewismus ablehnen, trotzdem 
übereinstim mend imperialistisch den­
ken. Sie sind zwar mit dem herrschen­
den System in Rußland nicht e inver­
standen, aber  sein Ziel, seine Expan- 
sions- und koloniale Ausbeutungspoli­
tik entspricht auch ihren Ansichten.

Die zaristische Regierung eroberte  
Turkestan, — die nachfolgende Regie­
re ng K erenski’s verfolgte dieselben im­
perialistischen Ziele, wie in Turkestan, 
so auch in anderen  von Moskau u n te r ­
jochten Ländern weiter. Das rote Re­

gime, das Kerenski ablöste, wechselte 
nur die Farben, behielt aber die P r in ­
zipien imperialistischer Expansion und 
der  Unterdrückung der fremden Völ­
k e r  unveränder t  bei.

Innerhalb  der russischen Emigration 
spricht auch die K erenskigruppe heute 
vom großen und un teilbaren Rußland, 
Kerenski ist von Stalins Kolonisations­
politik nicht abgerückt; im Gegenteil,  
e r  bem üht sich, die westlichen Demo­
kratien  gegen unsere Unabhängig­
keitsbestrebungen aufzubringen. Auch 
die Monarchistengruppe hält  an den 
Grundsätzen der alten zaristischen im­
perialistischen Politik  fest und will 
Turkes tan  und  andere Länder als kolo­
niale Ausbeutungsgebiete behalten. Die 
NTS-Gruppe (Russische Solidaristen), 
die hauptsächlich die neue Emigration 
vereinigt, t räum t von einem ..allrussi­
schen“ Volk und hä l t  die U nabhängig­
kei tsbestrebungen der  un te r  russischer 
Unterdrückung lebenden Völker für 
gefährlicher als die kommunistische 
Propaganda. Von ihr vor allem geht 
in Europa und Amerika die Agitation 
für  die Beibehaltung der russischen 
Gewaltherrschaft ü b er  die nichtrussi­
schen Völker aus. Der Wlassowgruppe,

auch eine Vereinigung der neuen Emi­
gration, deren Mitglieder im bolsche­
wistischen Rußland aufgewachsen sind, 
haftet dieselbe Idee des unte ilbaren 
Rußland an. Hier gibt es keinen Un­
terschied bei den Russen, diesseits oder 
jenseits des Eisernen Vorhangs. Wlas- 
sow, berühm ter  G ene ra l  der  Roten 
Armee mit guter Reputation, gründete 
das „Befreiungskomitee der Völker 
Rußlands“, und  er fand n u r  die U nter­
stützung der Russen. Wir un ternahm en 
alles, was in unseren  Möglichkeiten 
stand, gegen seine Bestrebung, die rus­
sische Hegemonie über unser Volk aus­
zubreiten, indem 120 000 turkestanische 
Soldaten und viele turkestanische Ein­
zelpersonen sich geschlossen h in ter  das 
National-Turkestanische Einheitskomi­
tee stellten.

1914 bestätigte der  turkestanische 
Nationalkongreß die Tätigkeit des 
NTEK und kennzeichnete alle d ie jen i­
gen als Verräter,  die sich Wlassow oder 
einer anderen  russischen G ruppe an ­
geschlossen hatten. Wlassow verfolgte 
das Ziel, alle unabhängigen nichtrussi­
schen Nationalkomitees seinem Komi­
tee zu unterstellen, das er hinterlistig  
als „Komitee der  Völker Rußlands“ be- 
zeichnete. Die Turkestanische Natio­
nale Armee wie auch die anderen 
Armeen der nichtrussischen Völker 
sollten aufgelöst und der  ROA (Rus­
sische Befreiungsarmee) angeschlossen, 
d. h. Wlassows Kommando unterstell t

Völkern zu tun, von denen ein jedes 
für sich und unabhängig  voneinander 
ein nationales Bewußtsein hervorge­
bracht hat und seinen eigenen ge­
schichtlichen Weg gegangen ist.

Slawismus im Dienste der  Im peria­
listen

Im Gegensatz zu den breiten Volks­
massen der  slawischen Völker, die dem 
Slawismus zu allen Zeiten gleichgül­
tig gegenüberstanden, gab es in den 
slawischen Ländern  nur  einzelne Indi­
viduen oder höchstens unbedeutende 
Schichten, die dem Panslawismus frön­
ten. Moskau hat ihnen schon immer 
eine Art Mekka bedeutet,  von wo sie 
sich eine w undersam e Beglückung ver­
sprachen. Das waren die T rabanten  des 
russischen Messianismus. Schon vor 
hunder t  Jahren  sagte der Vater des 
kroatischen Nationalismus, Ante S t a r ­
é e  v i c in einem ironischen Gedicht 
folgendes: „Was slawisch ist, schielt 
nach Moskau.“ Über diesen eben poli­
tischen „Slawismus“ kam en Leute der 
gleichen M entalität später auch zum 
Kommunismus, als Moskau dessen 
Metropole wurde. Die einen von ihnen 
w urden  Aktivisten, andere bleiben 
..nur“ F reunde  und Sym pathiseure . . .  
Nachdem sie aber ihre Schuldigkeit ge­
tan haben, w urden  sie . . . erschossen 
oder aufgehängt und  zwar von den 
Geistern, die sie selbst gerufen haben. 
Diese Elemente konnten sich zum Teil 
in die Emigration retten und leben 
meistens in den USA, geschart um die 
sog. „grüne In terna t ionale“. Sie w u r­

den vom Rade der  Geschichte über­
fahren und nunm ehr b leibt ihnen 
nichts anderes übrig, als noch ihr p h y ­
sisches Ende abzuwarten.

D er größere Teil dieser „Slawo- 
philen“ jedoch füh rt  je tz t  das Regi­
ment in Moskau, Warschau, Prag, Bel­
grad. Sofia usw. und dient seinem „all­
slawischen Ideal“ in einer  Symbiose 
mit dem Kommunismus. In Wirklich­
keit handelt  es sich um einen vö lker­
mörderischen Imperialismus übelster 
Art, wie ein ähnlicher bis heu te  in 
keinem Teil der  Welt gewütet hat.

Moskau wie Belgrad bedienen sich 
heu te  der  gleichen Praxis einer „sla­
wischen" Gleichschaltung. Ein charak­
teristisches Beispiel für die Methoden 
dieser Praxis  lieferte Belgrad durch 
Hinrichtung des 80jährigen kroatischen 
Historikers Prof. S e g v i c ,  den man 
1945 an den Galgen brachte, n u r  weil 
er seit über  50 Jahren die Theorie der 
g o t i s c h e n  Abstammung der Kro­
aten vertre ten  hat. „Weil er  durchseine 
Lehre die slawische Einheit u n te r ­
graben tu t“ — also lau te te  „die Be­
g ründung“ dieses Mordes.

Die kurzsichtige westliche Diploma­
tie w ährend  der letzten Dezenien hat 
es zugelassen, daß Moskau ebenso wie 
Belgrad und Prag  un ter  Vorspiegelung 
einer imaginären slawischen „Gemein­
schaft“ und  „Einheitlichkeit“ ihre H e r r ­
schaft über  fremde Völker ausdehnten. 
Wenn einmal diese imperialistischen 
Zentralen auf ihr eigenes e thnographi­
sches Gebiet zurückgeführt sein w er­
den und die von ihnen versklavten

Völker w ieder ihre Freiheit, erlangt 
haben, dann w ürde auch das Phantom  
des „Panslawismus“ als gegenstandslos 
von selbst verduften.

So erweist sich der Panslawismus nur 
als eine Etikette , an die einige Uto­
pisten ernstlich geglaubt haben mögen. 
In Wirklichkeit hat aber  diese Etikette 
bloß zu bestimmten politischen Zwek- 
ken  gedient,  und  zwar immer un te r  
anorm alen Verhältnissen. So nahmen 
die „slawischen“ Völker der ehemali­
gen Donaumonarchie zu dieser Etikette  
Zuflucht, um sich gegen Wien und Bu­
dapest zu wehren. Nach dem Zusam­
menbruch der österreich-ungarischen 
Herrschaft jedoch ers tand  für diese 
Völker die weit schlimmere Tyrannei 
Prags und Belgrads, und diese neuen 
Unterdrücker  bedienten sich nun auf 
ihre Tour derselben slawischen Etikette  
im Dienste ihrer  imperialistischen Ziele!

Jedenfalls ist jeglicher Panslawis­
mus heute  schon als abgewirtschaftet 
anzusehen, und seine E tike tte  ist be­
reits abgetragen und kompromittiert.  
Sie ha t  jede  Zugkraft verloren und 
kann niemanden m ehr verleiten. Darum 
kann  von Panslawismus als i rgend­
welche politische Realitä t  heu te  über­
haupt nicht m ehr  die Rede sein. Was 
der  Westen tun  müßte, um aus dem 
Chaos der  Gegenwart zu einer stabilen 
W eltordnung zu finden, ist dem natio­
nalen G edanken h in ter  dem Eisernen 
Vorhang zum Siege verhelfen. Diese 
schwergeprüften Völker werden ihre 
w iedererrungene Freiheit  zu schätzen 
und sie gegen jederm ann  zu verte id i­
gen wissen.
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Die Tragödie der Kosaken im Jahre 1945werden. Sowohl Wlassow wie die 
deutsche Regierung übersahen, daß 
das Problem nicht in einem Sturz des 
Regimes bestand, sondern im Kampf 
um die Freiheit und  Unabhängigkeit 
Turkestans.

Die Russen mögen nur  für  den Wech­
sel des Regimes kämpfen, aber für  die 
Turkes taner  sowie für alle anderen  
Völker der UdSSR ist das w eder die 
erste noch die einzige Aufgabe. Wir 
käm pften  gegen die Zaren, Kerenski 
und Wlassow, weil ihre Ziele die glei­
chen, nämlich imperialistische waren. 
Wlassow sagte: „Turkestan, Kaukasus 
und  die anderen Länder sind T err i ­
torien, ohne die Rußland nicht leben 
kann.“ Wir stellen fest, daß die Russen 
infolge ih rer  übereinstim menden im­
perialistischen Gesinnung im gemein­
samen Kampf gegen den Kommunis­
mus nicht mitwirken können. W ürden 
sie aber diese Ziele aufgeben, dann 
wären zwischen ihnen und uns gute 
Beziehungen möglich. Wir wollen nicht 
Rußland teilen, sondern wir wollen 
unsere Unabhängigkeit, weil T u rk e ­
stan kein russischer Boden ist und wir 
keine Russen sind. Dasselbe verlangen 
alle anderen von Moskau unterjochten 
Völker. Wir besitzen unsere eigene 
Kultur,  unsere eigene Sprache und 
unser eigenes Land. Das NTEK hat seit 
je  erk lärt ,  daß eine Feindschaft zwi­
schen Turkcs tanern  und  Russen nicht 
mehr bestehen würde, wenn die Rus­
sen sich auf ihr ethnographisches T err i ­
torium beschränken und jeden  Versuch 
unserer Unterjochung aufgeben w ü r­
den. In dieser F rage kennen  wir keinen 
Kompromiß und setzen unseren Kumpf 
bis zur Erreichung des Endziels,  d. h. 
unserer Befreiung, fort. Unser Volk 
in Ost- und W estturkestan  käm pft 
ebensowenig, wie Wlassow vermeinte, 
fü r  eine ku ltu re lle  Autonomie. Wir 
haben unsere eigenen nationalen P r in ­
zipien und können nicht Seite an Seite 
mit den Russen für  russische Interes­
sen. d. h. für einen Wechsel des Regimes 
kämpfen, sondern nur  für das Wohl 
unseres Volkes und unseres Landes.

Es wäre nicht schwierig, eine Ver­
handlungsgrundlage mit den Russen 
zu finden, wenn sie ihre Einstellung zu 
uns ändern  würden.

Aber die russischen Emigranten  w ün­
schen nicht, sich den von Rußland 
unterdrückten  Völkern anzuschließen.

Das NTEK will alle Mohammedaner, 
türkische und nichtrussische Völker, 
zusammenschließen, weil die im peria­
listische Politik Rußlands und seine 
kommunistische Idee alle Völker glei­
chermaßen bedrohen. Das Bestreben, 
in der Isolierung oder Neutra litä t  zu 
bleiben, ist eine tödliche Gefahr für 
das betreffende Land und für uns 
alle. Wir müssen unsere nationale 
Einigkeit aufrechterhalten. Jetzt, wo 
unsere nationale Existenz wirklich be­
droht ist wird jeder  Versuch, unseren 
Kampfgeist zu schwächen, nur  ein Vor­
teil für die Russen sein. Unsere Diffe­
renzen in den politischen Ansichten 
können wir nach dem Beispiel der 
freien Welt ohne Schaden für  unsere 
eigene nationale Sache schlichten.

Den Agenten der  russischen Im peria­
listen im Ausland sind bestimmte W ei­
sungen erteilt worden, wie sie die 
A vantgarde der  Befreiungsbewegung 
schwächen sollen. H ier  sind einige

Sechs Jah re  sind es her, seit nach 
Beendigung des zweiten Weltkrieges 
eine in der Geschichte einzig da ­
stehende verbrecherische Tat vollbracht 
wurde, der die ganze freie Welt 
schweigend zusah: die Auslieferung
von tausenden kosakischen Freiheits­
käm pfern  und Flüchtlingen — d a ru n ­
te r  65 000 Soldaten und  2756 Offiziere 
— nicht ausgenommen Greise, F rauen  
und Kinder, die sich der bolschewisti­
schen Tyrannei entziehen konnten, an 
Stalin. P u r  diese schrecklichen Gescheh­
nisse tragen die f rüheren  Verbündeten  
der  Sowjets im Westen die moralische 
Verantwortung. Das w ird als schwar­
zer Fleck auf dem Gewissen der west­
lichen Dem okra tien  bleiben, weil sie 
diese unglücklichen Menschen den Bol­
schewisten praktisch zur Folterung 
ausgeliefert haben.

Das politische Asylrecht war J a h r ­
hunderte  hindurch als unantas tbar  ge­
heiligt, und alle freien Staaten, die auf 
ihre Achtung W ert legten, haben  es 
jedem  politischen Flüchtling zuerkannt. 
Die Kosaken haben in ihren freien Re­
publiken von je h e r  das Asylrecht j e ­
dem, der seiner bedürftig  war, zuge­
billigt und niemandem verweigert, ob­
wohl die G ew ährung  dieses Rechtes 
ihnen oft Konflikte mit den damals 
großen und mächtigen Nachbarn, der 
Türkei.  Moskau und Polen einbrachten. 
Auch in neue re r  Zeit, im Jahre  1917, 
nach der  Vereinigung der  Kosaken­
republiken in einem Staat,  fanden ta u ­
sende russische Em igranten  politisches 
Asylrecht, und trotz aller  Forderungen 
der bolschewistischen Machthaber, sie 
auszuliefern, haben sich die Kosaken 
entschieden geweigert, weil sie dieses 
heilige Recht nicht brechen wollten.

Die fre iheitsliebenden Kosaken, ver­
schworene Feinde des Kommunismus, 
konnten  es nicht glauben, daß dieses 
Recht von den  V ertre te rn  der  zivilisier­
ten westlichen Welt gebrochen werden 
kann. Sie konnten nicht fü r  einen 
Augenblick den G edanken fassen, daß 
die V ertre te r  christlicher Kulturstaaten' 
dem ..alten, guten Joe“ zuliebe diese 
schuldlosen Opfer  einem sicheren Tode 
ausliefern könnten. Aber dem alten, 
hinterlistigen Betrüger  Stalin und sei­
nen H elfern  gelang es, seine leicht­

gläubigen Verbündeten zu überreden, 
ihm gerade die kompromißlosen Feinde 
des Kommunismus, die Kosaken, zur 
Vernichtung zu übergeben. Sie hingen 
ihnen das Schild als deutsche Kollabo- 
ranten um und verweigerten  ihnen das 
Asylrecht.

Indessen nicht die Kosaken, die u n ­
erschütterlichen Kämpfer für Recht, 
Gerechtigkeit und F reiheit  waren Kol- 
laboranten, sondern Stalin war der 
Verbündete Hitlers, der mit ihm kolla- 
borierte. Am 23. August 1939 schloß er 
mit H itler  einen Freundschaftspakt und 
ein geheimes Abkommen zur Auftei­
lung Polens. Durch seine Zusammen­
arbeit  mit H itler  schuf er die Möglich­
keit für den Beginn des zweiten Welt­
krieges. Er brach alte Verträge und 
raubte gewaltsam Lettland, Estland, 
Litauen, einen Teil Polens, Rumänien, 
Finnland. Seit September 1939 lieferte 
e r  viele Waggons mit Getreide, Vieh, 
Erdöl, E isenerzen u. a. P rodukten, die 
er den unterdrückten Völkern raubte, 
an Hitler, und half ihm dabei, seine 
Kriege gegen Belgien, Holland, N or­
wegen und Frankreich  zu führen.

Heute wird es selbst dem Blinden 
klar, daß die Kosaken keine fremden 
Knechte oder Agenten waren. Sie 
käm pften  nicht, um die russische oder 
sowjetische Macht gegen eine andere 
einzutauschen, sondern sie waren und 
bleiben bewußte politische Kämpfer ge­
gen jede Unterdrückung und Willkür, 
gegen jede D ik ta tur ,  für die Freiheit 
des kosakischen Volkes, das sich in den 
Ketten der  russischen Sklaverei be­
findet.

Es besteht kein Zweifel, daß diese 
freiheitsliebenden Menschen ein mora­
lisches Anrecht auf die Achtung ihrer  
politischen Überzeugung, auf die U n­
terstü tzung ihres Kampfes für die 
F reiheit  besitzen.

Uns Kosaken ist klar, w arum  Stalin 
uns vernichten möchte: Wir waren die 
lebendigen Zeugen seiner Schreckens­
herrschaft. Mit den anderen  fre iheits­
liebenden Menschen zusammen bilden 
w ir  eine gefährliche Kraft gegen den 
roten Dikta tor ,  der schon wieder einen 
neuen W eltkrieg vorbereitet.

Ing. W. Glaskow

Methoden aufgeführt: Streit und Mei­
nungsverschiedenheit zwischen a l ter  
und neuer  Emigration verschärfen; 
Zwietracht un te r  den politischen G ru p ­
pen künstlich schaffen, die Uneinigkeit 
steigern und die Differenzen in das 
Privatleben über tragen ; die Em igra­
tionspresse beeinflussen; die Politiker 
innerhalb  der Emigration durch H in­
einziehung in Skandalaffären  d iskre­
ditieren, damit sie von den Alliierten 
nicht als ernste R epräsen tan ten  ange­
sehen werden; religiöse Differenzen 
provozieren und  sie als Waffe ausnu t­
zen; einen Zustand der  Enttäuschung 
in den Emigrationskreisen schaffen; 
nationale Organisationen zerstören, sie 
durch dezentralisierte G ruppen  ersetzen, 
die von unbedeutenden Personen ge­
leitet werden.

Das ist das Ziel der russischen F ün f­
ten Kolonne. Unsere Antw ort ist Einig­

keit,  nationale Disziplin und Uner- 
schütterliehkeit. Wenn wir von Einig­
keit der  Turkes taner  sprechen, wollen 
wir nicht behaupten, uns von den Is- 
lam -Turken  und anderen Völkern se­
parieren  zu wollen. Im Gegenteil.  Wir 
wollen die turkestanische Einigkeit 
beibehalten, weil die Russen aus unse­
ren Stämmen „Nationen“, aus unseren 
D ialek ten  i „Sprachen“ bilden wollen, 
um uns aufzuspalten.

In T urkestan  lebt n u r  ein Volk, dort 
gibt es n u r  eine Sprache, eine Kultur, 
eine Religion und  eine Geschichte.

Es besteht kein ost- und westturke- 
stanisches, sondern ein unte ilbares tur- 
kestanisches Problem.

Das turkestanische Volk wünscht mit 
den M ohammedanern, T ürken  und den 
nichtrussischen Völkern in guten Be­
ziehungen zu leben und zu arbeiten.
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H i n t e r  d e m  E i s e r n e n  V o r h a n g

A L B A N I E N

Eine Insel des Kom inform
Albanien mit seinen 1,1 Millionen 

E inwohnern ist heu te  das isolierteste 
Land Europas: von der  freien Welt 
nach der  einen Seite durch den Eiser­
nen Vorhang, nach der  anderen  durch 
das kommunistische Jugoslawien abge­
schlossen. Das Monopol der Verbin­
dung mit A lbanien besitzen die So­
wjets mit ihren Schiffen und  F lugzeu­
gen. Nur einmal im Monat legt an der 
albanischen Küste ein italienisches 
Schiff an, das Postsendungen aus dem 
Westen bringt bzw. abholt.  Die letzten 
westlichen diplomatischen V ertre tun­
gen in Tirana, die italienische und die 
französische, stehen un te r  s trenger  Be­
obachtung durch den Geheimdienst und 
haben keine Bewegungsfreiheit. Die 
tatsächliche Macht in diesem Lande 
besitzt der sowjetische Gesandte, W. 
Tschubachin, der die wichtigsten Ämter 
mit seinen V ertrau ten  — keine A lba­
ner, sondern Russen — bekleiden läßt. 
Seit kurzem h a t  er  sogar angeordnet, 
daß alle Sitzungen der  albanischen R e­
gierung im Gebäude der  sowjetischen 
Gesandtschaft stattzufinden habern.

Die Moskauer „P raw da“ h a t  ange­
droht, daß notfalls sowjetische T ru p ­
pen das albanische Terr itor ium  beset­
zen würden. U nter  dem Eindruck die­
ser Drohung lebt nicht nu r  die Bevöl­
kerung  in Albanien, sondern auch in 
Jugoslawien und Griechenland.

A S E R B E I D S C H A N

Bilanz des Terrorregimes
Die 18. Konferenz der  KP Aserbei- 

dschans, die am 28. Mai 1951 beendet 
wurde, wies auf schwerwiegende „F eh­
ler“ und  „Mißstände“ in der  wissen^ 
schaftlichen, kultu re llen ,  wirtschaft­
lichen und parteipolitischen Arbeit 
hin. Die folgenden Auszüge aus der 
Rede des Ersten  Sekretär  des ZK der 
KP Aserbeidschans, M. D. Bagirow, ver­
dienen besondere Beachtung:

Eine der  wichtigsten Ursachen für die 
Mängel in der  Arbeit  auf dem Indu­
strie- und Transportsek tor  ist die u n ­
zureichende Kontrolle in zahlreichen 
Betrieben, das Fehlen  von Buchfüh­
rung  und  Rechenschaftsberichten. Die 
P ar te i  muß täglich für  die Verstä rkung  
der bolschewistischen Kontrolle käm p­
fen, überprüfen,  ob die D irek tiven  der 
Aufsichtsorgane ausgeführt werden.

Zu den  wichtigsten Voraussetzungen 
für die E rfüllung des Wirtschaftsplanes 
gehört die richtige Verbindung der 
P arte i mit den Betrieben. Um die E r ­
füllung der Richtlinien des ZK der KP 
zu gewährleisten, müssen die P a r te i ­
organisationen der ideologischen Arbeit 
un te r  den Kolchosangehörigen, den A r­
bei tern  und  der  Intelligenz m ehr A uf­
m erksam keit widmen, und von den 
Par te ibeauf trag ten  in den Betrieben

und Kolchosen muß ein höherer  Bil­
dungsgrad verlangt werden.

Auch in der Arbeit der  wissenschaft­
lichen Forschungsinstitute sind Mängel 
festzustellen. Eine Kontrolle im vori­
gen Jahre  erwies, daß die Aufstellung 
des Arbeitsplans oft nicht ernst genom­
men wird: von 199 für  das Jah r  1950 
vorgesehenen Arbeiten erwiesen sidi 
76 als ohne jeden  wissenschaftlichen 
oder praktischen Wert.  Grobe Mängel 
w urden  auch in der  Vorbere itungsar­
beit im wissenschaftlichen P rüfungs­
wesen aufgedeckt. Die Leiter vieler 
wissenschaftlicher Forschungsinstitute 
haben die A uswirkung der  Beziehun­
gen familiärer und freundschaftlicher 
A rt zwischen den Prüfungskandidaten  
und den Mitgliedern der Prüfungskom ­
missionen, bei der  Zuerkennung von 
wissenschaftlichen G raden  nicht genü­
gend bekämpft.

Die Parteiorganisation  en t la rv te  eine 
falsche, unwissenschaftliche Auffassung 
eines angeblich fortschrittl ichen C ha­
rak te rs  des „Mjuditismus“ und  der 
Schamil-Bewegung, über  die in der  so­
wjetischen LIistoriographie geschrieben 
wurde. Die dadurch entstandene K ri­
tik dieser ernsten Fehler  in der Be­
leuchtung einiger historischer Probleme 
Aserbeidschans hat eine Bedeutung für 
die richtige Erziehungsarbeit  und S tä r ­
kung der  Kader. Der R edner  un te r ­
strich vor allem die Notwendigkeit, un ­
aufhörlich gegen Symptome des „bür­
gerlichen Nationalismus“ zu kämpfen.

E r  kritis ier te  scharf die Mängel in 
der Parteiarbeit .  Die Stadt- und Be­
zirksorganisationen führen  selten Ver­
sammlungen des P arte iak tivs  durch 
und  schaffen dadurch keine Vorausset­
zung zu einer Entfaltung der  Kritik  
und  Selbstkritik.

D er G ebietssekretär  der  KP von 
Bergkarabagh, S. Abramow, betonte in 
seiner Rede, daß die Parte iorganisatio­
nen auf dem Lande sich nicht genügend 
mit den Kollektivwirtschaften befasse, 
so daß die E rfahrungen  der  Aktivisten 
zu wenig verbreite t  und ausgenutzt 
werden.

D er P ar te isek re tä r  von Kirowobad, 
S. Gordiew, betonte, daß die örtlichen 
O rgane des ZK der  KP in Aserbei- 
dsdian der  Tätigkeit der P ropagand i­
sten kein Interesse widmen und A nfra­
gen nicht beantworten.

B U L G A R I E N

Der Widerstand wächst

Die le tzten Flüchtlinge aus Bulgarien 
berichten über  wachsende U nruhen  im 
Lande. Die Bauern verlassen in großer 
Zahl die Kolchosen und  verbergen sich 
in den Wäldern. In m ehreren  Ortschaf­
ten  w ird  der kommunistischen Macht 
bew affneter  W iderstand geleistet. Be­
sonders in den Gebirgsgegenden nimmt 
die P ar t isanentä tigkeit  zu.

E S T L A N D

Zeichen des Widerstands
D er Kongreß der kommunistischen 

Parte i  Estlands ha t  gezeigt, wie die 
„P raw da“ berichtet, daß eine starke 
Opposition gegen das kommunistische 
Regime am W erk  ist, obwohl seit der 
E ingliederung Estlands in die UdSSR 
schon m ehr als 10 Jahre  vergangen sind 
und außerdem  1950 eine Säuberungs­
aktion in den „politischen und in te l­
lektuellen  K adern“ erfolgte.

Bei den Debatten  auf dem Kongreß 
wurde das Zentralkomitee der  kom m u­
nistischen P arte i Estlands scharf k r i t i ­
siert, obwohl — der „P raw da“ zufolge 
— die Mehrzahl der  Teilnehm er zu 
ih rer  Entlastung behaupten, daß w äh ­
rend  der Säuberungsaktion eine 
strenge Ü berprüfung  der nationali­
stisch-bürgerlichen Elemente in den 
V erw a l tu n g - ,  Wirtschafts- und ku ltu ­
rellen Institutionen und Körperschaften 
vorgenommen worden sei.

Die von dem Kongreß angenommene 
Resolution unterstreicht die Notwen­
digkeit „des ständigen Kampfes gegen 
die Reste der  nationalistisch-bürger­
lichen Ideologie“.

K R OAT I E N

Für nationale Freiheit
(Croatia Press) D er  kroatische Bi­

schof Dr. S. Cekada, Bischof von 
Skoplje, der auf Anordnung des Vati­
kans die Administration des Bistums 
B an ja luka  übernomm en hat, wurde 
am 7. März von den „nationalen Be­
hörden“ Bosniens und der Herzegowina 
aufgefordert, den Bereich dieser 
„Volksrepublik“ innerha lb  von 24 S tun­
den zu verlassen, anderenfalls er  un ter  
„bewaffneter  Begleitung“ von UDBA- 
Agenten nach Skoplje gebracht werde. 
Der Bischof ba t  bei Tito telegraphisch 
um Schutz, erh ie lt  aber keine Antwort, 
worauf e r  B an ja luka  verlassen mußte.

Die kommunistische Regierung der 
Volksrepublik Bosniens und  der  H er­
zegowina setzt sich fast ausschließlich 
aus Serben zusammen, denen die P er­
son Dr. Cekadas ein Dorn im Auge 
war, un te r  anderem, weil e r  nicht seine 
Einwilligung zur Bildung der „Ver­
einigung der katholischen Geistlichen“ 
gegeben hatte, eine G ründung der kom ­
munistischen Behörden nach dem Vor­
bild der  Zusammenschlüsse serbo-or- 
thodoxer Priester.

Sollte Tito je  eine Antwort auf den 
Protest des katholischen Bischofs e r ­
teilen, so w ürde sie gewiß lauten: Mit 
Rücksicht auf die Dezentral isierung der 
Verwaltung kann  ich in dieser Ange­
legenheit nichts unternehmen,, weil sie 
zur Kompetenz der be t reffenden  Volks­
republik  gehört.

Vir Vr Vf
Nach einer Meldung der jugoslawi­

schen Nachrichtenagentur T an jug  b e ­
gann am 4. 6. in Zagreb ein Prozeß 
gegen 16 Lehrer  und Studenten einer 
Zagreber theologischen Schule, die u n ­
te r  der Anklage stehen, ein „Kroati­
sches Nationalkom itee“ zum Sturz des 
Tito-Regimes gebildet zu haben.
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L E T T L AND

Massenhafte Aussiedlungen
Die lettische Emigrationszeitung 

,.Latwija“ gibt am 4. 4. 1951 eine Nach­
richt des Senders Alma-Ata (Zentral­
asien) wieder, der mitgeteilt hatte,  daß 
im Laufe der  letzten sechs Monate 
160000 estnische, lettische und litauische 
Familien in die Sowjetrepublik  K a­
sachstan und T urkm enien  umgesiedelt 
worden seien. Nach Turkm enien  w u r­
den, gleicher Quelle zufolge, auch 
..einige hunder t tausend“ Ukrainer, 
W eißruthenen und  Moldawer umgesie­
delt, die in ihren- neuen Wohnorten 
„die seit hunderten  von Jahren unge­
nutzten Steppen in das beste Acker­
land verwandelt  haben“. Alle Umsied­
ler, sowohl die Balten als auch die an ­
deren, sollen selbst gewünscht haben, 
„in diese besseren Gebiete umgesiedelt 
zu w erden“ !

LI TAUEN

Bolschewistische Raubwirtschaft
Über die Löhne in einem Musterkol- 

chos schreibt die sowjetlitauische Zei­
tung „Tiesa“ am 15. 1. 1951: „Der Kol­
chos „Karolis Pozela“ hat te  im Verrech­
nungsjah r  350 000 Rubel Einnahmen. 
Beinahe die Hälfte davon entfällt auf 
die Viehwirtschaft.  Bei der  Verteilung 
wurden in e rs te r  Linie der  Staat und 
die vom MTS geleistete Arbeit  berück­
sichtigt und Gemeinschaftsfonds gebil­
det. Die übrigble ibenden E innahmen 
w urden  für die geleistete Arbeit b e ­
stimmt. F ü r  einen Arbeitstag erhie lt 
ein Kolchosarbeiter 1,72 kg Korn, 2 kg 
Futterm ittel ,  118 g Zucker und 1,5 R u­
bel“. — Niedrigere Arbeitslöhne dü rf­
ten kaum  in der  Welt zu finden sein, 
vor allem, wenn man berücksichtigt, 
daß manchen Kolchosarbeitern nur  
etwa 120 Arbeitstage im Jah r  angerech­
net werden.

Die Vorzüge des sowjetischen H an ­
delssystems schildert ein Leitartikel 
der  sowjet-litauischen Zeitung „Tiesa“ 
vom 25 . 3-. 1951 wie folgt: „Eine ganze 
Anzahl D irek to ren  der Handelsgenos­
senschaften versehen ihre Arbeit sehr 
schlecht und versorgen die Käufer  nicht 
einmal mit den Waren, die ausreichend 
vorhanden sind. So ergab sich vor k u r ­
zem bei einer Revision der  konsum- 
genossenschaftlichen Läden in Vilnius, 
daß in vielen weder Salz noch Seife 
oder Tabakw aren  vorhanden w aren  . . .  

* * *
Am 17. Mai 1951 veröffentlichte die 

..Prawda“ einen a larm ierenden  A r­
tikel un ter  dem Titel „die P arte iarbeit  
im litauischen D orf“, in dem eine Ver­
besserung der  Tätigkeit der  bolschewi­
stischen P arte i un te r  den litauischen 
Bauern gefordert wird. D er Artikel be ­
richtet:

„Es handelt  sich um die Ausschlie­
ßung der Kulaken von den Kollektiv­
wirtschaften; die Kulaken und andere 
feindliche Elemente haben  in manchen 
O rten  sogar die leitenden Posten in den 
Kollektivwirtschaften besetzt,  und  man 
muß die Kolchosen entschlossen von 
ihnen befreien.

P O L E N

Verstärkte Russifizierung
In den- polnischen Volksschulen 

wurde die russische Sprache als Pflicht­
fach von der  4. Klasse ab eingeführt. 
Auch die R ek ru ten  in der  Armee e rha l­
ten  wöchentlich zwei Stunden russi­
schen Sprachunterricht.

Steigende Bautätigkeit
In Stettin (Szczecin) w urden in letz, 

te r  Zeit die Gefängnisse fü r  politische 
Gefangene mit m ehrjäh r iger  Haftzeit, 
in der Pomorzany und Mikulowska- 
straße, erweitert.  Am Rande der  Stadt 
w ird  bei der  Gospodarczastraße ein 
großes Konzentrationslager gebaut.

R U M Ä N I E N

Russifizierung Rumäniens
Am 20. Mai 1951 veröffentlichte die 

„P raw da“ folgenden Bericht ihres K or­
respondenten in Bukarest:

„Im Lande werden z. Zt. m ehr als 
7000 Lehrgänge der  russischen Sprache 
durchgefiihrt. Sie w erden von der  Zen­
tra len  Kommission für  die Organisie­
rung  von Lehrgängen der  russischen 
Sprache geleitet. Die Kommission hat 
eine Reihe von Broschüren und  P lak a ­
ten in Massenauflagen herausgegeben, 
die dem Them a gewidmet sind: „Die 
Kenntnis der  russischen Sprache ist das 
mächtige Mittel zur E rw erbung  und 
Verbreitung der  wertvollen sowjeti- 
sdien Erfahrungen, wie man den So­
zialismus aufbauen soll.“ Auf V eran­
lassung der  Kommission w erden  jetzt 
100 000 Lehrbücher der  russischen 
Sprache für  die Volkslehrgänge ge­
druckt.

Um das S treben der  W erktätigen 
nach dem Studium der  russischen 
Sprache zu befriedigen, organisiert che 
Gesellschaft fü r  die S tärkung  der k u l­
tu re llen  Verbindungen mit der Sowjet­
union „Arlus“ noch einige tausend 
Massenlehrgänge, die 3 Monate dauern  
werden. Solche Lehrgänge sind in den 
Betrieben der  Stadt Stalin, in Bukarest 
und in einer Reihe anderer  Städte der 
Republik bereits eröffnet.“

Werden die Politiker des Westens 
die Völker Mitteleuropas, wenn sie die 
russische Sprache einmal erlernt haben, 
auch den Russen zurechnen, wie sie es 
heute mit Ukrainern, Weißruthenen, 
Turkestanern u. a. tun? Werden die 
britischen Politiker dann Rundfunksen­
dungen der BBC in rumänischer, tsche­
chischer, slowakischer und ungarischer 
Sprache für ebenso überflüssig erach­
ten, wie sie es jetzt bereits für die 
nicht-russischen Völker ansehen?

T S C H E C H O -  S L O WA K E I

Stadianowarbeit
Am 9. Mai 1951 berichtete die Mos­

k au e r  „Komsomolskaja P ra w d a“ aus 
Prag:

„Gestern fand eine außerordentliche 
und erw eiter te  Sitzung des Präsidiums 
des Zentra lra tes der  Gewerkschaften

der CSR unter  Teilnahme der  Delega­
tion der sowjetischen Stadianow-Är- 
beiter  statt.

Der Vorsitzende des Zentra lra tes der 
Gewerkschaften, Frantischek, u n te r ­
strich in seiner Rede, daß die Delega­
tion der  sowjetischen Stachanow-Arbei­
te r  mehr als 40 W erke des Landes be­
sichtigt und  den W erktätigen  der Re­
publik  große Hilfe geleistet habe. Sup- 
ka bezeugte den Mitgliedern der  Dele­
gation heiße D ankba rke it  fü r  die Ver­
m ittlung ih rer  ausgezeichneten E rfah­
rungen  an die W erktätigen der CSR.

Die Mitglieder der Delegation spra­
chen über ihre Eindrücke, die sie w äh ­
rend ihres Aufenthaltes in der Tsche­
choslowakei empfangen haben.

D er Sekretär  des Zentra lra tes der 
Gewerkschaften Zdenek Valouch, teilte 
mit, daß das Präsidium des Zentra l­
rates z. Zt. Maßnahmen zur weiteren 
Verbreitung der  Erfah rungen  der  so­
wjetischen Stachanow-Arbeiter aus­
arbeitet .“

Audi diese Nachricht bestätigt die 
Fehlrechnung der  Benesdi-Clique: Sie 
hatte  gehofft, mit Hilfe Moskaus eine 
unabhängige „Tschechoslowakei“ wie- 
derherzustellen, die die Unabhängig­
keit und Hegemonie des tschechischen 
Volkes und die Unterdrückung der an ­
deren Völker in ihr erneuern  sollte. 
Als ihnen aber ihre wachsende A b­
hängigkeit von Moskau k la r  wurde, 
emigrierte sie in den Westen und  ver­
breitet  dort heute das Märdien vom 
Betrug Moskaus, um die eigene Schuld 
zu verdecken. Heute noch fordern sie 
von Westeuropa und den USA aus die 
nationale F reiheit  fü r  die Tschechen 
und die Beibehaltung der  nationalen 
Unfreiheit für die Slowaken, Sudeten- 
deutschen und Karpato-Ukrainer.

U K R A I N E

Ukrainische Untergrundkirche
(U.I.S.) — Die Ukrainische Katho­

lische Kirche zählte, bevor sie von den 
Bolschewisten liquidiert bzw. in die 
orthodoxe Kirche des Kreml gezwun­
gen wurde, 6 Millionen Gläubige. Me­
tropolit Joseph Slipyj und 7 andere 
Bischöfe w urden  umgebracht oder nach 
Sibirien verschleppt. Doch der  Glaube 
ist im ukrainischen Volk so tief ver­
wurzelt, daß es sich je tz t  wie die ersten 
Chris ten  heimlich versammelt. So en t­
stand eine Untergrundkirche. Das 
H aupt der ukrainischen katholischen 
Kirche im Untergrund, P a te r  Prof. M. 
Lawriwskyj,  sandte unlängst an W ür­
den träger  der  ukrainischen katholi­
schen Kirche im Ausland einen Brief, 
der hier auszugsweise wiedergegeben 
wird:

„Die Geistlichen befinden sich in Ge­
fängnissen oder w urden  nach Sibirien 
verschleppt. Die noch Verbliebenen a r ­
beiten als Schwerarbeiter in Hunger, 
Kälte und Not. In ihrer  freien Zeit e r ­
fü llen  sie ihre geistlichen Pflichten in 
neuzeitlichen Katakomben. Die zukünf­
tigen Geschichtsschreiber w erden aus­
reichendes Material fü r  ihre W erke 
haben. Ich spreche hier von den Geist­
lichen der ganzen W estukraine. . . Das 
Volk b eh a rr t  im Glauben und  wandert 
oft weite Wege, um am Gottesdienst 
te ilzunehmen oder zu beichten. . . Iu



cv jQ c s c v  !

Unter sehr schweren Verhältnissen geben 
wir unsere Zeitschrift heraus. Nur Dank 
der Sammlungen unter den Emigranten 
der dem ABN angeschlossenen Nationen 
gelingt es uns, trotz alledem unsere Arbeit 
fortzusetzen.

Wir hoffen, auch Sie als Freund gewonnen 
zu haben. In unserem schweren Kampf um 
das Schicksal unserer Völker können Sie 
uns schon dadurch helfen, daß Sie pünktlich 
das Abonnement-Geld (jährlich 3.— DM, 
die Einzelnummer — .30 DM) für die 
ABN-Korrespondenz uns zugehen lassen. 

Wir danken Ihnen im voraus!

München, im Juli 1952.

Verlag der ABN-Korrespondenz
München 2, Dachauerstraße 9/II
Telefon: 5 33 58
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Genug der Spekulation mit den War es nur eine Phrase?
__ _  „Gemeinsame Ideale" nach doppelterOstproblemen ! Buchführung

Die Tatsache, daß die heutige UdSSR 
aus 16 nationalen Republiken besteht 
und mehr als 60°/o nicht-russischer Be­
völkerung umfaßt, stellt den Westen 
vor eine Reihe verfänglicher Fragen: 
Ist überhaupt eine einheitliche Propa­
ganda für das ganze Gebiet der So­
wjetunion möglich? Soll der Westen um 
die Sympathien der Russen oder der 
nicht-russischen Völker werben? Soll 
er sich für ein einheitliches russisches 
Imperium entscheiden oder für seine 
Zergliederung und Wiederherstellung 
der einzelnen Nationalstaaten im 
Osten?

Was sagen die russischen Emigran­
ten dazu?

Die Antwort der russischen Emigra­
tion auf alle diese Fragen ist einfach, 
aber oberflächlich: Sie sagen: Es gibt 
kein ernstes Nationalitätenproblem in 
der UdSSR. Die Ukrainer, Georgier, 
Aserbaidschaner, Turkestaner, Weifi- 
ruthenen u. a. wollen nur die Beseiti­
gung des jetzigen politischen und so­
zialen Systems. Sie streben überhaupt 
nicht nach Eigenstaatlichkeit, verlangen 
keine Aufteilung des russischen Impe­
riums, sondern im Gegenteil, sie sind 
an dieses Imperium und das Zusam­
menleben mit den Russen so gewöhnt, 
daß sie es auch für die Zukunft beizu­
behalten wünschen.

Wenn der Westen das nicht begreifen 
und etwa die Aufteilung der UdSSR 
in nationale Staaten begünstigen sollte, 
dann wird sich das russische Volk hin­
ter Stalin stellen und sein Imperium 
verbissen verteidigen.

In ihrer Argumentation berufen sie 
sich auf eine angeblich historische Tat­
sache, von der sie sich besondere Wir­
kung im Westen versprechen. Sie wei­
sen auf Hitlers Niederlage im Osten 
hin und sagen: Auch Hitler hat die 
Aufteilung des russischen Imperiums 
angestrebt, den nationalen Bewegun­
gen Vorschub geleistet und scheiterte 
mit diesem verhängnisvollen Plan. 
Setzt euch also, ihr Amerikaner, die 
ihr so unerfahren in europäischen 
Fragen seid, für ein ungeteiltes russi­
sches Reich ein und ihr werdet siegen, 
weil das ganze russische Volk hinter 
euch stehen wird.
Was ist daran wahr und was unwahr?

Es ist zweifellos richtig, daß eine 
zielbewußte Ostpolitik des Westens 
und die Gewinnung „des Volkes“, das 
heißt also der Völker der UdSSR zu

Bundesgenossen für die Lösung der 
heutigen Weltkrise noch wichtiger als 
die Überlegenheit der Waffen ist. 
Ebenso richtig ist es, daß der Westen 
vor der Wiederholung der Fehler Hit­
lers im Osten dringend gewarnt wer­
den sollte. Allein liegen aber diese 
Fehler nicht in der Richtung, in der 
sie von der russischen Zweckpropa­
ganda unter Verfälschung geschicht­
licher Tatsachen verdreht werden, son­
dern genau in entgegengesetzter Rich­
tung.

Hitler wollte keine selbständigen 
Nationalstaaten auf den Ruinen der 
UdSSR errichten, sondern genau das 
Gegenteil: Er bekämpfte jede poli­
tische Regung und Auffassung, die dar­
auf hinzielte. Uns allen ist doch noch 
frisch in Erinnerung, wie das ukrai­
nische Territorium zerstückelt wurde, 
von dem ein Teil an Rumänien und 
ein anderer an das Generalgouverne­
ment Polen abgetreten wurde, und wir 
erlebten auch das „Reichskommissariat 
Ukraine“ unter dem blutigen Regiment 
Erich Kochs. Wir erlebten den Abtrans­
port zehntausender Ukrainer in Zwangs- 
arbeits- und Konzentrationslager und 
wissen genau, daß die Ukrainische 
Aufständische Armee eben als Re­
aktion und zur Bekämpfung dieser Zu­
stände entstanden ist. Ein ähnliches 
Bild zeigte die Entwicklung unter der 
nazistisch deutschen Besetzung auch in 
Weißruthenien und im Baltikum.

Von einer Politik Hitlers im Sinne 
der natürlichen nationalen Bestrebun­
gen der Völker der UdSSR kann also, 
entgegen der irreführenden heutigen 
russischen Propaganda, gar keine Rech: 
sein. Hitler hat nicht nur unsere Kämp­
fer für nationale Selbständigkeit und 
Aufteilung der UdSSR rücksichtslos 
verfolgt, sondern selbst die deutsdien 
Politiker in seinen eigenen Reihen, 
die sidi für das Programm der selb­
ständigen Nationalstaaten im Osten 
einsetzten, kurzerhand kaltgestellt.

Das sind historische Tatsadien, die 
heute durch zahlreiche Veröffentlichun­
gen aus amtlichen deutsdien Archiven 
nidit zuletzt durch amerikanische Ex- 

erten zweifelsfrei bestätigt sind. Diese 
eststellungen besagen übereinstim­

mend folgendes:
1. Zu Beginn des deutschen Krieges 

im Osten, als die Ziele Hitlers den 
Völkern der UdSSR nodi nicht bekannt 
waren und als diese Völker vom deut­
schen Sieg noch ihre nationale Befrei-

Kürzlich hat die „Stimme Amerikas“ 
Sendungen in georgischer Sprache einge­
führt. Die Einleitungsworte bei der Eröff­
nung dieser Emission sprach der amerika­
nische Außenminister Dean A c h e s o n per­
sönlich. Es war das erste Mal, daß eine 
offizielle amerikanische Persönlichkeit sich 
direkt an ein von Moskau unterjochtes 
Volk wandte. Außenminister Acheson hat 
in seiner Ansprache uuf „die gemeinsamen 
Ideale“ hingewiesen, welche beide Völker 
—  das amerikanische und das georgische —  

verbinden. Er stellte den Georgiern in Aus­
sicht, „mit dem amerikanischen Volk eine 
gemeinsame Zukunft zu teilen, welche dem 
georgischen Volk Freiheiten bringen werde, 
die es heute nicht besitzt“ .

Kaum waren jedoch die Worte Achesons 
im Äther verklungen und schon beeilte sich 
ein Sprecher des Staatsdepartements klar- 
zuslellen, daß die Politik der USA nicht 
darauf ausgerichtet sei, irgendwelche „na­
tionalistische“ oder „separatistische“ Ten­
denzen „der Völker Rußlands“  zu unter- 
stufen. Die an das georgische Volk gerich­
teten Worte des amerikanischen Außen­
ministers sollten nicht mißverstanden wer- 
d en!

Es wurde also klar, warum Herr Außen­
minister Acheson es bei seiner Ansprache 
sorgsam vermieden hatte, sich über die „ge­
meinsamen Ideale“ und die Georgiern in 
Aussicht gestellten „Freiheiten“  näher aus­
zulassen. Welche Freiheiten auch immer da­
mit gemeint sein mochten, eine befand sich 
nicht darunter: Das Recht der Georgier, 
sich von Rußland zu trennen und die grund­
sätzliche Freiheit, in einem eigenen Natio­
nalstaat zu leben. Diese Freiheit, die für
die Völker des Westens eine Selbstverständ­
lichkeit ist und Grundvoraussetzung für alle 
übrigen bürgerlichen und menschlichen Frei­
heiten bildet, wird den Georgiern vorent­
halten. Mehr sogar: Schon der Anspruch 
darauf wird von amtlicher amerikanischer 
Seite als „nationalistische“ und gar „sepa­
ratistische“ Tendenz qualifiziert! Vielleicht 
ist es bald soweit, daß auch die Bestrebun­
gen beispielsweise der Leiten, Litauer und 
Esten, der Ungarn, Rumänen oder Bulgaren 
und anderer Völker des sowjetrussischen 
Herrschaftsbereiches, sich aus den Krallen 
Moskaus zu befreien, ebenfalls als verwerf­
liche „nationalistische“ und „separatisti­
sche“  Tendenz bezeichnet werden. Ein 
grundsätzlicher Unterschied ist hier nicht 
gegeben und kann mit keinerlei ernstem 
Argument konstruiert werden. Oder will 
der Westen dem Freiheitskampf und der 
Sehnsucht, der übrigen früher von Moskau 

(Fortsetzung aut Seite 12)
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ung erhofften, ergaben sich massenhaft 
Hunderttausende von Rotarmisten der 
deutschen Wehrmacht,

2. Die Überläufer, deren Gesamtzahl 
in die Millionen ging, waren zu einem 
weitaus überwiegenden Teil Angehö­
rige der nichtrussischen Völker, wäh­
rend die Russen in den deutschen Ge­
fangenenlagern nur eine Minorität 
blieben. Die Russen hielten eben Sta­
lin die Treue und wurden dafür von 
ihm nach Kriegsende auch öffentlich 
gelobt, während die nicht-russischen 
Völker für ihre „Untreue“ vom Kreml 
schwer bestraft wurden. So zum Bei­
spiel sind die Verbannung und Ver­
nichtung der Krimtataren, der Tschu­
waschen und Tschetschenen inzwischen 
weltbekannte Tatsachen geworden.

3. Erst als Hitler spürte, daß sich das 
Kriegsglück wendet, versuchte er seine 
verfehlte Politik der Bevölkerung der 
UdSSR gegenüber zu korrigieren. 
Selbst dann jedoch als es reichlich spät 
geworden war, suchte er nicht etwa die 
verspielten Sympathien der nicht-rus­
sischen Völker durch Anerkennung 
und Unterstützung ihrer nationalen 
Bestrebungen zurückzugewinnen, son­
dern setzte allein auf die gleiche Karte, 
die heute von der russischen Emigra­
tion dem Westen zur Nachahmung 
empfohlen wird: Er paktierte mit dem 
russischen General Wlassow, schenkte 
der gleichen russischen Emigration Ge­
hör, die heute den Westen zu verfüh­
ren sucht, und gab sich der trügerischen 
Hoffnung hin, daß er durch sein Ja- 
Wort zur Erhaltung des russischen Im­
periums die Widerstandskraft der 
Roten Armee lähmen könnte.

Es hat sich jedoch erwiesen, daß die 
Karte des russischen Imperiums eben 
kein Trumpf war und sein konnte. 
Nicht nur, daß dadurch die nicht-russi­
schen Völker der UdSSR abgestoßen 
wurden, sondern die Parole erwies sich 
selbst für die Russen als nicht zug­
kräftig. Sie kündigten Stalin die Treue 
nicht, und Wlassow konnte nicht mehr 
als zwei Divisionen aufstellen.

Warum paktierte aber Hitler mit den 
Russen? Vielleicht imponierte ihm die 
Zahl von 75 Millionen Russen und 
deren Staatserfahrung. Verhandlungen 
mit ihnen mögen ihm geeigneter er­
schienen sein als mit einem Dutzend 
kleinerer Völker, die in seinen Augen 
nur „Sklavenvölker“ ohne staatliche 
Erfahrung und ohne politische „Elite" 
waren. Aus welchem Grunde audi 
immer Hitler sich zu dieser negativen 
Haltung den nicht-russischen Völkern 
der UdSSR gegenüber entschloß, heute 
ist es bereits eine Binsenwahrheit, daß 
gerade darin und nicht anderswo der 
folgenschwere und fatale Fehler seiner 
Ostpolitik lag, der jetzt vom Westen 
nicht wiederholt werden sollte.

Heute kann festgestellt werden, daß 
noch keiner der großen Eroberer und 
Reformatoren Europas die Konzeption 
der Aufteilung des russischen Reiches 
und der Wiederherstellung der Natio­
nalstaaten im Osten vertreten hat. 
Darin liegt der Grund, weshalb das 
Ostproblem ungelöst geblieben und der 
gesamten Welt zum Verhängnis ge­
worden ist. Werden es heute auch die 
Westmächte versäumen, aus den Er­
fahrungen der Geschichte zu lernen 
und diejenige Karte in die Hand zu 
nehmen, die allein den Sieg im gegen­

wärtigen weltpolitischen Spiel ver­
bürgt?
Worauf gründet sich die Propaganda 

des Kremls?
Seit jeher ist sich der Kreml über 

das tief verwurzelte Streben der nicht- 
russischen Völker nach Eigenstaatlich­
keit bewußt gewesen. Es ist kein Zu­
fall, daß das rote Moskau schon von 
Anfang an das Prinzip der „Selbstän­
digkeit bis zur Loslösung“ proklamiert 
und einem jeden Volk seine „eigene 
sozialistische Sowjetrepublik“ gegeben 
hat. Die bolschewistischen Machthaber 
haben früh genug eingesehen, daß der 
alte- Unitarismus des zaristischen rus­
sische!} Imperiums eben nicht mehr 
möglich war.

Das ukrainische Volk, als zahlen­
mäßig stärkstes, wurde besonders um­
worben. Seine „selbständige“ Sozia­
listische Sowjetrepublik erhielt ihre 
„eigene" Staatsverfsasung, die Zusiche­
rung jederzeit „auf eigenen Wunsch aus 
der Union austreten zu können", eine 
pseudo-ukrainische Regierung in Kiew, 
die Anerkennung der ukrainischen 
Amtssprache, ein „eigenes“ Außenmini­
sterium. usw., und zwischen 1921 und 
1928 sogar einige Konsultatsvertreter 
im Auslande. Man hat also offiziell 
mit der alten russischen Behauptung, 
daß die Ukraine nur ein Teil Rußlands 
sei, gebrochen.

Im zweiten Weltkrieg sah sich Moskau 
wieder gezwungen, einige Zugeständ­
nisse zu machen: der sowjet-ukrai­
nische Schriftsteller Kornijtschuk wurde 
stellvertretender Außenminister in Mos­
kau. einer der höchsten militärischen 
Orden der UdSSR wurde nach dem 
größten ukrainischen Staatsmann, Boh- 
dan Chmelnyckyj, benannt, die Ukraine 
in internationalen Organisationen zu­
gelassen, in die UN aufgenommen, als 
„selbständiger kriegführender Partner" 
anerkannt. Manuilski als „Außenmini­
ster" vertrat die Ukrainische SSR im 
Ausland. 1950 erhielt sie eine „eigene 
Staatshymne und Staatsflagge“ . Im 
Volk sollte die Illusion des Besitzes 
eines eigenen Staates gestärkt werden. 
Andererseits aber geht die unbarm­
herzige Ausrottung und Verfolgung 
des ukrainischen Volkes, das in Wirk­
lichkeit keinen eigenen Staat hat und 
nur Ausbeutungsobjekt Rußlands ist, 
vor sich.

Was bleibt dem Westen zu tun?
Angesichts dieser lügnerischen Mos­

kauer Propaganda und der tatsäch­
lichem Lage in der Ukraine, in Weiß- 
ruthenien und allen anderen Ländern 
der nicht-russischen Völker der Ud­
SSR ist die heutige westliche Politik 
und Propaganda und deren Wirkung 
auf diese Völker einfach verheerend.

Während die Bolschewisten sagen, 
daß das ukrainische oder weißruthe- 
nischeVolk etc. ein selbständiges, wenn 
auch mit den Russen verwandtes Volk 
ist, behauptet der Westen: Nein, die 
Ukrainer oder Weißrutlienen etc. sind 
nur Teile des russischen Volkes. Wäh­
rend Moskau sagt: Ihr habt einen eige­
nen Staat innerhalb der Union und 
könnt auf eigenen Wunsch aus ihr so­
gar austreten und selbständig leben, 
erklärt der Westen: Ihr Ukrainer,
Weißrutlienen etc. habt kein Recht auf

einen eigenen Staat, ihr habt immer 
im russischen Imperium gelebt, und es 
ist für euch besser, auch weiterhin 
darin zu verbleiben. Während Moskau 
sagt: Ihr könnt euch außenpolitisch 
selbst vertreten, Mitglieder internatio­
naler Organisationen sein, und ihr ver­
dankt all dies uns Russen, die wie Eure 
Freunde und Beschützer sind, behauptet 
der Westen: Da ihr ein Teil des groß­
russischen Imperiums seid, ist es zweck­
mäßiger, daß ihr in der Weltpolitik 
durch die Moskauer Zentralregieruug 
vertreten werdet.

Was bleibt dem Westen zu tun? Er 
muß den nicht-russischen Völkern der 
UdSSR zumindest erklären: Das kom­
munistische Moskau hat unter dem 
Druck Eures nationalen Kampfes Euer 
Recht auf eigenstaatliches Leben an­
erkannt. Aber habt ihr Euren freien 
und selbständigen Staat auch wirklich? 
Könnt ihr Euren Willen etwa zur Los­
lösung von Moskau auch äußern? Ge­
wiß nicht! Aber hört zu: Wir wollen 
Euch helfen, daß Eure nationalen 
Ideale Wirklichkeit werden. Kämpft 
für Eure tatsächliche Selbständigkeit 
und wir werden Euch beistehen!

Was wird das russische Volk dazu 
sagen?

Sicherlich wird aber der Westen zu 
dieser Anregung die Frage stellen: 
Was. werden dazu clie 75 Millionen 
Russen sagen, wenn wir die Zerstücke­
lung ihres Imperiums proklamieren? 
Werden sie sich nicht ganz auf die 
Seite Stalins stellen und sich auf clie 
Verteidigung der Integrität ihres Rei­
ches versteifen?

Diesen Fragen haben wir -unsere 
eigenen entgegenzustellen: Warum
hatte ein Lenin keine Angst vor der 
Parole der Selbständigkeit? Hat das 
russische Volk damals, als diese Parole 
von ihm erhoben wurde, sich gegen 
ihn gestellt? Hat Stalin nicht Lenins 
Parole wiederholt? Warum hatte er 
keine Bedenken, das ehemals einheit­
liche Imperium, wenn auch nur zum 

* Schein, jedoch offiziell in einzelne 
Unionsrepubliken aufzuteilen?

Wenn Stalin es sich leisten konnte, 
clie Selbständigkeit der Ukraine und 
anderer nicht-russischer Völker zum 
Thema seiner Propaganda zu machen, 
ohne sich dadurch clie Sympathien des 
russischen Volkes zu verscherzen, 
warum soll das dem Westen abträg­
lich sein?

Nein, dem Westen kann eine solche 
Politik und eine ihr entsprechende 
Propaganda, wodurch allein clie nicht­
russischen Völker zu gewinnen sind, 
keinesfalls gefährlich werden. Selbst 
dann nicht wenn der Westen auch das 
russische Volk auf seiner Seite haben 
will. Dieses Volk — anders als seine 
unverbesserliche „großrussische“ Emi­
gration — hat sich längst damit abge­
funden, daß Ukrainer, Turkestaner, 
Georgier, Aserbaidschaner etc. selb­
ständige Völker sind, die ein Anrecht 
auf Eigenstaatlichkeit haben. Es wird 
sich mit ihrer Abtrennung vom Impe­
rium ebenso abfinden können, wie sich 
die Briten mit der Verselbständigung 
Irlands oder Ägyptens abgefundeu 
haben. Der Westen darf aber nicht nur 
trügerische Propaganda treiben, son­
dern muß sein Wort auch in die Tat 
umsetzen! Roman Ilnytzkyj (Ukraine)
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W a s  i s t  d i e  O U N ?
Charakter und Ziele der ukrainischen Befreiungsbewegung

Von maßgeblicher Seite aus den 
Kreisen der Organisation Ukrai­
nischer Nationalisten geht uns fol­
gende autorisierte Darstellung über 
obiges Thema zu (Die Red.).

Im Westen ist heute allgemein be­
kannt, daß die Bolschewisten in ihrem 
Kampf gegen alle demokratischen 
Kräfte sich der Lüge und Entstellung 
bedienen. Darum müßte auch verständ­
lich sein, warum ihre Propaganda die 
OUN (Organisation Ukrainischer Natio­
nalisten), die ihnen innerhalb der 
UdSSR entschlossenen politischen und 
bewaffneten Widerstand leistet, als 
eine „faschistische“ Richtung hinstellt.

Im folgenden sollen Ziele und Cha­
rakter der OUN so dargelegt werden, 
wie sie wirklich sind:

Die Organisation der Ukrainischen 
Nationalisten (OUN) ist keine poli­
tische Partei im landläufigen Sinne. 
Ihr Ziel ist die Organisierung und 
Durchführung des Befreiungskampfes 
der ukrainischen Nation gegen jegliche 
Unterjochung, insbesondere gegen den 
russisch - bolschewistischen Imperialis­
mus, für einen selbständigen ukrai­
nischen Staat auf dem ethnisch-ukrai­
nischen Territorium. Unsere Bewegung 
wurde im Jahre 1921 durch Oberst 
Ewhen Konowaletz gegründet, zuerst 
als Ukrainische Militär-Organisation 
(UWO), und im Jahre 1929 in die OUN 
umgewandelt, um den Befreiungskampf, 
der anfangs rein militärisch war, auf 
militärischer und politischer Ebene 
weiterzuführen.

Der ukrainische Widerstandskampf 
gegen die nazistische deutsche Unter­
drückung während des zweiten Welt­
krieges, sowie der folgende und heute 
weitergeführte Befreiungskampf gegen 
den Bolschewismus ist von OUN orga­
nisiert und größtenteils auch getragen 
worden. Die Ukrainische Aufständische 
Arme (UPA) ist aus dem OUN-Kampf, 
aus seinen Militärverbänden entstan­
den und im Partisanenkrieg gegen 
deutsche und sowjetische Verbände zu 
einer nationalen Untergrundstreitmacht 
erwachsen. Der UHWR — Ukrainischer 
Hauptbefreiungsrat •— wurde von der 
OUN und UPA zusammen mit den Ver­
tretern verschiedener politischer Rich­
tungen ins Leben gerufen.

Die OUN samt der von ihr organi­
sierten Kräfte und Kampftätigkeit bil­
det in der Ukraine eine revolutionäre 
Untergrundbewegung. Der Charakter 
unserer Bewegung wird durch die von 
unseren Feinden geschaffene Lage und 
Verhältnisse, durch unsere dem heuti­
gen Zustand in der Ukraine entgegen­
stehenden Ziele und durch unsere dar­
aus folgende Methode bestimmt.

Unser Vaterland ist dem russischen 
Imperialismus völlig preisgegeben, von 
der bolschewistischen Tyrannei unter­
jocht, in jeder Hinsicht ausgeraubt. 
Religion, nationale Kultur- und Gei­
stesleben sind unterdrückt und zwangs­
weise kommunistisch ausgerichtet. Der 
Einzelmensch und das ganze Volk sind 
vom kommunistischen System (Regime) 
in das schlimmste Elend gestoßen und

jeder Freiheit beraubt worden. Bol­
schewistische totale Diktatur und Ter­
rorsystem lassen keine demokratische 
Willensäußerung, keine nichtkommu­
nistische Gesellschaft und Tätigkeit zu. 
Eine Änderung der politischen, sozialen 
und gesellschaftlichen Ordnung kann 
nur auf dem Wege einer Untergrund­
bewegung, revolutionären Tätigkeit 
und Aufstands angestrebt und erreicht 
werden.

Die OUN und die ukrainische Selb­
ständigkeitsbewegung kämpfen für die 
volle nationale und soziale Befreiung 
der Ukraine und der anderen vom 
Bolschewismus beherrschten Völker, 
für die Vernichtung des russischen Im­
perialismus und für den Aufbau der 
nationalen Staaten anstelle der UdSSR, 
für die Rückführung des russischen 
Staates in die russischen ethnographi­
schen Grenzen. Der selbständige ukrai­
nische Staat kann mit Rußland in 
keiner Form mehr verbunden sein, 
eine Föderation ist für uns unannehm­
bar. Wir kämpfen für die Vernichtung 
des Bolschewismus in allen seinen Er­
scheinungsformen der bolschewistischen 
Diktatur, des Terrorsystems — für 
Ausmerzung der kommunistischen 
Staats- und Wirtschaftsordnung.

Wir lehnen jede Diktatur, jeden 
Totalitarismus, jede Unterdrückung in 
politischem', wirtschaftlichem, kulturel­
lem, religiösem und sonstigem Leben, 
auch auf einer national-staatlichen 
Basis ab. Unser Programm fordert eine 
wirklich demokratische Regierungs­
form des ukrainischen Staates, die allen 
Bürgern volle Freiheit der Meinungs­
äußerung, der Betätigung und Vereini­
gung für politische, soziale, wirtschaft­
liche, kulturelle und andere Zwecke 
sichert.

Im Juni 194-1 gab die OUN die Initia­
tive zur Widerherstellung des ukrai­
nischen Staates und zur Bildung einer 
Regierung auf der Basis einer Koalition 
fast aller politischer Richtungen.

Der ukrainische Nationalismus ent­
stammt dem ukrainischen Boden, ist 
aus ukrainischer geschiditlicher Ent­

wicklung und Tradition erwachsen und 
hat mit fremden Nationalismen, vor 
allem mit den national-sozialistischen 
und faschistischen Ausartungen nichts 
gemein. Wir sind Gegner solcher rus­
sischen imperialistischen totalitären 
Systeme und betrachten sie als in vie­
ler Hinsicht dem Bolschewismus ver­
wandt. Der Kampf der OUN gegen den 
deutschen Nationalsozialismus, in dem 
wir so große Opfer gebracht haben, 
hatte deshalb außer national-politischen 
auch ideologische Gründe und ent­
brannte aus dieser Gegensätzlichkeit.

Mit der Bezeichnung „Ukrainischer 
Nationalismus“ wollen wir ausdrücken, 
daß unsere Bewegung für die Befrei­
ung der ukrainischen Nation von frem­
der Unterjochung, für ihr selbständiges 
Leben, ihre ungehemmte Entwicklung 
auf eigenem Boden und ihre Gleich­
berechtigung m it. anderen Nationen 
kämpft. Das ganze Leben und Wirken 
jedes OUN-Mitgliedes ist in den Dienst 
für die Ukraine gestellt.

Nach unserer Ansicht ist die Nation 
die höchste organische Gemeinschaft 
eines Volkes, und die internationalen 
Beziehungen sollen auf der Basis der 
Freiheit, Gleichberechtigung und frei­
willigen Zusammenarbeit der Nationen 
aufgebaut werden. Wir lehnen natio­
nale Intoleranz, Chauvinismus, Autar­
kismus, Imperialismus und jeden Ras­
sismus entschieden ab. Wir haben zu­
viel unter ihren verschiedenartigen 
Erscheinungsformen gelitten, als daß 
wir Neigungen in solchen Richtungen 
haben könnten.

Die Hauptparole der ukrainischen 
Nationalisten lautet: „Freiheit den
Völkern — Freiheit dem Menschen!“ 
Sie wurde vom II. Kongreß der OUN 
im März 1941 angenommen und in der 
Zeit des Triumphes nationalsozialisti­
scher und kommunistischer Völker- 
und Menschenunterdrückung prokla­
miert. Für die Verwirklichung dieser 
Idee, nicht nur zugunsten unseres 
Vaterlandes, sondern auch anderer 
Völker, hat die OUN große Opfer ge­
bracht. Viele ukrainische Nationalisten 
sind für sie im Kampfe gefallen oder 
zu Tode gemartert worden. Sie sind 
unsere Zeugen und Zeugnisse, gegen 
die auf die Dauer alle Verleumdungen 
und Entstellungen sich als unwirksam 
erweisen werden.

Grundlegende Beschlüsse
In der zweiten Aprilhälfte fand die 

3. Konferenz aller Auslandsgruppen 
der OUN (Organisation Ukrainischer 
Nationalisten) statt. Sie faßte Be­
schlüsse, die die Stellung zum Befrei­
ungskampf auf ukrainischem Boden 
und die Aufgaben der Auslandsgrup­
pen der OUN im Zusammenhang mit 
der politischen Weltlage behandeln.

Die wesentlichsten werden nachste­
hend auszugsweise wiedergegeben:
• Die augenblickliche internationale 
Politik wird durch den Kampf zweier 
Staatenblocks, verschieden in weltan­
schaulicher und sozialer Natur wie in 
den Richtlinien ihrer Weltpolitik, ge­
kennzeichnet. Dieser Kampf wird von 
zwei Weltmächten, den USA und der 
UdSSR geführt und umfaßt außer den

in ihren Machtbereich einbezogenen 
Staaten bereits die ganze Welt. Die 
UdSSR strebt die staatliche und politi­
sche Unterjochung der Welt an, die 
Bildung eines einzigen Staatsorganis­
mus, einer UdSSR, die die ganze Welt 
umfassen soll, und die Umwandlung 
anderer Staaten in Kolonien Moskaus. 
Die USA versuchen, dem bolschewisti­
schen Imperialismus Schranken zu set­
zen und mit Hilfe ihrer wirtschaftlichen 
Potenz zur führenden Macht im politi­
schen wie wirtschaftlichen Leben der 
Welt zu werden.
• Neben diesem Prozeß der Bildung 
von zwei gegensätzlichen Blocks wirkt 
hier noch in steigendem Maße ein an­
derer Faktor, der infolge seiner Bedeu­
tung fanatisch den Charakter des 20.
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„Russisches demokratisches Komitee44
Eine neue Machenschaft russischer Imperialisten in den USA

Am 9. Mai verbreitete die „Stimme 
Amerikas“ in russischer Sprache einen 
Artikel des alten russischen Sozialde­
mokraten R. A. Abramowitsch, in dem 
er die Bildung eines Russischen Demo­
kratischen Komitees vorschlägt. Er 
wurde nicht nur in der russischen Emi­
grantenpresse, sondern leider auch im 
Organ der Amerikanischen Arbeiter­
föderation wiedergegeben. Das wird 
die Organisationen der unterdrückten 
Nationen im Ausland, vor allem in den 
USA selbst, veranlassen, zu den Plä­
nen russischer imperialistischer Kreise 
in scharfer Form Stellung zu nehmen.

Herr Abramowitsch schlägt vor, aus 
den bedeutendsten „russischen Demo­
kraten“ und den „Demokraten ande­
rer Nationen der UdSSR“ ein „russi­
sches“ Komitee zu bilden. Warum ein 
Komitee, das aus Vertretern verschie­
dener Nationen zusammengestellt, als 
„russisch“ bezeichnet werden soll, wird 
nicht gesagt! Der „Demokrat“ Abramo­
witsch betrachtet nämlich die unter­
drückten Nationen in der UdSSR, ob­
wohl sie ihren Kampf gegen die russi­
schen Okkupanten beharrlich fortset­
zen, nur als „nationale Minderheiten“ 
in einem russischen Reich. Er macht 
auch gar keinen Hehl daraus, denn er 
erklärt die politischen Pläne des neu 
zu bildenden Komitees identisch mit 
dem erbärmlichen Programm vom Fe­
bruar 1917.

Herr Abramowitsch verspricht den

unterdrückten Nationen der UdSSR 
aus der Fülle seiner Machtlosigkeit das 
„Selbstbestimmungsrecht der nationa­
len Minderheiten“ unter der Aufsicht 
der UNO, während die Machthaber des 
Kreml, auf dem Papier, sogar die „Un­
abhängigkeit“ der nationalen Sowjet­
republiken anerkennen.

Man darf leider die Pläne des Russi­
schen Demokratischen Komitees nicht 
unbeachtet lassen, weil sie die Verwir­
rung in den politischen Kreisen des 
Westens vermehren und hinsichtlich 
der „russischen Demokratie“ Illusionen 
hervorrufen könnten. Der Umstand, 
dall die „Stimme Amerikas“ diese 
Pläne der unterdrückten Nationen be- 
kanntgibt und manche schlecht infor­
mierten amerikanischen Kreise bereit 
sind, sie zu unterstützen, könnte Un­
heil stiften

Es ist nicht schwer nachzuweisen, daß 
die bolschewistische Regierung die tra­
ditionelle Politik ihrer zaristischen 
Vorgänger im In- und Auslande fort­
setzt. Es ist nicht weniger klar, daß die 
russischen Emigranten, die im Ausland 
auch jetzt für ein großrussisches Reich, 
wenn auch demokratischer Färbung 
eintreten, und die Angehörigen der 
unterdrückten Nationen, die um die 
Wiederherstellung ihrer unabhängigen 
Staaten weiterkämpfen, nichts gemein­
sam haben und daher auch nicht zu 
einem gemeinsamen Komitee gehören 
können.

Jahrhunderts bestimmt. Dies sind die 
nationalen Befreiungsbewegungen un­
terdrückter Völker und ihr Kampf für 
eine national-staatliche Unabhängig­
keit. Da eine nationale Unterdrük- 
kung zugleich mit der sozialen ver­
bunden wird, ist der nationale Befrei­
ungskampf zugleich ein Kampf um die 
soziale Befreiung. Der Befreiungs­
kampf der Ukrainer und anderer von 
Moskau unterjochter Völker bildet eine 
dritte selbstwirkende Kraft, die die 
Niederwerfung des russischen Impe­
riums und die Bildung von selbständi­
gen Nationalstaaten anstrebt.
• . . .  Die Ziele des nationalen Be­
freiungskampfes der Ukraine und an­
derer von Moskau unterjochter Völker 
haben noch keine gebührende Aner­
kennung seitens der Staaten des west­
lichen Blödes gefunden.
• Auch wenn diese Situation unverän­
dert weiterbestehen sollte, wird der 
Kampf der ukrainischen revolutionä­
ren Befreiungsbewegungen unabhän­
gig vom Kampf dieser beiden Blocks 
doch weitergeführt werden. Die Ent­
wicklung des internationalen politi­
schen Prozesses enthält die Möglichkeit 
einer Wandlung in der Haltung der 
westlichen Welt gegenüber dem ukrai­
nischen Befreiungskampf. Die Ana­
lyse der Entwicklung dieses Prozesses 
führt uns zu folgenden Feststellungen:

a) Die Existenz eines unabhängigen 
ukrainischen Staates, sowie anderer 
Staaten der von Moskau unterjochten 
Völker, würde den Zielen der West­
mächte nicht widersprechen, wäre viel­
mehr ein wichtiger Faktor bei der Ver­
nichtung des russischen Imperialismus, 
als der ständigen Bedrohung des Welt­
friedens.

b) Die Absicht der Westmächte, nur 
die Vasallen-Staaten Moskaus zu be­
freien, würde das Vertrauen der be­
reits früher von Moskau unterjochten 
Völker in die Parolen des Westens un­
tergraben und diese Völker abstoßen.

c) Die nationalen Revolutionen in 
der UdSSR werden vollendete Tat­
sachen schaffen, und der Westen müßte 
gegen sie aktiv auftreten, sofern er zu 
keiner Verständigung mit ihnen ge­
langt.

d) Bei einem etwaigen Kriege wer­
den die nationalen Befreiungsbewegun­
gen für die militärische Niederlage 
der UdSSR von entscheidender Bedeu­
tung sein, und zwar als eine Kraft, die 
von innen wirken, die empfindlichsten 
Stellen des gesamten politischen und 
wirtschaftlichen Systems der UdSSR 
treffen und es nicht nur schwächen, 
sondern sogar lähmen wird. Diese 
Rolle der nationalen Bewegungen bei 
der militärischen Zerschlagung der Ud­
SSR steht nicht im Gegensatz zu den 
Interessen der Westmächte.
• Um ihre Tätigkeit in Übereinstim­
mung mit diesen Zielen entfalten zu 
können, müssen aber alle Aktionen 
ukrainischer Kreise auf den gleichen 
Grundsätzen aufgebaut werden:

a) Kompromißlose Zurückweisung je ­
der föderalistischen Konzeption und 
jeder Untergrabung des Prinzips der 
Integrität des ukrainischen Territori­
ums;

b) diese Tätigkeit muß sich auf den 
Befreiungskampf der Heimat, ihre 
Kräfte und Ideen stützen;

c) Wahrung der vollen Unabhängig­
keit der politischen Tätigkeit.

Die ukrainische revolutionäre Be­
freiungsbewegung muß die breiten 
Kreise des ukrainischen Volkes in diese 
Aktion einbeziehen und alle opportu­
nistischen Versuche bekämpfen, die un­
sere Sache fremden Interessen unter­
ordnen wollen.
• Unsere Organisation konnte in ge­
meinsamer Front mit den Organisatio­
nen anderer unterjochter Völker des 
ABN nicht nur deren breite Kreise für 
die Idee der Auflösung des russischen 
Imperiums mobilisieren, sondern auch, 
in zahlreichen Kreisen der westlichen 
Welt Verständnis für diese Idee zu 
wecken . . .
• Die polnischen politischen Kreise in 
Emigration denken noch immer an eine 
imperialistische Expansion auf ukrai­
nisches, weißruthenisches und litau­
isches Territorium. Diese Pläne werden 
von uns entschieden bekämpft.

Indem wir für die Integrität der 
westukrainischen Gebiete eintreten, 
verurteilen wir jeden Versuch, mit den 
Polen eine gemeinsame Sprache auf 
Kosten ukrainischer Gebietsteile zu fin­
den, Eine polnisch-ukrainische Verstän­
digung in der gemeinsamen Befrei­
ungsfront kann zustande kommen nur 
auf der Basis gegenseitiger Anerken­
nung der staatlichen Souveränität bei­
der Völker und der Integrität ihrer 
ethnographischen Gebiete und eben­
solcher Anerkennung der Rechte ver­
bündeter Nationen, besonders Weifi- 
rutheniens und Litauens.

Radio „Freies Europa“
Das Slowakische Befreiungskomitee 

in London hat an den Vorsitzenden des 
National-Komitees „Freies Europa“ , 
Ch. D. Jackson, ein Memorandum ge­
richtet, in dem gegen das bisherige 
Programm des Senders „Freies Euro­
pa“ protestiert wird. Unter anderem 
wird betont, daß über diese Sender nur 
Personen sprechen, die 1945 bei der 
Okkupation der Slowakei den Kommu­
nisten aktive Hilfe geleistet haben. 
Jetzt treten sie in ihren Sendungen ge­
gen die Slowakische Befreiungsbewe­
gung auf. Die Slowaken „kämpfen 
für ihre Befreiung und Freiheit. Aber 
vom Radio .Freies Europa1 hören sie, 
daß ihr Kampf umsonst ist, weil die 
Slowakei nicht frei sein will, sondern 
eine okkupierte Kolonie der Tschechen 
sein soll.“

Das Memorandum fordert u. a., das 
tschechische und das slowakische Pro­
gramm zu trennen, den tschechischen 
Teil von Tschechen, den slowakischen 
Teil von Slowaken ausführen zu lassen. 

*
(Red.) — Die Kritik am Sender „Freies 

Europa“  nimmt stetig zu: Außer den Vertretern 
der tschechischen und slowakischen Befreiungs­
bewegung haben in den letzten Wochen auch 
deutsche Persönlichkeiten und Organisationen 
gegen den Geist der Sendungen und die Zu­
sammensetzung der Redaktion des Senders poli­
tische Bedenken im Bayerischen Landtag und 
im westdeutschen Bundestag geltend gemacht.
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V I D E A N T
Warum peitscht Stalin den

Bei der Beurteilung der wirklichen 
Lage in der UdSSR haben wir schon 
häufig festgestellt, daß heute, wie auch 
in der Vergangenheit, das russische 
Volk die wichtigste Kraft ist, auf die 
sich der Kreml stützt. Unsere Gegner 
versuchten bei solchen Gelegenheiten, 
uns Chauvinismus und Haß gegen das 
russische Volk vorzuwerfen. Aber in 
Wirklichkeit nimmt in der UdSSR wie 
auch in der Emigration ein russischer 
Chauvinismus in übersteigertem Tempo 
zu. Er betont überall die Überlegen­
heit des ..großen“ russischen Volkes 
über die anderen Völker, seinen Mes­
sianismus, seine unerreichbare Geniali­
tät auf allen Gebieten der Technik, der 
Kunst, der Wissenschaft u. a. Die so­
wjetische Presse führt täglich ihren 
Lesern die besseren Eigenschaften und 
die Überlegenheit des russischen Vol­
kes vor, wobei sie die nationalistische 
Aufpeitsehung eines Dr. Goebbels noch 
weit überbietet.

Alle Errungenschaften der Wissen­
schaft, alle Entdeckungen und Erfin­
dungen müssen unbedingt von Russen 
stammen. Die russische Musik, Malerei, 
Literatur. Theater müssen immer die 
beste und für die anderen Völker vor­
bildlich sein. Die Russen werden in 
allem den anderen Völkern als Bei­
spiel vorgestellt. Niemals hat der rus­
sische Chauvinismus so übersteigerte 
Formen in der UdSSR angenommen, 
wie gerade heute. Der Kreml erkennt, 
daß er in einem künftigen Konflikt sich 
nur auf das russische Volk stützen 
kann und deshalb wird seine Vortreff­
lichkeit so besungen und verherrlicht. 
In dieser Absicht nutzt die sowjetische 
Presse jede Möglichkeit, im russischen 
Volk chauvinistische Gefühle zu wek- 
ken und sein Vorrecht vor den anderen 
Völkern zu unterstreichen.

Damit uns diesmal keine Vorein­
genommenheit vorgeworfen werden 
kann, erlauben wir uns, aus der „Is- 
westija“ vom 24. 5. 1951 einige Aus­
züge zu zitieren, die sich auf den 6. Jah­
restag des Empfangs der Offiziere der 
Roten Armee durch Stalin im Kreml 
beziehen und seine Lobsprüche auf das 
russische Volk wiedergeben:

„Genosse Stalin“ , so kommentiert 
das Blatt, „hat damals Worte ausge­
sprochen, an die sich die russischen 
Menschen mit Begeisterung und Dank­
barkeit erinnern werden.“
' „Ich möchte“ , sagte Genosse Stalin, 

„einen Toast auf das Wohl unseres 
sowjetischen und vor allem des russi­
schen Volkes ausbringen.“

„Ich trinke deshalb besonders auf 
das Wohl des russischen Volkes, weil 
es sich iu diesem Kriege die Anerken­
nung als führende Kraft der Sowjet­
union verdient hat.“

..Ich bringe diesen Toast auf das 
Wohl des russischen Volkes nicht nur 
deshalb aus, weil es das führende Volk 
ist, sondern weil es auch eine klare 
Vernunft, standhaften Charakter und 
Geduld besitzt.“

Dann folgt eine lange Tirade von 
Lobpreisungen des russischen Volkes,

C O N S U LE S !
russischen Chauvinismus auf?

nicht nur wegen seiner Unterstützung 
der sowjetischen Macht, sondern auch 
wegen der Eigenschaften, die es in 
seiner vergangenen Geschichte bewie­
sen hat. Hierbei wird der russische 
Patriotismus von Alexander Newski 
bis zu Suworow, Kutusow und Nachi- 
mow gepriesen und die russische Lite­
ratur, die den Boden für die Entste­
hung der kommunistisdien Idee vor­
bereitet habe. „Und das ist kein Zu­
fall, daß Rußland die Heimat des Kom­
munismus ist“, ruft die Zeitung aus. 
„Das russische Volk hat ein volles 
Recht stolz zu sein, daß es eine große 
historische Aufgabe erfüllt hat. Im 
Laufe ihres Bestehens hat die Partei 
Lenins-Stalins die Liebe zum Vater­
land und dem russischen Volk in den 
Massen erzogen.“ Daran anschließend 
werden „die Wunder“ auf gezählt, die 
das russische Volk unter der sowjeti­
schen Regierung vollbracht hat. Dabei 
wird unterstrichen, daß heute Moskau 
das Mekka für die ganze „fortschritt­
liche Menschheit“ sei..

Wie eine böse Ironie klingt die Be­
hauptung der „Iswestija“ :

„Einen unzerstörbaren Bund von 
freien Republiken 

hat das große Rußland für ewig 
geschaffen —

singen die Völker der Sowjetunion, 
und in diesen Worten klingt Liebe 
und Dankbarkeit für das russische 
Volk, das das führende Volk des sowje­
tischen Staates ist.“

Ist Liebe und Dankbarkeit der Ge­
fangenen zu ihrem Gefängniswärter 
möglich?

„Die große historische Rolle des rus­
sischen Volkes als der führenden 
Nation hat sich in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges besonders 
erwiesen... Das Vertrauen des russi­
schen Volkes zu der sowjetischen Re­
gierung — sagte Genosse Stalin — war 
die entscheidende Kraft, die diesen 
geschichtlichen Sieg gesichert hat.“

Das Spiel auf den patriotischen und 
chauvinistischen Gefühlen des russi­
schen Volkes zeigt deutlich, daß der 
Bolschewismus vor allem mit der Un­
terstützung des russischen Volkes und 
nicht der der unterjochten nicht-russi­
schen Völker rechnet.

Videant consulesl...
Ing. W. Glaskow

Streiflichter
„Das demokratische System muß dem 

Volk die Rede-, Versammlungs- und 
Organisationsfreiheit gewähren. Das 
Wahlrecht darf man nur dem Volk, 
nicht aber den Reaktionären geben. 
Diese zwei Aspekte, nämlich die Demo­
kratie für das Volk und die Diktatur 
über die Reaktionäre, stellen den In­
halt der Volksdemokratie dar.“

Dieser Ausspruch des Diktators, Mao 
Tse Tung, gibt eine Charakteristik der 
gegenwärtigen Verhältnisse in China: 
Alles, was hinter dem Diktator steht, 
ist „das Volk“ und darf reden, alles, 
was anderer Meinung, ist „Reaktion“ 
und muß schweigen.

In China entwickeln sidi heute Zu­
stände, die gewissermaßen an die Vor­
gänge in den zwanziger Jahren in der 
Sowjetunion erinnern. Es ist die Pe­
riode der sog. „Neuen Ökonomischen 
Politik“ (NEP). Während die Fabriken 
ihren Besitzern ohne Entschädigung 
weggenommen und unter die Verwal­
tung des Staates gestellt werden, wird 
der Boden der Gutsbesitzer nicht ver­
staatlicht, sondern zunächst unter die 
armen Bauern aufgeteilt. Während die 
Industriellen und Gutsbesitzer zu Fein­
den des Volkes gestempelt und in Kon­
zentrationslager verschickt werden, 
verbessert sich relativ die materielle 
Lage des ärmsten Teils der Landbevöl­
kerung, aus deren Schicht die künftige 
herrschende Klasse und der regierungs­
treue Verwaltungsapparat des Landes 
gebildet wird.

„Wir wollen einen Schritt zurück­
machen, um später zwei Schritte vor­
wärts zu gehen“ , sagte Lenin bei der 
Einführung der Neuen ökonomischen 
Politik 1921. „Ein Schritt zurück“ —• 
das war eine vorübergehende Verbes­
serung der materiellen Lage der einen 
Schicht der Bevölkerung auf Kosten 
der Proletarisierung der anderen

aus Rotchina
Schichten. „Zwei Schritte vorwärts“ — 
das war die Ablösung der alten Aus­
beuter durch die neuen bolschewisti­
schen Unterdrücker, neue Leibeigen­
schaft und Sklavenarbeit in Form der 
Kollektivwirtschaften, der Stachanow- 
Arbeit und der Konzentrationslager.

Die kommunistisdien Madithaber 
Chinas machen heute „einen Schritt 
zurück“, um sich fester in den Sattel 
zu setzen. In der Moskauer Zeitschrift 
„Bolschewik“ lesen wir: „Die Verwirk­
lichung der sozialistischen Errungen­
schaften steht heute in China noch 
nicht auf der Tagesordnung. Neben den 
anderen Sektoren wird jedoch in der 
Wirtschaft des Landes der für China 
neue Staatssektor aufgebaut. Diesem 
Sektor gehören die beschlagnahmten 
und dem Volksstaat übereigneten Be­
triebe, Transport, Banken, die früher 
großen Privatbesitzern gehörten, wie 
auch die neuen vom Staate gegründe­
ten Werke und landwirtschaftlichen 
Güter a n . . .  Die Liquidierung der 
Klasse der Gutsbesitzer bildet die 
Grundlage der heute vor sich gehenden 
Agrarrevolution, die das halbfeudale 
System der Ausbeutung vernichtet, den 
Boden den Bauern übergibt und folg­
lich zur Bildung einer Masse selbstän­
diger Bauernwirtschaften führt. Der 
zentrale und entscheidende Platz im 
wirtschaftlichen Umbau Chinas gehört 
den Agrarreformen und der Industria­
lisierung des Landes.“ (Bolschewik“ , 
Heft 3, 1951.)

Wenn auch die Herrscher Chinas 
heute, ebenso wie die russischen Bol­
schewisten in den Jahren 1921—1928, 
die „Verwirklichung der sozialistischen 
Erneuerungen“ noch nicht auf die Ta­
gesordnung setzen, so unternehmen sie 
jedoch alles uur mögliche, um den Weg 
dafür vorzubereiten. Dazu ist vor allem*
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H i n t e r  d e m  E i s e r n e n  V o r h a n g

A L B A N I E N

Die „Volksrepublik“ blüht
Die sowjetamtliche Nachrichtenagen­

tur TASS berichtete am 7. 6. 1951 aus 
der albanischen Hauptstadt Tirana:

„Gestern wurde in Tirana die ordent­
liche Tagung der Volksversammlung 
der Volksrepublik Albanien eröffnet. 
Finanzminister Abdul Kellesi referierte 
über das Staatsbudget. Indem er den 
imperialistischen Charakter der Politik 
der USA und Englands und die Provo­
kationspolitik der Belgrader, Athener 
und römischen Marionetten enthüllte, 
unterstrich er die Entschlossenheit des 
albanischen Volkes, das von der Ar­
beitspartei und von Enwer Hodscha ge­
führt wird, auch weiterhin den Weg 
des Aufbaus des Sozialismus zu gehen 
sowie seine Entschlossenheit, das Va­
terland zu verteidigen. Kellesi hob her­
vor, daß im Jahre 1950 die Staatsein­
nahmen die Ausgaben um 8°/o über­
schritten haben. Die Einnahmen aus 
dem sozialistischen Sektor werden 1951 
fast 40% der Gesamteinnahmen betra­
gen, während sie 1950 nur 31% aus­
machen. Der Wirtschaftsplan für 1951 
sieht eine Steigerung des Umfangs der

Bauarbeiten im Vergleich zum vergan­
genen Jahr um 33% und eine Vermeh­
rung der industriellen Produktion um 
49,6% vor.“

Die Sowjetpresse berichtet, daß 1951 
zum erstenmal sowjetische landwirt­
schaftliche Maschinen auf den Feldern 
Albaniens arbeiten werden.

Politische Brandreden gegen die freie 
Welt und Lobeshymnen auf die kom­
munistische Partei, im Staatsbudget 
fragwürdige Planzahlen und Produk­
tionsziffern, ausgehungerte Bevölke­
rung' und überfüllte Konzentrations­
lager zeigen, daß auch in Albanien die 
„Volksrepublik“ sowjetischer Machart 
in voller Blüte steht. Der Erwähnung 
sowjetischer Traktoren hätte es nicht 
mehr bedurft.

A R M E N I E N

Schriftsteller nicht „linientreu“
Nach einem Bericht der „Prawda“ 

vom 27. 6. 1951 beschäftigte sich das 
Plenum des Zentralkomitees der kom­
munistischen Partei Armeniens auf sei­
ner kürzlichen Sitzung auch mit den 
Mängeln in der armenischen Literatur. 
Der Leiter der Abteilung für Literatur

eine umfassende ideologische Durch­
dringung der breiten Volksschichten 
notwendig. Der Korrespondent der 
„Prawda“ berichtet darüber aus Pe­
king:

„Im früheren vom Gomindan regier­
ten China wurde der Büchermarkt der 
auf niedrigem Niveau stehenden Lite­
ratur amerikanischer Schriftsteller 
überflutet. Der Sieg der Revolution 
stellte den Verlagen aber neue Auf­
gaben. Im vergangenen Jahr wurden 
mehr als 10 Mill. Exemplare der Werke 
von Marx, Engels, Lenin, Stalin, Mao 
Tse Tung herausgebeben. 1950 erschie­
nen Bücher, die das Wesen des ameri­
kanischen Imperialismus enthüllten: 
„Geschichte der amerikanischen Ag­
gression in China, „Materialien zur Ge­
schichte der amerikanischen Aggres­
sion in China“ u. a. Der Verlag der 
Chinesischen Volksrepublik gibt immer 
mehr Bücher für die Volksschulen und 
Oberschulen, wie auch Lehrbücher der 
russischen Sprache heraus.“

Wenn auch unter der Landbevölke­
rung Chinas heute die sowjetischen 
Ausbeutungsmethoden noch nicht ein­
geführt und Kollektivwirtschaften noch 
nicht gebildet sind, so beginnt die kom­
munistische Regierung doch schon, die 
zahlenmäßig anwachsende Arbeiter­
klasse nach erprobten bolschewistischen 
Methoden auszubeuten. Die Sowjet­
presse berichtet, daß im nordöstlichen 
China aus der Sowjetunion geholte 
Arbeiter Instruktoren aus den chinesi­
schen Arbeitern ausbilden und in die 
Stachanow-Methoden einführen. Die 
ersten Broschüren, die die Stachanow- 
arbeiter volkstümlich machen sollen, 
sind bereits erschienen. Eine Illustra­

tion zu dieser Entwicklung gibt folgen­
der Bericht der „Prawda“ :

„Nach dem Beispiel der Sowjetunion 
wird in den Werken des nordöstlichen 
Chinas und in anderen Gebieten des 
Landes das System der kollektiven 
Verträge eingeführt, die zwischen den 
Arbeitern und die Administration der 
Betriebe abgeschlossen werden. Vor 
kurzem wurde solch ein Kollektivver­
trag zwischen der Verwaltung der Chi­
nesischen Tschantschun-Eisenbahn und' 
der Gewerkschaft dieser Eisenbahn im 
Namen des viele tausende von Arbei­
tern zählenden Kollektivs der Eisen­
bahnarbeiter unterzeichnet. Indem es 
den Kollektivvertrag abschloß, ver­
pflichtete sich das Kollektiv der Eisen­
bahnarbeiter, den Jahresplan der Gü­
terabfertigung vorzeitig zu erfüllen 
und den Wettbewerb breiter zu ent­
wickeln. Der Kollektivvertrag stellt 
sich das Ziel massenhafter Anwendung 
der sowjetischen Arbeitsmethoden auf 
allen Strecken der Eisenbahnlinie ..

Am 15. Juni 1951 wurde in Moskau 
zwischen der Sowjetunion und der Chi­
nesischen Volksrepublik ein Handels­
abkommen abgeschlossen, das eine we­
sentliche Steigerung des Warenver­
kehrs zwischen den beiden Staaten 
1951 herbeiführen soll. Gleichzeitig 
\yurde in einem anderen Vertrage fest­
gelegt, daß China von der Sowjetunion 
Maschinen und Fabrikausstattungen 
ohne sofortige Bezahlung in Form von 
Krediten erhält. Das riesige Menschen­
reservoir Chinas wird von nun ab für 
die bolschewistische Kriegsmaschinerie 
arbeiten müssen. Also werden der Ag­
gression in Korea noch weitere Aggres­
sionen folgen können.

I. Sch.

und Kunst im ZK, Manikonjan, er­
klärte, daß die Parteiorganisation, ent­
sprechend den Beschlüssen des ZK, 
einen konsequenten Kampf gegen Er­
scheinungen zu führen hat, die mit 
den Parteirichtlinien nicht zu verein­
baren sind: Rückfall in bürgerlichen 
Nationalismus, Formalismus, Kosmopo­
litismus, Ideenlosigkeit und politische 
Gleichgültigkeit. Besonders hervorge­
hoben wird in dem Prawda-Bericht, 
daß in vielen armenischen Romanen 
„die sowjetische Wirklichkeit entstellt 
aufgezeigt ist.“

Die Kritik an dem Rückfall in „bür­
gerlichen Nationalismus“ innerhalb der 
modernen Literatur zieht sich wie 
ein roter Faden durch die Tagungen 
der kommunistischen Partei Arme­
niens, Georgiens, Aserbeidschans, der 
Wolga-Tatarischen und anderer Repu­
bliken. Die offenen Hinweise in der 
sowjetamtlichen Presse lassen den 
Rückschluß zu, daß es sich um weit ver­
breitete „Rückfälle“ handelt. Gegen­
über dem wachsenden Russifizierungs- 
druck bemühen sich offenbar die 
Schriftsteller der nichtrussischen Völ­
ker, ihre Positionen des „bürgerlichen 
Nationalismus“ zu behaupten, d. h. den 
nationalen Widerstandsgeist aufrecht­
zuerhalten.

Alles im Dienste des Freiheitskampfes
Am 13. Mai 1951 unterzog die „Pra­

wda“ in einem ausführlichen Artikel 
die heutige armenische Literatur einer 
vernichtenden Kritik. Es heißt darin:

„Vor einigen Jahren entstand bei 
einer Reihe armenischer Schriftsteller 
das besorgniserregende Bestreben, statt 
die Probleme unserer Zeit darzustellen, 
in die weite Vergangenheit zurückzu­
greifen, was dann oft zu ihrer Idealisie­
rung, zum Aufleben der Überbleibsel 
des bürgerlichen Nationalismus führt. 
Die Öffentlichkeit mußte auf die Not­
wendigkeit aufmerksam gemacht wer­
den, den Kampf gegen den Rückfall in 
bürgerlichen Nationalismus, gegen die 
Idealisierung des alten Armeniens in 
der Literatur zu verstärken . . .

Die bedeutenden Erfolge des arme­
nischen Volkes wurden in der schönen 
Literatur nicht würdig widergespiegelt, 
es gibt nur wenige Bücher die z. B. die 
besten Arbeiter der sozialistischen In­
dustrie, der Landwirtschaft, der Wis­
senschaft darstellen. Man kann immer 
noch nicht sagen, daß die armenische 
Arbeiterklasse in der Literatur richtig 
dargestellt ist. Das Thema der bolsche­
wistischen Partei, ihrer weisen richt­
liniengebenden Führung, hat immer 
noch keine vollwertige Darstellung ge­
funden . . .

Der Roman von Ch. Tapalzjan „Der 
Krieg“ hat die Leser in keinem Fall 
zufriedengestellt. Die bisher erschiene­
nen 2 Bände beweisen, daß die Auf­
gabe, die Beteiligung des armenischen 
Volkes am Vaterländischen Krieg zu 
würdigen, vom Autor nicht gelöst 
wurde.

In diesem Roman sind die Gestalten 
des Sowjetmenschen falsch dargestellt.
. . . Der erste Band des Romans erschien 
bereits vor einigen Jahren und wurde 
mit Recht kritisiert. Der Autor hat 
aber leider nicht die notwendigen 
Schlußfolgerungen gezogen. Umge­
kehrt, er hat in besonderer Form den
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Kritikern die Antwort gegeben: Im 
zweiten Band hat er durch den Mund 
seiner Helden seine eigenen Fehler ver­
teidigt und seine Kritiker angegriffen.

Den Vaterländischen Krieg behan­
delte auch ein anderer Prosaiker, A. 
Ssiras, in dem Roman „Ararat“ . Der 
Schriftsteller stellte sich die Aufgabe, 
die Ereignisse des Großen Vaterländi­
schen Krieges von seinem Beginn bis 
zum endgültigen Sieg zu beschreiben. 
Es gelang ihm nicht, diese verantwor­
tungsvolle Aufgabe zu lösen.

Die Unfähigkeit, das Sowjetleben 
wahrheitsgetreu darzustellen, eine 
oberflächliche Vorstellung von der 
Wirklichkeit, eine kleinliche Beschrei­
bung der Lebensart, sind auch für die 
Bücher „Der Bergkristall“ von B. Sej- 
ranjan und „Die Prüfung“ von B. Staffi 
charakteristisch.

Die schwache Kenntnis des Lebens — 
und als deren Folge erdachte Hand­
lungen, unechte Konflikte, Mangel an 
literarischer Routine — sind ein ern­
stes Hindernis für die Entwicklung der 
armenischen Literatur. Man spürt sie 
manchmal sogar in den Werken der 
größten Dichter.“

Es ist offensichtlich, daß die arme­
nische Intelligenz ihr Volk im Wider­
stand gegen die bolschewistische 
Fremdherrschaft zäh und opferbereit 
unterstützt. Die armenischen Schrift­
steller erinnern die Bevölkerung an 
die Zeiten, als sie noch Herren ihres 
Landes waren, als die Stiefel der rus­
sischen Okkupanten ihren Boden noch 
nicht betreten hatten. Sie zeigen, wie 
glücklich das armenische Volk damals 
lebte, und bei der Lektüre ihrer Bücher 
wird in jedem Armenier der Gedanke 
geweckt, daß man die Fremdlinge, die 
Unterdrücker, die aus Rußland kamen, 
aus dem Lande verjagen sollte. Sie 
wecken diese Gefühle in ihren Lands­
leuten vermittels ihrer Romane. Die 
armenische Intelligenz bereitet damit in 
ihrem Volk die Ideen vor, die der ABN 
verficht. Sie unterstützt mit ihren gei­
stigen Waffen den Kampf der armeni­
schen Partisanen.

B U L G A R I E N

Trotz Terror steigender Widerstand
Nachstehende Streiflichter, entnom­

men der kommunistischen Presse Bul­
gariens, vermitteln ein unverfälschtes 
Bild über die gegenwärtigen Verhält­
nisse in diesem schwer geprüften Land 
der sowjetrussischen Despotie:

In einer kürzlich gehaltenen Rede 
sagte Ministerpräsident von Stalins 
Gnaden, Tscherwenkoff, u. a. folgen­
des: „Um die immer wiederkehrenden 
feindlichen Versuche zur Aufhaltung 
des kommunistischen Revolutionspro­
zesses mit eiserner Hand zu unterbin­
den, muß ein allgemeiner neuer politi­
scher Angriff gegen die inneren Feinde 
gestartet werden, damit diese unschäd­
lich gemacht und nunmehr endgültig 
vernichtet werden.

Neben der Verfolgung sogenannter 
„enttäuschter Kommunisten“, die bis 
zum Ministerrat hinaufreicht, geht die 
Terrorwelle gegen die offenen Feinde 
und Widerstandskämpfer unvermin­
dert weiter. Verhaftungen, spurloses 
Verschwinden, massenhafte Konzentra­

tionslager verfolgen die große Mehr­
heit des bulgarischen Volkes auf Schritt 
und Tritt. Trotz sorgfältiger Verheim­
lichung aller Anzeichen des mannigfal­
tigen Widerstandes läßt sich dieser aber 
nicht immer verschweigen.

Das Regierungsorgan „Rabotnitsches- 
ko Delo“ vom 5. 4. 1951 berichtet von 
einem großen politischen Prozeß gegen 
mehrere Personen, die wegen ihrer Be­
teiligung am Kampf einer „Bulgari­
schen Anti-bolschewistischen Legion zur 
Rettung des Volkes“ unter Anklage ge­
stellt und mehrere von ihnen zum Tode 
durch Erhängen verurteilt wurden.

Das kommunistische Jugendorgan 
„Volksjugend“ vom 25 . 4. 1951 rief in 
seinem Leitartikel „zum entscheiden­
den Kampf gegen den feindlichen Ein­
fluß in den Schulen“ auf und machte 
ungewollt u. a. folgende Enthüllungen: 
„In diesem Augenblick spitzt sich der 
Klassenkampf besonders scharf zu .. . 
In der Industrie versucht der Feind die 
Produktion zu stören, in der Landwirt­
schaft versuchen die Kulaken-Elemente 
mit allen Mitteln den Bestellungsplan 
und den Aufbau der Kollektivwirt­
schaften zu sabotieren, die Abgaben an 
den Staat zu umgehen, den Viehbe­
stand zu vernichten etc.. . .  Auch auf 
ideologischem und kulturellem Gebiet 
versucht der Feind immer noch an der 
morschen bürgerlichen Kultur und Mo­
ral festzuhalten.

Der Klassenkampf hat einen beson­
deren Niederschlag unter der Schul­
jugend in Sofia gefunden, was kein Zu­
fall ist, da Sofia die Hochburg der Bour- 
goisie war .. . Die kommunistische Di­
sziplin wird untergraben und der Un­
terrichtsprozeß gestört.. . Vielerorts 
werden von den Schülern Tendenzfra­
gen an die Lehrer gestellt . . . Der 
Klassenfeind versucht vor allem, sich 
der Gedankenwelt und der Gefühle der 
Schuljugend zu bemächtigen. Der Feind 
ist sich dessen bewußt, daß eine Ju­
gend. die im Geiste der bürgerlichen 
Moral aufwächst, leicht zum Werkzeug 
seiner dunklen Ziele werden kann. Die 
Mittel zur Zersetzung sind mannigfal­
tig. Den Lehrern und Schulaktivisten 
werden beleidigende Spitznamen an­
gehängt, dem Feind gelingt es oft, so­
gar Söhne und Töchter der Arbeiter 
mitzureißen, die bisher gute Mitglie­
der und Aktivisten der Sozialistischen 
Volksjugend waren. Der Kampf gegen 
diesen feindlichen bürgerlichen Einfluß 
in den Schulen bleibt ohne Erfolg, und 
unsere Aktivisten sind hilflos.“

Die Frage des wachsenden Wider­
standes in den bulgarischen Schulen 
und die daraus entstehenden Gefahren 
für das sowjethörige Regime ist auch 
im Mittelpunkt des diesjährigen Früh­
jahrskongresses der Sozialistischen 
Volksjugend in Sofia gestanden. Dar­
über berichtet das Organ „Volksjm- 
gend“ vom 9. 3. 1951 und kommt zu dem 
Schluß, daß die kommunistische Ideolo­
gie sich bei den Schülern nicht durch­
setzen konnte. Aus den Berichten ist 
zu ersehen, daß der Widerstand in den 
Schulen derart stark ist, daß selbst die 
kommunistischen Aktivisten und Spit­
zel unter den Schülern sich ihm — „aus 
kameradschaftlichen Gefühlen“ — nicht 
in den Weg zu stellen wagen.

Bei der Behandlung dieser Frage 
wird von der kommunistischen bulga­
rischen Presse nicht gesagt, wieviel

junge bulgarische Schüler und Schüle­
rinnen ihre „Vorliebe für bürgerliche 
Kultur“ mit dem Leben oder mit Ker­
kerstrafen bezahlen mußten. Für den 
Kenner der Verhältnisse in den bulga­
rischen Mittel- und Hochschulen vor 
dem kommunistischen Umsturz besteht 
kein Zweifel, daß dieser heldenhafte 
Widerstandskampf der bulgarischen 
Schuljugend auf geistigem und kultu­
rellem Boden nichts anderes als die 
Frucht jener tief fundierten antikom­
munistischen Bewegung ist, die unter 
dem Namen „Bulgarische Nationale Le­
gionen“ in den 30er Jahren die ganze 
junge Generation Bulgariens erfaßt 
hatte und offenbar bis heute noch als 
unversiegbare Quelle den nationalen 
Befreiungskampf in den bulgarischen 
Schulen nährt.

LITAUEN

Grofikolchosen vernichten Dörfer
„Die Umstellung der Landwirtschaft 

auf Grofikolchosen eröffnet überaus 
günstige Bedingungen für die Entwick­
lung der Bautätigkeit im Sowjetland“, 
schreibt die „Tiesa“ (Wahrheit), das 
Organ der litauischen KP vom 23. 3. 51.

Das versteckte Ziel der Großkolcho­
sen ist jedoch die Vernichtung der 
Dorfgemeinden und der Einzelsiedlun­
gen, die dem Land die gesunde natür­
liche Struktur und der Landschaft ihr 
lebendiges Gesicht geben. Dieses Bild 
soll verschwinden und dem düsteren, 
leblosen Fabrik Charakter der Großkol­
chose weichen. Der Aufbau solcher Fa­
brikkolchosen erfordert aber große 
Mengen von Baumaterialien, vor allem 
von Ziegelsteinen. Und daran mangelt 
es schon in den Städten, geschweige 
denn auf dem Lande. Die Ziegelei 
„Morgenröte“ bei Dotnava hat nur 
40 000 Ziegel geliefert, die Ziegelei von 
Plunge „Der Sieg“ hat 75 000, die Ziege­
lei Klaipeda (Memel) hat 100 OOO Ziegel­
steine bereitgestellt — bemängelt die 
Zeitung an anderer Stelle; und bisher 
konnten erst 3 Kuhställe in Dotnava 
und Pasvalis errichtet werden, — der 
Bau der Großkolchosen liegt im Argen.

Schuld am hinkenden Fortschritt der 
Produktionspläne und Bauprojekte trä­
gem die örtlichen Parteiorgane und 
Baukommissionen der Rayons. Sie wer­
den daher scharf angegriffen. Das Blatt 
gibt zwar zu, daß nicht genügend Bau­
holz im Land vorhanden ist, um die 
Baupläne auszuführen, hebt aber nichts­
destoweniger an anderer Stelle rüh­
mend hervor, daß Litauen zerlegbare 
hölzerne Standardhäuser für die Groß­
kanalbauten an der Wolga und in Tur- 
kestan geliefert hat: „Ein schönes Ge­
schenk haben die Bauarbeiter des hy­
droelektrischen Kraftwerks von Kuiby­
schew vom litauischen Holzverwer­
tungskombinat erhalten, nämlich 25 
zerlegbare Standardwohnhäuser aus 
litauischem Holz“ heißt es in der „Tie­
sa“ vom 6. 4. 1951, — die Heimat ent­
behrt, und das „große Vaterland“ ver­
zehrt . . .

Solche Widersprüche finden sich häu­
fig. Sie werden einmal als Mißstände, 
ein anderes mal als Verdienste gewer­
tet. Bei jeder Gelegenheit aber werden 
die tatsächlichen Fortschritte der Land-
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Wirtschaft im früheren freien, unab­
hängigen Litauen mit bitterem Hohn 
und Spott herabgesetzt.

Bei dem Tempo der jetzigen Bau­
tätigkeit in Litauen ist nicht abzusehem 
wann die Großkolchosen verwirklicht 
werden können. Die Pläne sind vor­
handen, aber die Wirklichkeit geht an­
dere Wege.

Kommunistische Schulung unpopulär
Die abendlichen Schulungskurse der 

litauischen KP lassen viel zu wünschen 
übrig, schreibt die „Tiesa“ (Wahrheit) 
in Nr. 39. In allen drei Gruppen ist der 
Besuch mangelhaft. Von den Pflicht- 
besnchern erscheint kaum die Hälfte. 
Das Blatt empfiehlt strenge Maßnah­
men gegen die Säumigen. Aber auch 
die Lehrer entsprechen nicht den An­
forderungen. Der Genosse Lehrer Lau- 
kaitis beherrscht nicht den Stoff, er 
liest wörtlich aus den Lehrbüchern vor, 
ohne Kommentare und Beispiele zu ge­
ben. Als Ursache des ersten Weltkrie­
ges gibt er die deutsche Kriegserklä­
rung an Rußland an. und den Groß­
bauern (Kulaken) charakterisiert er 
nur als den Eigentümer eines großen 
Landbesitzes, ohne auf die Ausbeutung 
der Arbeitskräfte der Werktätigen ein­
zugehen.

Solche Kritik und Selbstkritik ist 
keineswegs selten. Sie richtet sich nicht 
nur gegen das Schulungswesen, sondern 
auch gegen Mißstände auf allen ande­
ren Gebieten.

Kommunisten lernen schlecht
Ende Juni 1951 trat in Vilnius (Wil­

na) das Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Litauens 
zusammen, um einen Bericht des rus­
sischen Sekretärs des ZK, Trofimow, 
entgegenzunehmen. Die „Prawda“ vom
2. 7. 1951 berichtet über die Arbeit des 
Plenums:

„Das Plenum hat die Mängel in der 
Leitung der Parteiorganisationen in 
den Dörfern scharf kritisiert. Viele 
Kreiskomitees der Partei besprechen 
nur selten die Rechenschaftsberichte 
der Parteizellen und bezeigen nicht die 
notwendige Sorge für die Schulung der 
Parteisekretäre. Die Arbeiter der 
Kreis- und Gebietskomitees der Partei 
besuchen nur selten die Parteiver­
sammlungen in den Kollektivwirtschaf­
ten u. Maschinen-Traktoren-Stationen. 
Die Teilnehmer des Plenums kritisier­
ten, daß die Gebietskomitees und die 
einzelnen Ressorts des Zentralkomitees 
nur ungenügend für die Verallgemei­
nerung der Erfahrungen in der Partei­
arbeit sorgen und daß zu wenig Vor­
träge und Schulungen für die Dorf­
kommunisten organisiert werden.“

Dieser kurze Bericht der „Prawda“ 
enthält ein wichtiges Charakteristikum, 
das auch für die anderen Länder gilt, 
die in den letzten Jahren Opfer des 
bolschewistischen Imperialismus wur­
den: Die wichtigste Schlüsselstellung 
in diesen neuen russischen Provinzen 
nimmt jeweils ein Russe ein, der Se­
kretär des Zentralkomitees der kom­
munistischen Partei im Lande. Im Auf­
träge Moskaus kritisiert er die Tätig­
keit jener Landesverräter, die sich den 
fremden Machtinteressenten gegen ihr 
eigenes Volk zur Verfügung stellen.

K A U K A S U S

Der Kampf der kaukasischen Völker
Seit einigen Jahrhunderten befindet 

sidr der Kaukasus, nach einem ^ jäh ri­
gen Kampf um seine Unabhängigkeit, 
in den Ketten des russischen Imperia­
lismus. Doch trotz dieser Fesseln und 
Unterdrückung erlosch in den Kauka­
siern nicht die Liebe zur Freiheit und 
Unabhängigkeit. Der Kampf wurde 
stets weitergeführt. Der Kaukasus 
konnte im russischen Völkergefängnis 
sein nationales Antlitz und den Prozeß 
seiner geschiditlichen Entwicklung be­
wahren, und zwar dadurch, im Jahre 
1917 noch mehr bereit und gerüstet, 
seine nationalen, ideologischen und 
wirtschaftlichen Interessen zu verteidi­
gen.

In diesem verantwortungsreichen 
Augenblick der Weltgeschichte wurde 
die Fahne der nationalen Demokratie 
von den Kaukasiern, weitergetrageü. 
Auf diesem Prinzip bauten sie auch ihre 
gesellschaftliche Ordnung auf, wählten 
eigene Räte aus ihren Bergleuten, nach­
dem sie ihre Selbständigkeit wieder er­
langten.

Auf diese Weise wurde der alte 
Traum, aus dem Völkergefängnis her- 
auszukommen. erfüllt. Aber der Friede 
nach dem 1. Weltkrieg erfüllte nicht 
seine Aufgabe hinsichtlich der Vertei­
digung der Menschenrechte. Politische 
Interessen und demokratische Redite 
kleiner Völker fanden keine Beschüt­
zer, obwohl sich die westlidien Demo­
kratien zu dieser Mission bekannten. 
Deshalb fiel der Kaukasus wieder dem 
kriegerischen Imperialismus zum 
Opfer, diesmal dem roten. Wenn auch 
der bolschewistische Imperialismus die 
demokratische Ordnung im Kaukasus 
vernichtete, so konnte er, ebenso wenig 
wie der zaristische, die Freiheitsliebe 
aus den Herzen der Kaukasier reißen, 
sie stellten den Kampf um ihre natio­
nalen und demokratischen Rechte nicht 
ein.

Im letzten Vierteljahrhundert führte 
der Kaukasus das Leben eines kämpfe­
rischen Aufständischen. Mehrere Volks­
aufstände, wie in Osetien, Kabar- 
dyno-Balkar, Karatschaj und an­
deren Teilen des Landes, wuchsen zu 
einer starken antikommunistischen Be­
wegung an, die mit der Schnelligkeit 
eines Feuers in den Jahren 1928—1931 
im ganzen Kaukasus aufflammte. Trotz 
des schrecklichen Terrors formte sich 
diese „nationale Bewegung“ zu einem 
Kleinkrieg der kaukasischen Völker 
gegen den roten Imperialismus. Im 
Zentrum des Kaukasus wurden alle 
Jahre Volksversammlungen der „Ku- 
wdy-Chetag-Dzuara“ abgehalten, die 
oft mit bewaffneten Auseinanderset­
zungen mit der Miliz endeten. Plun- 
derttausende wurden wegen der Teil­
nahme an diesen Versammlungen von 
der NKWD verhaftet und ohne Ge­
richtsverfahren zu langjährigen Ge­
fängnisstrafen verurteilt und in Kon­
zentrationslager gesteckt.

In den Bergen und Wäldern des Kau­
kasus aber wuchsen die Reihen der 
Aufständischen, die mit vom Feinde er­
oberten Waffen gegen die Rote Armee 
kämpften. Dieser Kampf wurde auch 
unter der deutschen Besetzung weiter­

geführt und dauert heute noch an. 
Diese heilige Flamme wird nicht aus­
löschen, bevor der Kaukasus von allen 
seinen Unterdrüdcern frei wird und 
seine demokratisdien Freiheiten und 
die Unabhängigkeit erlangt.

Heute sind die Kaukasier mehr als 
je mit Optimismus und festem Glau­
ben an ihren Sieg erfüllt. Er wird von 
den Taten der inneren Kräfte und vom 
gemeinsamen Handeln aller demokra­
tischen Völker und Institutionen der 
Welt gegen Diktatur, Knechtschaft und 
Despotismus erwartet.

P OL E N

Sowjetisierung und Sündenböcke
Die Vorbereitungen, Polen die Stalin- 

sche Verfassung aufzuzwingen, sind 
im vollen Gange. Eine Kommission un­
ter der Leitung von Staatspräsident 
Bierut wurde mit den Vorarbeiten be­
auftragt. Aus einem im Sejm gehalte­
nen Referat geht hervor, daß eine „Ver­
fassung des Landes des siegreichen So­
zialismus“ entstehen soll, die die „Dik­
tatur des Proletariats stärken“ und ein 
Ausdruck der „wirklichen Verhältnisse 
der Klassenkräfte“ sein wird.

Die Unzufriedenheit und feindliche 
Haltung der Bauern veranlaßten das 
Regime, eine Reihe von Prozessen zu 
inszenieren, die erweisen sollen, daß 
die Regierung für die Bauern sorgt und 
es lediglich unzuverlässige Beamte und 
Polizisten seien, die Gewalttaten und 
Überschreitungen dulden.

In Plonsk wurden mehrere Polizisten 
zu Gefängnisstrafen von 5—7 Jahren 
verurteilt, weil sie beim Einkauf von 
Getreide die Bauern schlugen. Große 
Aufmerksamkeit erregte ein Prozeß in 
Gryfize, in dem für ähnliche Verbre­
chen sogar ein Parteisekretär und 
einige „Aktivisten“ zu Gefängnisstra­
fen von 1—5 Jahren verurteilt wurden.

Der gesdilagene und ausgebeutete 
Bauer läßt sich jedoch durch die Be­
strafung untergeordneter Personen 
nicht zufriedenstellen oder täuschen. 
Er möchte vielmehr seine wahren Pei­
niger am Galgen sehen.

Flucht aus dem „Paradies“
In den letzten Wochen gelang es 

einer größeren Anzahl von Polen auf 
merkwürdigste Weise aus dem „Volks­
paradies“ zu flüchten. So konnten zwei 
Angestellte des Warsdiauer Flugplat­
zes, R. Jurek und J. Kozaczynski, ver­
steckt im Gepäckraum eines Flugzeuges 
der Luftlinie „Lot“ in Paris landen.

Zwei polnische Flieger landeten mit 
einem Übungsflugzeug in Passau 
(Deutschland) und baten um Asyl.

Acht Besatzungsleute vom Dampfer 
„Batory“ , der sich in London in Repa­
ratur befand, zogen es vor, auf den 
Dampfer nidit mehr zurückzukehren.

Auch in Schweden trafen einige neue 
Flüchtlinge ein. U. a. war es ein junger 
Student, der auf einem schwedisdien 
Dampfer, unter Kohlen versteckt, aus 
Gdynien in Göteborg ankam. Er mel­
dete sich bei der Polizei in Amal und 
bat um Asyl. Ein Seemann von einem 
polnischen Schiff, das im Hafen von 
Karlsham lag, kehrte nicht mehr an 
Bord zurück.
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SLOWAKEI

Zeichen des Widerstandes
(SIS) — Im April wurden in Levoce 

(Leutschau) sieben Angehörige der 
„Slowakischen Weißen Partisanen“ ab­
geurteilt, die Urteile an kommunisti­
schen Funktionären ausgeführt hatten. 
Am 2. Juli gab Innenminister Nosek 
den Tatbestand offiziell zu. Er hatte 
von Moskau den Befehl erhalten, bis 
Ende Mai die „oppositionellen Ele­
mente“ in der Slowakei zu liquidieren. 
Das Teilzugeständnis von sieben Ur­
teilen, an Stelle einer Abschluß- und 
Siegesmeldung, dürfte Beweis für die 
Tatsadie sein, daß er seine Aufgabe 
nicht zu erfüllen vermochte und der 
Widerstand der Slowaken weiterlebt.

T U R K E S T A N

Kleinkrieg in vollem Gange
National-chinesische Regierungskreise 

geben bekannt, daß in Ostturkestan 
harte Kämpfe sowjetischer Einheiten 
gegen antikommunistische Partisanen, 
deren Zahl 60 000 übersteigen soll, im 
Gange sind. Die Nachrichten über diese 
Kämpfe wurden nach auswärts durch 
einen Partisanenführer aus der Pro­
vinz Sinkjang übermittelt.

Diesem Bericht zufolge sind heute in 
Ostturkestan zwei sowjetische motori­
sierte Divisionen und mehr als 50 Flug­
zeuge eingesetzt. Die Partisanen sind 
nach harten Kämpfen in das Tien­
schan-Gebirge ausgewichen. Sie haben 
in den bisherigen Kämpfen über 8000 
sowjetische Soldaten, den stellvertre­
tenden Kommandeur einer Division und 
seinen Chef des Stabes und drei Regi­
mentskommandeure getötet.

Der Partisanenführer Eibar Chan 
führt in seinem Rapport weiterhin an, 
daß in Ostturkestan einige 20 000 
sowjetische Soldaten mit dem Abtrans­
port von Uran-Erz und anderen wich­
tigen Mineralien aus dem Lande in die 
UdSSR beschäftigt sind. Nach seinen 
Angaben haben die Partisanen Unter­
stützung durch die Bevölkerung.

Die Jugend trotzt dem Terror
„Das Büro des Zentralkomitees der 

Kommunistischen Partei Usbekistans 
hat einen Beschluß angenommen, in 
dem es heißt, daß der frühere Beschluß 
des Büros des ZK vom 7.10.1950 „über 
die Mängel bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder in den WLKSM (Komsomol) 
und über die Beseitigung dieser Män­
gel“ nicht erfüllt worden ist“ — schreibt 
die Moskauer ..Komsomolskaja Pra- 
wda“ vom 27. 6. 1951 in einem Aufsatz 
über die Lage Usbekistans.

Als besonders unbefriedigend wird 
der Stand der Jugendorganisationsar­
beit in den Gebieten Fergana, Surchan- 
Darjinsk und Buchara bezeichnet. Den 
Komsomolorganisationen in den Städ­
ten Taschkent und Samarkand wird 
vorgeworfen, daß sie zu wenig junge 
Arbeiter in den WLKSM hineinzu­
ziehen verstehen. Überhaupt wird die

zu langsame Arbeitsweise sowohl der 
Partei wie der Komsomolzellen kriti­
siert.

Es verdient festgehalten zu werden, 
daß es der turkestanischen Jugend ge­
lingt, trotz des Drucks seitens der Par­
teiorganisationen ihre Resistenz gegen­
über dem sowjetrussischen Komsomol 
auf rechtzuerhalten.

•k

Kanalbau in Turkestan
„Beginn des großen Baues“ ist der 

Titel einer Erzählung der Schriftsteller 
T. Jefimow und K. Fajsulin, die den 
Baubeginn des sog. Hauptturkmeni­
schen Kanals verherrlicht und deren 
Inhalt die „Literaturnaja Gaseta“ vom 
31. 5. 1951 in folgender kurzen Notiz 
zusammenfaßt:

Bei mehr als 30 Grad Kälte geht der 
Wettbewerb zwischen der Arbeits­
gruppe des Tjagnorjadnow, der mit 
seinem Sohu zusammenarbeitet, und 
der des Rydnakow vor sich, die den 
Eispanzer des Amu-Darja aufbohren. 
Seit drei Tagen toben Orkan und 
Schneegestöber, aber die Arbeit geht 
ohne Unterbrechung weiter. Die Zeit 
ist kostbar!“

Es geht um den Bau des Hauptturk­
menischen Kanals, der den Amu-Darja, 
den größten Fluß Mittelasiens, der aus 
dem Pamir kommt, mit dem Kaspischen 
Meer verbinden soll. Vor mehr als 2000 
Jahren mündete er nach Feststellungen 
der Wissenschaftler noch ins Kaspische 
Meer. Aber die riesigen Sandmengen, 
die der Fluß unaufhörlich aus dem Ge­
birge abschwemmte, setzten ihm in der 
Nähe der Ssarykamysch-Senke einen 
Sperriegel, der den Wasserlauf in eine 
neue Richtung zwang, zum Aralsee. 
Das alte Flußbett des Amu-Darja 
durch die Wüste Kara-Kumy trocknete 
in seiner Länge von fast 800 km zwar 
aus, blieb aber erhalten. Die Sowjet­
regierung beschloß im Rahmen ihrer 
Pläne zur „Umgestaltung der Natur“ , 
durch den Bau eines riesigen Kanals 
dem Fluß wieder seine alte Richtung 
zu geben und ihn ins Kaspische Meer 
zu leiten. Die Arbeiten an der Trasse 
des Kanals haben inzwischen begonnen.

Wenn der Bau vollendet ist, wird die 
Sowjetunion eine durchgehende Was­
serstraßenverbindung von Moskau bis 
zur afghanischen Grenze besitzen. 
Zweifellos haben nicht nur die wirt­
schaftlichen Gesichtspunkte der Be­
wässerung Turkmeniens und damit sei­
ner Intensivierung als landwirtschaft­
lichem Anbaugebiet bei der Planung 
dieses Bauvorhabens eine Rolle ge­
spielt, sondern auch die großen Vor­
teile für die Verkehrspolitik und Ver­
kehrsstrategie. Immer stärker rücken 
die südasiatischen Staaten, Indien, Pa­
kistan und Afghanistan in das Blick­
feld der sowjetrussischen Außenpoli­
tik. Aber erst der Ausbau der Ver­
kehrsverbindungen erhöht die Erfolgs­
aussichten der politischen Ambitionen. 
Auch dieser Blickwinkel sollte bei der 
Beurteilung sowjetischer Verkehrspla­
nungen, die sich als friedlichen Zwek- 
ken dienend ausgeben, nicht außer acht 
gelassen werden.

Für die sowjetrussischen politischen 
Tendenzen gegenüber Südasiens wird 
der hauptturkmenische Kanal als

Gliedstück einer großen Verkehrslinie 
in der Zukunft von Bedeutung sein. Er 
ermöglicht dann aber auch mit der ver­
stärkten wirtschaftlichen Aufschließung 
des turkmenischen Raumes die inten­
sivere politische Durchdringung. In der 
Geschichte der turkestanischen Auf­
stände hat das afghanische Grenzge­
biet bis in die jüngste Vergangenheit 
eine Rolle gespielt. „Ja, hier wurden 
die Basmatschen zerschlagen“ — zitiert 
der Artikel der „Literaturnaja Gase­
ta“ . Ihr Freiheitskampf lebt aber auch 
heute noch und der Hinweis der Zei­
tung ist gewiß kein zufälliger.

„Die Zeit ist kostbar“ — daher der 
„friedliche Wettbewerb“ der Arbeits­
gruppen beim Bau des Kanals, ohne 
Rücksicht auf Menschen und Jahreszeit; 
aber kostbar nur für die Machthaber, 
denen die Menschenleben so billig zu 
sein scheinen. Es ist das gleiche Prinzip, 
von dem sich schon Peter der Große 
beim Bau seiner Kanäle und seiner 
Hauptstadt Petersburg leiten ließ, die 
nadi den Worten des ukrainischen Na­
tionaldichters Taras Schevtschenko auf 
den Leichen der gefolterten Ukrainer 
steht. Unter Verschärfung dieses Prin­
zips baute das bolschewistische Moskau 
vor dem 2. Weltkrieg seine Kanäle, den 
Weißmeerkanal und den Wolga-Mos- 
kwa-Kanal, bei deren Erstellung hun­
derttausende Ukrainer, Kosaken, Kau­
kasier, Turkestaner und Weifiruthenen 
zugrunde gingen.

U K R A I N E

„Ukrainische Dekade“ in Moskau
Vom 15. bis '25. 6. 1951 fand in Moskau 

die diesjährige „Dekade der Ukraini­
schen Kultur“ statt, eine jener festlichen 
Schaustellungen, mit denen die Sowjets 
„die unzerbrechliche Freundschaft der 
Sowjetvölker“ beweisen zu können 
glauben.

In diesem Jahr waren mehr als 2000 
ukrainische Künstler — Schauspieler 
und Sänger, Komponisten, Musiker, 
Schriftsteller, Maler, Bildhauer, Kunst­
gewerbler — aufgeboten worden, die 
eine Vielzahl von Theateraufführun­
gen, Konzerten, Ausstellungen bestrit­
ten. Aber hinter der Fassade einer 
Scheinblüte der ukrainischen Kultur 
verbarg sich nur schlecht die sowjet­
russische Regie, die dem ukrainischen 
nationalen Kulturschaffen nur einen 
Rückgriff auf die Folklore in Form von 
Volksstücken, Schwänken und Buffos 
gestattet, jeden Fortschritt aber in die 
Bahnen „linientreuer“ Verherrlichung 
des „sozialistischen Realismus“ zu len­
ken versteht: die „neuen“ Lieder be­
singen Stalin, die „neuen“ Schauspiele 
loben Stalin, die Maler malen nur Sta­
lin. Nach 10 Tagen solcher Darbietun­
gen könnte der Eindruck entstehen, daß 
der Inhalt des kulturellen Lebens der 
Ukraine nur Stalin ist.

Doch auch die festliche Pracht dieser 
Dekade vermag die Täuschung nicht 
vollkommen zu machen: die lebende 
ukrainische Kultur hat sich mittlerweile 
aus den Totenhallen der Moskauer 
Ausstellungsräume in den Untergrund 
und in die Emigration gerettet und be­
zeugt hier, ohne jede äußere Unterstüt­
zung, den wirklichen Geist des ukrai­
nischen Volkes.
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Vor neuem Unwetter?
Mit einem redaktionellen Beitrag 

leitet die „Prawda“ vom 2, 7. 1951 einen 
Feldzug gegen „ideologische Verdre­
hungen in der Literatur“ ein, der sich 
diesmal gegen geistige Strömungen in 
der Ukraine richtet. Anlaß ist eine Aus­
gabe der Zeitschrift „Swesda“ (Der 
Stern), die das Poem eines bekannten 
ukrainischen kommunistischen Dich­
ters, V. Sosiura, „Liebe die Ukraine“ 
nachdruckte. Die Erstveröffentlichung 
erfolgte 1944 in ukrainischer Sprache 
und erlebte dann mehrere Auflagen.

Sosiura wird nun zum Vorwurf ge­
macht, daß „seine“ Ukraine, die er zu 
lieben auffordert, die „ewige“ , die 
„zeitlose“ ,' die Ukraine „überhaupt“ 
ist, — dargestellt „ohne Verbindung 
mit der Epoche“ , d. h. nicht die sozia­
listische Ukraine, so daß unter eine 
solche Dichtung, wie die „Prawda“ 
ausdrücklich vermerkt, „der erstbeste 
Feind des ukrainischen Volkes aus dem 
nationalistischen Lager, z. B. Petlura, 
Bandera usw.“ ihren Namen setzen 
können.

„Die Sowjetukraine wuchs und er­
starkte in der unzerreißbaren Freund­
schaft der sozialistischen Nationen, im 
unversöhnlichen Kampf gegen die 
Feinde des Volkes, die bürgerlichen 
Nationalisten.. Im Gedicht von Sosiura 
sehen wir diese Ukraine nicht, sie steht 
hier allein, ohne Verbindung mit den 
anderen Völkern der Sow jetunion . . .  
Es ist bekannt, daß das Wesen des 
Nationalismus in dem Bestreben be­
steht, .. sich in der eigenen National­
schale einzuschließen, nicht zu sehen, 
was die werktätigen Massen der Völ­
ker der Sowjetunion annähert und 
verbindet. . . “

Die Kritik der „Prawda“ richtet sich 
aber nicht nur gegen die Redaktion 
der Zeitschrift „Swesda“ und ihren 
Herausgeber W.Drusin, nicht nur gegen 
die gesamte ukrainische Presse, die 
die Auflagen des Poems sieben Jahre 
lang kritiklos passieren ließ, sondern 
vor allem gegen das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der Ukraine. 
Ihm wird vorgehalten, sich nur unge­
nügend mit „ideologischen Fragen“ zu 
beschäftigen.

Den Vorwurf, „ideologische Ver­
drehungen“ zu produzieren, erhebt die 
„Prawda“ nicht allein gegen Sosiura, 
auch andere Dichter, wie Maksym 
Rylskyj, müssen ihn auf sich nehmen. 
Sie stellt darüber hinaus fest, daß auch 
auf anderen Gebieten der ukrainischen 
Kunst gleiche Entgleisungen geschehen 
und erwähnt als Beispiel das Libretto 
der Oper „Bohdan Chmelnytzkyj“ , 
dessen Verfasser Aleksander Kornij- 
tschuk und Wanda Wasilewska sind.

Daß die Kritik Sosiura „Verfehlun­
gen“ vorwirft, die bereits sieben Jahre 
zurückliegen, außerdem Personen ein­
schließt, an deren Linientreue das so­
wjetische Regime bisher nie zweifelte 
und die es deshalb so häufig auszeich­
nete, — gibt ihr besonderes politisches 
Gewicht. Hier handelt es sich nicht um 
den Abbau der letzten Reste natio­
naler Zugeständnisse, die das Polit­
büro aus naheliegenden Gründen im 
„Großen Vaterländischen Krieg“ ge­
macht hat, auch nicht nur um eine 
Revision des Sprachgeistes auf der

Grundlage der jüngsten Stalin’schen 
sprachwissenschaftlichen Erkenntnissen. 
Hier durfte eine andere Tendenz mit 
am Werke sein: In den letzten Wochen 
standen die kommunistischen Parteien 
fast aller nicht-russischen Republiken, 
von Turkenien bis zur Ostsee, im 
Trommelfeuer der Angriffe des Polit­
büros gegen ihre allzu große Duldsam­
keit gegenüber ideologischen Abwei­
chungen nationalistischer Art. Dem 
scheint System innezuliegen. Steht 
eine neue Säuberungswelle bevor? Die 
letzte, die die Ukraine reinigen sollte, 
lief 1936 an und fand mit dem Kriegs­
ausbruch ihren Abschluß. Ist es jetzt 
wieder so weit —■ mit dem angestauten 
„Nationalismus“ der nicht-russischen 
Völker oder denKriegsvorbereitungen?

*  *  *

Beispiele sowjetischer Ausplünderung
In welchem Maße die Bolschewisten 

das ukrainische Volk ausplündern, soll 
an Beispielen einiger Dörfer des Ge­
bietes Stanislawiw gezeigt werden:

Majdan: Das Dorf hatte 1945 mit 110 
ha Ackerland, von denen 83 ha mit Ge­
treide, die restlichen mit Rüben. Kar­
toffeln usw. bestellt wurden. Die Bol­
schewisten setzten folgendes Abliefe­
rungssoll fest: 236 Ztr. Getreide, 12 000 
Rubel an Steuern, 9000 Rubel für die 
Tankkolonne, 25 000 Rubel für die 
„Staatsanleihe“ .

Stara Huta: 190 ha Ackerland, davon 
nur 37 ha bestellt. Ablieferungssoll: 
■HO Ztr. Getreide, 3100 Rubel an Steu­
ern, 10 000 Rubel für die Tankkolonne, 
15 000 Rubel für „Staatsanleihe“ und 
2800 Rubel für andere Ausgaben.

Mikitinzi: 600 ha Ackerland, davon 
275 bestellt. Ablieferungssoll: 620 Ztr. 
Getreide, 95 000 Rubel an Steuern, 
15 000 Rubel für die Tankkolonne, 
36 000 Rubel für die „Staatsanleihe“ .

Pidpetschary: 1357 ha Ackerland, da­
von 476 ha bestellt. Ablieferungsoll: 
842 Ztr. Getreide, 325 000 Rubel an 
Steuern, 60 000 Rubel für die Tankko­
lonne und 160 000 Rubel für die 
„Staatsanleihe“ .

Kolodiwka: 695 ha Ackerland, davon 
315 ha bestellt. Ablieferungssoll: 400 
Ztr. Getreide, 126 000 Rubel an Steuern, 
10 000 Rubel für die Tankkolonne und 
75 000 Rubel für die „Staatsanleihe“ .

Dobriwlany: 318 ha Ackerland, da­
von 180 bestellt. Ablieferungssoll: 280 
Ztr. Getreide, 30 000 Rubel an Steuern, 
35 000 Rubel für die Tankkolonne und 
57 000 Rubel für die „Staatsanleihe“ 
und 46 000 Rubel für andere Abgaben.

„Freiwillige“ Kollektivisierung
Den Berichten der ukrainischen re­

volutionären Untergrundbewegungen 
für das 1. Quartal 1950 entnehmen wir 
folgendes:

In diesem Zeitraum haben die Bol­
schewisten unter Anwendung von 
stärkstem Terror in folgenden Dörfern 
Kolchosen gebildet:

Sloboda Neb. -  Kolchos „W. I. Le­
nin“ , mit 115 Bauernwirtschaften; Ne- 
byliw — Kolchos „J. W. Stalin“ , mit 43 
Bauernhöfen; Kamyn — Kolchos „T. H. 
Schewtschenko“, mit 270 Bauernhöfen; 
Topilsko — Kolchos „I. I. Franko“, mit 
(62 Bauernhöfen; Nowytia — Kolchos 
„Neues Leben“, mit 432 Bauernhöfen;

Krasno — Kolchos „32. Jahrestag der 
Roten Armee“, mit 283 Bauernhöfen.

Diese Kolchosen wurden im Februar 
1950 organisiert. Während dieser Zeit 
mußte die Bevölkerung unsagbar lei­
den, von den Bolschewisten wurde ein 
barbarischer Terror angewandt. Men­
schen wurden mit Eisenstangen ge­
schlagen, an Pferde festgebunden und 
zum Gemeindehaus geschleppt. Doch 
damit war es noch nicht genug: im Ge­
meindehaus warteten bereits die Hen­
ker, die die Bauern durch qualvolles 
Ausdrehen der Hände an den Gelen­
ken zur Unterschrift der Beitrittserklä­
rung zwangen. Dies wurde meistens 
bei Nacht durchgeführt, und wenn die 
Bauern den Zutritt ins Haus zu ver­
wehren suchten, wurden die Fenster 
eingeschlagen und sie mit Gewalt ge­
nommen.

Während dieser „freiwilligen“ Ver­
einigung in Kolchosen wurden 533 Per­
sonen mißhandelt.

In Nebyliw wurden am 19. Januar 
1950 4 Bauern zu Tode geprügelt, weil 
sie nicht in die Kolchose eintreten woll­
ten. Am 20. Januar erschlug der Bol­
schewist Wynnyk Iwan die Bauern 
T. O. und N. D. aus dem gleichen 
Grunde. Am 16. Februar kam nach 
Nowytia der Leiter der NKWD, Baku- 
menko, mit 120 Bolschewisten. Sie miß­
handelten während der Kolehosver- 
ejnigung mehr als 350 Personen. 15 
davon wurden schwer geschlagen, so 
daß die Bäuerin M. J. einige Stunden 
nach der Mißhandlung starb.

Am 27. Februar terrorisierten der 
Kreissekretär der KP, Borjak, und der 
Staatsanwalt Moschkowskyj mit 150 
Bolschewisten die Einwohner" von Ber- 
logy, um sie zum Eintritt in den Kol­
chos zu zwingen. Dabei wurden 120 
Personen mißhandelt, die Bäuerin D. N. 
so schwer, daß sie irrsinnig wurde und 
ins Krankenhaus eingeliefert werden 
mußte.

Am 18. März wurden in Uhryniw 
Stary 16 Bauern von den Bevollmäch­
tigten für landwirtschaftliche Angele­
genheiten Maslow und Lutschnikow 
und 25 Bolschewisten mißhandelt. Sie 
nahmen 13 Häuser verschleppter Bau­
ern auseinander und ließen sie zum 
Bahnhof Kalusch transportieren.

Am 20. März schlugen 8 Bolschewisten 
in Berlogy die Fenster mehrerer Häu­
ser ein, an denen Aufrufe gegen die 
Kollektivisierung angebracht waren. 
Sie verhafteten dann die Bäuerin T. N„ 
und der Bolschewist Pekarskyj und 
zwei andere vergewaltigten sie.

Der Bericht führt noch viele ähnliche 
Fälle auf.

WEI SSRUTHENI EN

Massenausrottung der Bevölkerung
In Paris erschienen kürzlich die Auf­

zeichnungen des ehemaligen rotspani­
schen Generals Valentino Gonzales, im 
Bürgerkrieg bekannt als „El Campe- 
sino“ (der Bauer), unter dem Titel „La 
vie et le mort en l’URSS“ (Leben und 
Tod in der Sowjetunion). Gonzales war 
nach dem Sieg der Franco-Truppen in 
die Sowjetunion geflohen, später dort 
festgenommen worden und langjähri­
ger Häftling in Workuta und anderen
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Dokumente über den Widerstandskampf

Alexander Kaelas: Human Rights and 
Genocide in The Baltic States (Die 
Menschenrechte und der Völkermord 
in den Baltischen Staaten), Stock­
holm, 1950, 60 S., 8° —Estonian In­
formation Center.
Mitte Juni begingen alle in der west­

lichen Welt zerstreut lebenden Ange­
hörigen der drei baltischen Staaten 
einen traurigen Gedenktag: den des 
Beginns der systematischen Vernich­
tung und der Deportation und Umsied­
lung der baltischen Völker in das In­
nere der Sowjetunion.

In der Nacht vom 13./14. Juni 1941 
setzte diese verbrecherische Aktion der 
Sowjets in allen drei baltischen Staa­
ten: Estland, Lettland, Litauen, schlag­
artig ein. Seit dieser Nacht, in der zehn­
tausende Balten verhaftet, erschossen 
und deportiert wurden, hörten das Ter­
rorregime der NKVD/MGB. die Deport 
tationen und Aussiedlungen nicht mehr 
auf. Sie dauern auch heute noch an. Die 
blutige Juninacht 1941 wiederholte sich 
in ähnlicher Zuspitzung in weiteren 
baltischen Bartholomäus-Nächten — 
zwischen dem 23. und 28. März 1949.

Tieferen Einblick iu diese Vorgänge 
gibt die Broschüre von Alexander Kae­
las, eigentlich ein Sammelwerk, zu­
sammengestellt vom Estnischen Infor­
mations-Zentrum in Stockholm, einer 
Gründung des Estnischen Nationalrates. 
An der Zusammenstellung haben der 
vormalige estnische Justizminister Kles- 
ment und der bekannte estnische Publi­
zist Paul Poom wesentlich mitgear­
beitet.

Der Titel der Broschüre ist insofern 
ungenau, als darin vornehmlich über 
die Geschehnisse in Estland berichtet 
wird, während der Leser über das 
Los der Bevölkerung in Lettland und 
Litauen und die Vernichtungsausmalle

in diesen beiden Ländern wenig er­
fährt.

Was ihm jedoch über das Los des 
estnischen Volkes mitgeteilt wird, ist 
schwerwiegend und erschütternd ge­
nug. Die Verfasser verwenden eine in­
teressante Arbeitsmethode: Als Motto 
stellen sie jedem Kapitel ein Zitat aus 
der „Allgemeinen Deklaration der 
Menschenrechte“ der Vereinten Natio­
nen vom 10. Dezember 1948 voran, und 
auf diesem Hintergrund wird die So­
wjetwirklichkeit geschildert. Die Folge 
der Kapitel ist: die Sowjetsklaverei, 
Folter und Grausamkeit, Gesetz und 
Gericht. Brief- und Postgeheimnis, 
Freizügigkeit und Wohnrecht, Asyl­
recht, Ehe und Familie, Eigentum, Re­
ligion, Meinungs- und Redefreiheit, 
Versammlungs- und Vereinsfreiheit, 
Wahlen und Willensäußerung des Vol­
kes. Gewerkschaftsfreiheit, Berufswahl, 
Arbeitsbedingungen, Löhne und Le­
bensstandard, Sozialversicherung, Er­
ziehung usw. . . .

Aus dieser Gegenüberstellung ergibt 
sich die frappante Schau einer völligen 
Umkehrung: Was in der ..Deklaration 
der Menschenrechte“ der UN als posi­
tives Bild erscheint, ergibt auf der So­
wjetseite das Negativum, alles ist hier 
in das Gegenteil gekehrt. Dieser Ge­
gensatz wird durch Hunderte von Be­
weisen erhärtet.

Wir erfahren, daß das estnische Volk, 
das 1939 1 123 000 Einwohner zählte, 
unter dem sowjetrussischen Regime in 
knapp 10 Jahren durch Hinrichtungen, 
Massenausrottung, Aushungerung und 
Deportation ca. 15% seiner Volkssub­
stanz einbüßte, was ca. 185 000 Men­
schen ausmacht. Dafür wurden mehr 
als 300 000 Russen und Mongolen nach 
Estland verfrachtet. Die Russen kamen 
freiwillig als Herrschervolk, die Mon­
golen dagegen wurden zwangsweise 
angesiedelt.

Die Verfasser unterstreichen mit

Konzentrationslagern der Sowjetunion 
gewesen. 1949 gelang ihm, nach einem 
voraufgegangenen erfolglosen Versuch, 
die Flucht in den Westen.

ln seinen Aufzeichnungen (S. 92 und 
104) berichtet er, daß von allen Sowjet­
republiken Weißruthenien am stärk­
sten unter dem NKWD-Terror gelitten 
habe. In den Jahren 1944—46 seien in 
Weißruthenien drei große „Säuberun­
gen“ durchgeführt worden: 1944 wur­
den hauptsächlich unter dem Vorwand 
der Siponage die Verdächtigen in gro­
ßer Zahl erschossen. 1945 wurden „Ver­
räter am Vaterlande“ gesucht und 
nach Sibirien verschleppt. Die schreck­
lichste „Säuberung“ , in deren Verlauf 
große Teile der Bevölkerung entweder 
nach Sibirien deportiert oder in örtliche 
Konzentrationslager eingekerkert wur­
den, sei 1946 durchgeführt worden. Als 
ihre Folge sei Weißruthenien von allen 
Sowjetrepubliken das Land mit der 
höchsten Ausrottungsziffer — behaup­
tet Gonzales.

In Weißruthenien gebe es heute eine 
große Anzahl von Konzentrations­

lagern. Als die bekanntesten führt der 
Verfasser die Lager in der Umgebung 
der Städte Minsk, Rahatschou, Kalen- 
kawitschi, Krytschawa. Baranowitschi 
und Hlybokaje auf.

Normenüberfüllung ohne Ende
Dem Streben die vorgeschriebenen 

Normen zu übererfüllen, muß nun auch 
die Bevölkerungsstatistik sich beugen.

18 053 315 Unterschriften waren das 
Ergebnis der Abstimmung für das na­
tionale Friedensplebiszit in der polni­
schen Republik, wie die „Prawda“ vom 
27. 5. 1951 mit Stolz meldete. — Nach 
dem Statistischen Jahrbuch für die Re­
publik Polen (S. 20) hat Polen 1951 rcl. 
16 206 000 Einwohner über 18> Jahre ein­
schließlich der Geisteskrankheiten, Ver­
brecher und der ca. 200 000 Analphabe­
ten. Damit wurden 1 847 315 Unter­
schriften mehr abgegeben als Stimm­
berechtigte vorhanden waren, Das ent­
spricht einer Überbietung des LTnter- 
schriftensolls von gut II Prozent.

Recht, daß dieses Los nicht nur die Bal­
ten betroffen hat. Ähnlich erging es 
den Wolga-Deutschen, den Tschetsche­
nen. den Inguschen, den Krim-Tataren 
und Kalmücken, die ausgerottet oder 
aus ihren Heimatländern vertrieben 
wurden.

In einem Punkt jedoch kann den Ver­
fassern nicht beigepflichtet werden: Sie 
führen den sowjetischen Völkermord 
auf die Idee des Panslawismus zurück, 
ln Wirklichkeit bezweckt Moskau da­
durch nicht „den Slaven“, sondern nur 
den Russen Hegemonie zu verschaffen. 
Denn ebenso wie im Baltikum wütet 
das moskowitische Rußland auch in den 
slawischen Ländern: Ukraine, Weiß­
ruthenien, Polen, Tschechei, Slowakei, 
Bulgarien etc., wo nicht Hunderttau- 
sendc sondern buchstäblich Millionen 
Slawen ausgerottet bzw. deportiert 
wurden.

Die Ukraine z. B. verlor durch den 
organisierten moskowitischen Völker­
mord im Laufe von 33 Jahren fast 9 
Millionen Menschen! Die drei Balti­
schen Staaten haben zusammen 5,5 Mil­
lionen Einwohner. Es ist nicht schwer 
auszurechnen, wieviel Zeit Moskau 
noch brauchen wird, um auch den letz­
ten Balten aus der Geschichte auszu­
löschen.

Man fragt sich, wielange noch die 
freie Welt diesem grauenvollen Prozeß 
gleichgültig Zusehen wird.

*  *  *

„Widerstand in Ungarn“, F. K. Meiß-
ner-Verlag, Stuttgart, 46 S., DM 1.95.
Unter diesem Titel erschien soeben 

eine Broschüre, deren Herausgeber der 
bevollmächtigte Vertreter des ungari­
schen Widerstandes ist. Unter den Ori­
ginaldokumenten befinden sich Aufrufe 
und Botschaften an das ungarische 
Volk und die im Ausland lebenden Un­
garn. Darin wird zur Ausdauer in der 
jetzigen schweren Zeit aufgerufen und 
der Glauben an die Befreiung gestärkt. 
Außerdem enthält die Broschüre zahl­
reiche Berichte über die Lage in Un­
garn und stellt damit eine wertvolle 
Quelle dar.

Wir erfahren, daß sich in Ungarn 
eine Widerstandsbewegung entwickelt, 
die sich „Blutende Front“ nennt. „Seit 
Beginn der russischen Besetzung ste­
hen die Mitglieder der Blutenden Front 
in unerbittlichem Kampf gegen den 
Bolschewismus, gegen die Verräter, ge­
gen die kommunistische Partei und ge­
gen die mit ihnen zusammenarbeiten­
den Koalitionsparteien.“ — So wird in 
einer Botschaft die Aufgabe dieser Or­
ganisation umschrieben. Weiter wird 
berichtet, daß bis zum 1. t. 1951 „in die­
sem ungleichen Kampf auf Grund ge- 
den 310 Personen hingerichtet wurden, 
621 infolge schlechter Behandlung durch 
die Polizei noch vor ihrer Aburteilung 
starben, 172 Selbstmord begehen muß­
ten; von 207 wissen wir nur, daß sie 
von den Russen als Zivilpersonen in 
Kriegsgefangenschaft verschleppt wur­
den, 1083 werden von der politischen 
Polizei gesucht, 2009 sitzen in Gefäng­
nissen, 425 in Internierungslagern, 
10 734 wurden bis auf weiteres frei­
gelassen.“
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Aus den Spalten der Sowjetpresse

Kleidung nur für kleine Leute
In den Redaktionen der Moskauer 

Zeitungen laufen aus verschiedenen 
Städten der Sowjetunion Klagen dar­
über zusammen, daß normal- und groll- 
gewachsene Menschen in den Geschäf­
ten keine Kleidung für sich kaufen 
können. Die Moskauer „Iswestija“ 
wandte sich an den verantwortlichen 
Handelsleiter in Leningrad, Kirsanow. 
mit der Bitte, den Fall zu klären. Nach 
Besprechungen sowohl mit ihm wie mit 
Vertretern der sowjetrussischen Klei­
dungsfabriken veröffentlichte die Zei­
tung einen Artikel, in dem es heißt:

„Genosse Kirsanow gab folgende Er­
klärung, die auf seine persönlichen Be­
obachtungen gegründet ist:

„In den Geschäften Leningrads gibt 
es tatsächlich keine Kleidung für groß- 
gewachsene Männer.“

„Aber warum? Was ist der Grund, 
Genosse Kirsanow?“

Auf diese Frage gab der Leiter der 
Handelsabteilung eine klare, deutlich 
formulierte Antwort:

„Die Fabriken stellen keine Kleidung 
und Mäntel für große Maße her.“ 

Genossin Dubrowina, Leiterin des 
Trustes „Leningrad-Kleidung“ , brachte 
Klarheit in diese Frage:

„Der Stoff für Anzüge und Mäntel 
für großgewachsene Männer ist zwar 
vorhanden, es gibt aber keine . . .“ 

„Was gibt es denn nicht?“
„Es gibt keine Anweisungen der 

städtischen Handelsabteilung.“
„Alles hängt also von Kirsanow ab?“ 
„Ja, alles hängt von ihm ab . . .“

W ar es n u r eine Phrase?

unterjochten Völker etwa mit dem entwür­
digenden „Argument“  begegnen: Quod licet 
jovi, non licet hovi!? . . .

Für die Völker des ABN war es ohnehin 
kein Geheimnis, daß man im Westen, und 
vor allem in den USA, bis heute noch 
krampfhaft an dem fatalen Gedanken der 
Unteilbarkeit eines großrussischen Reiches 
festhält. Mit Erbitterung und Widerwillen 
müssen unsere Völker immer wieder fest­
stellen, daß sie in der westlichen Öffent­
lichkeit bis heute noch als „russische Völ­
ker“  oder „Völker Rußlands“  bezeichnet 
werden. Als ob diese Völker keinen eigenen 
Namen, keine eigene nationale Geschichte 
und keine eigene Ehre und Würde hätten, 
auf die sie mit dem gleichen Recht wie die 
Völker des Westens stolz sein können. Der 
vielgepriesene Grundsatz des Selbstbestim­
mungsrechts der Völker scheint eben für 
den Westen an den Grenzen des Moskauer 
Gewaltreiches Halt zu machen. Die verant­
wortlichen Staatsmänner des Westens soll­
ten es jedoch einsehen, daß man mit dieser 
doppelten Buchführung nicht weit kommt 
und allenfalls keine konstruktive Politik 
im Osten treiben und durchführen kann.

Eine klare Antwort auf derartige lrr- 
tiimer der westlichen Politik wurde wieder 
einmal auf der kürzlichen großen ABN- 
Kundgebung in München am 3. Juni d. J. 
erteilt. In 22 Sprachen wurde auf dieser

Es wäre aber falsch zu denken, daß 
nur in Leningrad die Fabriken der 
Leichtindustrie für grofigewachsene 
Menschen nicht sorgen. Tatsächlich stel­
len viele Werke hauptsächlich Klei­
dungsstücke für kleingewachsene und 
nur in seltenen Fällen für Bürger nor­
malen Wuchses her. Das geschieht, ein­
mal weil bei einer solchen Arbeitsver­
einfachung mit einer Schablone leichter 
der Plan erfüllt und übererfüllt wer­
den kann, und zweitens weil es mög­
lich ist, sich am Monatsende der „Ein­
sparung“ zu rühren. In den Geschäften 
sind zwar gute und schöne Stoffe vor­
handen. Sie sind aber, wie gesagt, nur 
für kleine Leute bestimmt.“ (Iswestija,
3. Juni 1951).

Diese Darstellung gibt eine gute 
Illustration der „Planwirtschaft“ im 
bolschewistischen „Paradies“ .

Moskau steigertKriegspotential
Am 17. Mai 1951 veröffentlichte die 

„Iswestija“ einen ausführlichen Auf­
satz des Ministers für die Erdölindu­
strie in der UdSSR, M. Bajbakow, der 
wichtige Nachrichten über Änderungen 
in der Erdölgeographie der Sowjet­
union enthält. Es heißt darin:

„Einer der charakteristischsten Züge 
der Entwicklung in den 5 Jahren nach 
dem Kriege ist die grundsätzliche Än­
derung der Erdölgeographie des Lan­
des. Wenn vor 5 Jahren die östlichen 
Gebiete nur 12,3°/o der Erdölerzeugung 
aufbrachten, so haben sie 1950 bereits 
44°/o ergeben . . .

Umfassende Untersuchungen im 
Osten ermöglichten die Feststellung 
und den Ausbau der reichsten Erdöl-

(Fortsetzung von Seile 1)

Kundgebung nur eine einzige grundsätzliche 
Rede gehalten, nur ein einziges gemein­
sames Gelübde abgelegt: Wir ivollen kein 
russisches Imperium, wir ivollen keine 
Staatsgemeinschaft mit Moskau, wir ivollen 
nicht weiter an das großrussische Reich ge­
kettet sein! Wir wollen los von Moskau, 
wir ivollen unsere eigenen selbständigen 
Nationalstaaten, wir wollen eine wirklich 
freie Welt, in der jedes Volk selbst über 
sein Los entscheiden darf!

Die Völker des ABN sind nicht mehr 
gewillt, mit Moskau, auf welcher Basis auch 
immer, über einen „Ausgleich der Inter­
essen“ , über „gemeinsame Lebensformel“  
und dergleichen mehr in eine Debatte tre­
ten. Wir wollen unsere volle undiskutable 
Freiheit. Über die nationale Freiheit läßt 
sich nicht debattieren: Man hat sie oder 
man stirbt für sie —  geteilt kann sie nicht 
werden! Auch die Demokratie ist keine 
Zauberformel, die etwa zweierlei zur glei­
chen Zeit zustande bringen könnte: Die 
Einheit Rußlands erhalten und zugleich den 
unterjochten Völkern Freiheit schenken. 
Wenn Demokratie Achtung vor dem Volks­
willen und der Freiheit bedeutet und den 
unterjochten Völkern hinter dem Eisernen 
Vorhang nicht nur als leere Phrase erklin­
gen soll, dann muß sich der Westen ein­
deutig für eine wahre Freiheit aller unter­
jochten Völker entscheiden!

Vorkommen in der baschkirischen Auto­
nomen Sowjetrepublik, in der Tatari­
schen Autonomen Sowjetrepublik und 
im Gebiet von Kuibyschew. In den Ge­
bieten unseres Vaterlandes, die vor 
dem Kriege noch kein Erdöl produzier­
ten, werden jetzt Erdölraffinerien er­
richtet, neue Vorkommen ausgebaut, 
die dem Lande schon Millionen Tonnen 
wertvollen Brennstoff gegeben haben.“ 

Der Kreml steigert die Erzeugung 
dieses kriegswichtigen Rohstoffes in 
ungewöhnlichem Tempo, aber die 
neuen Vorkommen werden in Gebieten 
erschlossen, die sich weitab von den 
kriegsempfindlichen Grenzen befinden.

Antikommunistische 
Manifestatien in Kanada

Winnipeg (Eigener Bericht). — Am 
24. 6. 1951 zogen Ukrainer, Weißruthe- 
nen, Litauer, Letten, Esten, Ungarn, 
Kroaten und Angehörige anderer von 
Moskau unterdrückten Völker in diszi­
plinierten Kolonnen durch die Straßen 
zu einer gemeinsamen antikommunisti­
schen Manifestation. Einige tausend 
Menschen hatten sich eingefunden, als 
vor dem Denkmal des unbekannten 
Soldaten der ukrainische Priester Se­
men Ischyk, selbst ehemaliger politi­
scher Häftling in Konzentrationslagern, 
all derer gedachte, die Opfer des bol­
schewistischen Terrors wurden:

„Wie Samson sich an Gott um LIilfe 
wandte und von ihm neue Kräfte er­
hielt, mit denen er das feindliche Got­
teshaus in Ruinen verwandelte, so muß 
in einem gemeinsamen Kreuzzug auch 
das russische Imperium zerstört und 
auf seinen Ruinen die selbständigen 
Staaten der unterjochten Völker auf- 
gebaut werden. Erst dann wird die Pa­
role: Freiheit den Völkern — Freiheit 
dem Menschen verwirklicht sein.“

Nach einem Marsch durch die Haupt­
straßen der Stadt fand im großen The­
atersaal eine Protestkundgebung statt, 
in der Vertreter der verschiedenen Na­
tionalitäten in ihrer Muttersprache die 
Leiden ihrer Völker schilderten. Für 
die Ukrainer sprachen der Vorsitzende 
des Ukrainischen Komitees in Kanada, 
Jankiwskyj und A. Jaremowytsch, für 
die Letten der Geistliche R. Eckstein 
und J. Retitze, für die Litauer I. Singa 
und M. Dudarovizius, für die Esten W. 
Jung, für die Ungarn A. Karsay, für die 
Kroaten P. Stankovitsch, für die Weiß- 
ruthenen M. Silvanowitsch und für die 
Polen A. Malatynski. Als Abschluß wur­
den Resolutionen der Versammlung an 
die Vereinten Nationen, Präsident Tru- 
man, Premierminister St. Loran und 
an den ABN gesandt.
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An unsere verehrten Leser und Freunde!

Mit der Zusendung unseres Informationsblattes »ABN-Korrespon- 
denz« wollten wir Sie mit den Ideen des Antibolschewistischen 
Blocks der Nationen (ABN) bekannt machen. Wir sind der Über­
zeugung, daß diese Ideen mit den Ihrigen in Einklang stehen; es sind 
Ideen die alle freiheitliebenden Menschen verwirklicht sehen möchten.

Finanzielle Schwierigkeiten zwingen uns, daß wir mit einer offenen 
Bitte um Unterstützung an Sie herantreten. Von dieser Hilfe hängt 
unsere Arbeit und das weitere Erscheinen unseres Informations­
blattes ab, da die großen Unkosten für Papier, Drude und Versand 
nur durch Spenden hilfsbereiter und für die Freiheitsidee verständ­
nisvoller Menschen gedeckt werden.

Wir werden Ihnen für jeden Betrag als Abonnement oder Spende 
auf unseren Pressefond zutiefst dankbar sein.

Der Betrag wäre an folgende Adresse in bar oder mit internationa­
len Coupons, in Deutschland auch in Briefmarken zu senden: ABN- 
Korrespondenz, München 1, Dachauer Straße 9/II,'oder Bayerische 
Kreditbank, München, Konto Nr. 10707, für Herrn Dr. O. Wintoniak.

Der Bezug beträgt: jährlich 3 ,— DM, halbjährlich 1.50 DM, die 
Einzelnummer —.30 DM.

München, August 1951.

Pressebüro des ABN.

! \
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Die USA und die UdSSR
Eine „Parallele

Von P. G.

Gesetzt den Fall, es gelänge einem 
Feind der USA amerikanisches T e r r i ­
torium zu betre ten , ob in Alaska, im 
Staate Texas, Kalifornien oder C on­
necticut,  überall w ürde  er auf Am eri­
kaner  treffen, welche die gleiche Sprache 
sprechen, sieh als A m erikaner  fühlen 
und in gleicher Weise auch reagieren. 
Wenn dieser Feind dabei Losungen 
verbreiten würde, etwa von der  Art. 
er  sei gekommen, um beispielsweise 
den Staat Texas und das dortige Volk 
von der  D ik ta tu r  in Washington zu b e­
freien. so würde man ihn auslachen, 
und alle Amerikaner, ob aus Texas, 
Kalifornien, Connecticut oder Alaska, 
würden keine Sekunde zögern und auch 
kein Opfer scheuen, diesen Feind kurz 
und klein zu schlagen und außer Lan­
des zu treiben.

Gesetzt aber den Fall, ein Feind be­
trä te  das Terr itor ium  der UdSSR, sagen 
wir in der  Unionsrepublik T u rkm en i­
stan, in der Unionsrepublik Aserbei- 
clschan, in der  Unionsrepublik  Likraine 
oder in der  Unionsrepublik Lettland, 
so würde er in jedem  dieser feile der 
heutigen Sowjetunion ein verschiedenes 
Volk vorfinden mit eigener Sprache, 
mit eigener nationaler Tradition und 
auch mit ganz unterschiedlichen Re­
aktionen. Wenn nun dieser Feind der 
Sowjetunion sich an die dort lebenden 
Letten, Ukrainer, Aserbeidschaner 
oder T u rkes taner  mit der  Zusicherung 
wenden würde, er  sei gekommen, um 
sie von dem Moskauer Regime zu b e­
freien und ihnen gleidie Rechte zu ver­
schaffen, wie sie ein jedes andere  Volk 
im Westen iunehat, so w ürde dieser 
Feind der Sowjetunion von den e r ­
wähnten Völkern als F reund  und Be-
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freier begrüßt werden. Mehr sogar: 
Diese Völker würden zu begeisterten 
und opferbereiten  Bundesgenossen die­
ses „Feindes“ werden, um Schulter an 
Schulter mit ihm ihre unterdrückte 
nationale und menschliche F re ihei t  wie­
derzuerlangen. Abseits davon könnte 
vielleicht n u r  ein verschwindend klei­
ner Prozentsatz von Angehörigen dieser 
Völker bleiben, die als bezahlte F unk ­
tionäre des Moskauer Regimes ein per­
sönliches Interesse an der  Aufrecht­
erha ltung  des jetzigen Zustandes haben.

Gesetzt schließlich noch den umge­
kehrten  Fall, nämlich der in die Sowjet-, 
Union eingedrungene Feind w ürde  sich 
an die dort lebenden nicht-russischen 
Völker mit der  Erk lärung  wenden, er 
sei gekommen, um sie zu guten Russen 
zu machen und ihnen eine neue bes­
sere russische Regierung zu geben, so 
w ürden sie ihn nicht nu r  auslachen, 
sondern ihm feindselig entgegentre ten 
und auch rücksichtslos zu bekäm pfen 
suchen. Denn mit Recht w ürden  diese 
Völker die Frage stellen: Was geht uns 
als Letten, Ukrainer, Aserbeidschaner 
oder Turkes taner  au, gute Russen zu 
sein oder eine andere „bessere“ rus­
sische Regierung zu erhalten, wenn d a ­
durch die Fremdherrschaft ü b er  uns 
n u r  gefestigt w erden soll?

Der grundsätzliche Unterschied
Es w äre  eine gefährliche Simplifika- 

tion, die Vereinigten Staaten von Ame­
rika der  Union der  Sowjetischen Sozia­
listischen Republiken gleichzusetzen, 
n u r  weil beide der  Form nach Staaten- 
bunde sind. Wenn ein Lette, Litauer 
oder Kaukasier  nach den. USA aus­
wandert,  so tut er das freiwillig und 
mit dem Wunsche, ein vollgültiger 
A m erikaner  zu werden. Wenn aber 
Letten, Ukrainer, Aserbeidsdianer oder 
T u rkes taner  heute russische S taa tsbür­
ger bzw. Sowjetbürger sind, so doch 
n u r  weil sie zwangsweise zu solchen, 
gemacht w urden und weil ihr Land 
von der russischen bzw. sowjetischen 
Zentrale Moskau gewaltsam erobert 
wurde. Sie erkennen  die Regierung der 
Sowjetunion wie auch jede andere rus­
sische Zentra lregierung nicht als ihre 
eigene an, empfinden diese vielmehr 
nur  als fremde Herrschaft, der man sich 
gezwungenermaßen und notgedrungen 
fügen muß.

D er Sowjetunion fehlt somit der e in­
heitliche nationale Nenner, der  der 
am erikanisdien  Föderation zu G runde

Moskau fürchtet
die nationale Auflehnung
Die breite  Säuberung sw eile, die ab F rü h ­

som m er 1951 in den Sa tellitenstaa ten  wie 
in der UdSSR selbst vor sich geht, hat m itt-  
lerw eile grauenhafte  Ausm aße angenom ­
men. Nach einer Schäftung von Mose Fi jade, 
M itglied des jugoslavischen ko m m u n isti­
schen Politbüros, der es wissen m üßte , han­
delt es sich hierbei um  eine politische  
A k tio n  M oskaus von m indestens der glei­
chen S tärke, wie sie die Sow jetunion in den 
Jahren 1935— 1938 erschütterte.

Es gibt aber auch w esentliche U nter­
schiede. Vor 15 Jahren erfaß te  die Säube­
rung die gesam te kom m unistische Partei 
der UdSSR, einschließlich diejenige R u ß ­
lands, d. h. des eigen! liehen M oskoviens. 
Diesesmal bleib t das eigentliche R ußland  
aus dem  Spiel; es wird praktisch nur auf 
den G ebieten der schon frü h er un terjoch­
ten V ö lker bzw. nach 1945 angeschlossenen 
Satellitenstaaten  gesäubert. Im  Säuberungs­
sog befinden sich neuerdings in  erster Linie  
die U kraine, Turkestan , die Aserbeidscha- 
nische SSR  — - und sämtliche S a te lliten ­
staaten.

Ein w eiterer Unterschied liegt darin, daß 
vor 15 Jahren die Säuberung und die Mos­
kauer Schauprozesse die ganze W elt buch­
stäblich au f  rü ttelteil. H eute dagegen, ob­
w ohl es sich zum indest um  dieselben Zah­
lengrößen handelt, erregt die neue Säube­
rungsw elle nicht ein Z eh n tel der vorigen  
Beachtung im  W esten. Man no tiert p flich t­
gemäß die bekannt gew ordenen F akten , aber 
man beachtet sie kaum  noch. A lles das ist 
nicht m ehr eine Sache des P rinzips, son­
dern nur noch ein  Probletn der S ta tis tik . 
„Es gibt kein  Übel, an das man sich nicht 
gew öhnen k ö n n t e s a g t  eine russische 
V olksw eisheit. Der W esten scheint es m it 
dieser russischen „W eisheit“ zu halten.

Dabei sind  die Bew eggründe der neu e­
sten  Säuberung besonders aufschlußreich. 
Sie geht u n ter  dein M otto des K am pfes  
gegen den „bourgeoisen N ationalism us“ in 
den be tro ffen en  Ländern vor sich. Es ist 
nicht m ehr ein K am pf der S talin-C lique  
gegen diese oder jene „linke“ bzw. „rechte “  
Abw eichung; es ist kein K am pf um  die A u s­
legung der M arx-Lenin-D ogmen, es ist kein  
K a m p f um  das kü n ftig e  Gesicht des K o m ­
m unism us. Der „bourgeoise N ationalism us “  
ist nur die parteiam tliche Umschreibung  
der n a t i o n a l e n  S e l b s t  b e  h a u p - 
t u n g  der b e tro ffenen  V ölker, die sich in 
ihren  anwachsenden Selbständigkeitsbestre- 
bungen äußert. Es ist ein K a m p f Moskaus 
um die Erhaltung des Russischen Im p e ­
rium s; es ist kein  K a m p f der Klassen oder 
der Parteien, es ist ein K a m p f gegen edle 
nich t - russischen Nationen.

Es ist bezeichnend, welche gesellschaft­
lichen Schichten das russische Säuberungs- 

(Fortsetzung auf Seite 16)
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liegt. Die Sowjetunion versucht das da ­
durch auszugleichen, daß sie die F ik ­
tion eines „Sowjetvolkes“ aufstellt. Die 
russische Emigration tu t  das gleiche, 
indem sie von einem im aginären R uß­
land-Volk (rossijskij narod) und n eu e r­
dings auch von einem „rufiländisches 
Volk“ spricht, was in Übersetzungen 
irre führend  mit „russisches Volk“ wie­
dergegeben wird. Zwar gibt es wohl 
ein russisches Volk, welches weniger 
als die H ä lf te  der  Bevölkerungszahl 
der Sowjetunion ausmacht und als 
„Herrenvolk“ über eine Unzahl von 
fremden Völkern in der UdSSR herrscht, 
es gibt aber  keine „russischen Völker“, 
keine „russische Völkerfamilie“ und 
ebensowenig ein „Sowjetvolk“ oder 
ein „Rußland-Volk“. Klare Begriffe ge­
rade in dieser Hinsicht würden viel 
Mißverständnisse vermeiden und auch 
sehr viel böses Blut ersparen. Die So­
wjetunion sowohl als auch die russische 
Emigration sind jedoch beide bestrebt, 
der  Außenwelt Fiktionen zu suggerie­
ren in der  Absicht, daß diese aus Un­
kenntnis akzeptier t  und wiederholt 
werden.

„Freiwilligkeit“ durch Waffengewalt
Die USA sind eine freiwillige Union 

fre ier Menschen in freien Gemeinschaf­
ten, wobei diese le tzteren, „Staaten“ 
genannt. Teile ein und desselben 
großen Volkes, nämlich des am erikan i­
schen. sind. Der w ahre  Sachverhalt in 
der Sowjetunion ist zwar für den 
auswärtigen Beobachter durch einen 
Schwall von verlogenen freiheitlichen 
Parolen, verfälschten Begriffen und 
demagogischen Klassenkampflosungen 
verschleiert. Alle diese Machenschaften 
der  Moskauer Regierung jedoch — und 
dazu gehören vor allem die berüch­
tigten, un te r  der  Knute des MVDdureh- 
geführten  Volksabstimmungen mit der 
Schablone von 99,9°/o zugunsten des 
Regimes — sind bereits längst entlarvt. 
Selbst den K indern ist es heute klar, 
daß die Sowjetunion nur dem Buch­
staben ihrer  Verfassung nach eine 
„freiwillige“ Union ist, daß aber  diese 
„Freiwilligkeit“ in Moskau und von 
Moskau festgestellt werden konnte, 
erst nachdem die Ukraine, die K au­
kasischen Republiken, Turkes tan  und 
noch andere  nicht-russische Länder in 
den Jahren  1918/1921 durch die Rote 
Armee blutig unterworfen wurden, 
welches Schicksal 1940 auch die Balten- 
länder Estland, Lettland und Litauen 
getroffen hat.

Die in der  Verfassung der  UdSSR 
proklam ierte  „Freiwilligkeit“ schlägt 
also der  W ahrheit  ins Gesicht und zeugt 
von dem heuchlerischen C h a ra k te r  des 
Regimes in der  UdSSR überhaupt.  Diese 
„Freiwilligkeit“ konnte nur  mit Waf­
fengewalt e r re id i t  w erden und wird 
auch bis zum heutigen Tag nur  durch 
Waffengewalt und Blut aufrechterhal­
ten. Das Gefüge der UdSSR überhaup t 
würde Zusammenstürzen und ausein- 
anderfa llen  mit dem Augenblick, als 
die zwangsweise darin  eingeschlossenen 
Völker nach ihrem freien Willen en t­
scheiden könnten.

Das wirtschaftliche Kriterium
Man bekom mt es oft auch von am eri­

kanischer Seite zu hören, welche Vor­
züge; die Zusammenlegung verschiede­

ner  Länder und Völker zu großen W irt­
schaftsräumen biete und wie weit be­
quem er es sei, in runden statt in kom ­
plizierten Bruchzahlen zu rechnen. 
Leider lassen sich aber die Rechnun­
gen, die uns das reale Leben aufgibt, 
nicht alle immer in runde Zahlen 
fassen.

So wäre  es un ter  wirtschaftlichem 
Aspekt wahrscheinlich sehr  viel p ra k ­
tischer, wenn beispielsweise der ganze 
amerikanische Kontinent eine W irt­
schaftseinheit bilden würde. E r  ist es 
aber  nicht, und  zwar deswegen, weil 
die lateinamerikanischen Staaten ihre 
Sonderinteressen dadurch überspielt 
sehen würden. D arum  kommt auch nie­
mand auf den Gedanken, den w ir t­
schaftlich vielleicht zweckmäßigeren 
großen Wirtschaftsraum von Nord- und 
Südam erika gegen die Interessen der 
betreffenden Staaten zu propagieren, 
geschweige denn mit Gewalt durchzu­
setzen.

Von der  Sowjetunion aber, die in 
ihren Ausmaßen einem Kontinent en t­
spricht, w ird die Aufrechterhaltung 
ihrer In tegritä t als „großer Wirtschafts­
rau m “ auch gegen die Interessen der 
dort lebenden Völker propagiert (vgl. 
George Kennan, USA and the F uture  
of Russia, in Foreign Affair, April 1954), 
wobei z. B. behaupte t wird, daß die 
Ukraine wirtschaftlich ebenso ein Teil 
„Rußlands“ sei wie Pennsylvania ein 
Teil der  Vereinigten Staaten!

Wenn man schon den großen W irt­
schaftsräumen das W ort reden und 
eine Parallele  zu amerikanischen Bei­
spielen ziehen will, so wäre  eher nur 
folgende Hypothese am Platze: Weifi- 
ruthenien. der  Kaukasus oder T u rke­
stan könnten wirtschaftlich eine Ein­
heit mit Rußland bilden, n u r  un te r  den 
gleichen Voraussetzungen, un ter  denen 
z. B. Mexiko, Argentinien oder Chile 
zu einer wirtschaftlichen Einheit mit 
den USA geschlagen werden könnten, 
d. h. vorausgesetzt, daß sie es selber 
wollen und dieser Beitritt ihren W irt­
schaftsinteressen nicht schaden, son­
dern  nützen würde.

Der springende P unkt
Damit gelangt diese Betrachtung zum 

springenden Punkt. Die nationalen Be­
strebungen der Völker in der Sowjet­
union werden in weiten Kreisen der 
amerikanischen Öffentlichkeit als se­
paratistisch-chauvinistische Erscheinun­
gen qualifiziert,  und zwar vielleicht nur 
deswegen, weil es bequem er fällt, ein­
fach von „Rußland" zu sprechen als 
von der  Vielzahl und Vielfalt der in­
nerha lb  der  Grenzen der  Sowjetunion 
lebenden Völker: Ukrainer, Weiß-
ruthenen, Turkestaner ,  Aserbeidscha- 
ner, Kaukasier  oder Letten, Litauer, 
Esten usw. So ist man im Westen leicht 
bei der Hand, einen jeden mit den 
üblen Worten „S törenfried“, „Separa­
tis t“ oder „Chauvinist“ zu belegen, der 
sich in das einfache Rußland-Schema 
nicht einfügen läßt und  fü r  die F re i­
heit seines Volkes eintritt.

Indessen ha t  die amerikanische Öf­
fentlichkeit in anderen Fällen ganz 
anders reagiert: Die F reiheitsbew egun­
gen in Indien und P akistan  sowie in 
Indonesien haben den Beifall der ame­
rikanischen Öffentlichkeit gefunden, 
obgleich es, wenn man nur  wirtschaft­

liche Gesichtspunkte walten ließe, viel­
leicht praktischer gewesen wäre, diese 
Länder in dem britischen Empire bzw. 
in Verbindung mit Holland zu belas­
sen. Wenn in diesen Fällen die positive 
amerikanische Einstellung zugunsten 
der  Selbständigkeit dieser Länder rich­
tig war. ist es schwer verständlich, 
warum  im Falle  der  UdSSR plötzlich 
mit anderem Maß gemessen wird und 
die Freiheitsbestrebungen der dortigen 
Völker als „chauvinistischer Separatis­
mus“ hingestellt werden. Mit welchem 
G rund  verlangt man im Westen, daß 
sich diese Völker unbedingt der russi­
schen Hegemonie fügen sollen und mit 
welchem Recht verbie tet man ihnen, 
an den „historischen Grenzen R uß­
lands“ rütteln  oder gar einen „so 
schönen großen W irtschaftsraum“ zer­
stören zu wollen? Ob im übrigen ein 
großer Wirtschaftsraum in diesem Falle 
wirklich einen Vorteil bietet, wenn die­
ser Raum ein Polizeistaat ist, der auf 
Zwangsarbeit und Völkerunterdrückung 
gestützt ist, soll h ier  dahingestellt 
bleiben.

Kein Separatismus, kein Chauvinismus, 
sondern F reiheitsdrang

Der Kampf um die nationale F re i­
heit in der  Sowjetunion ist so hart und 
für den einzelnen mit so unvergleich­
lich viel größeren G efahren  verbunden 
als .etwa in Indonesien oder Indien, 
daß er eine weitaus straffere Disziplin 
und auch schärfere Kampfparolen e r ­
fordert. Die Kompromißlosigkeit dieses 
Kampfes wird dabei den nationalen 
Freiheitsbewegungen in der  UdSSR von 
einem rücksichtslosen Gegner einfach 
aufgezwuingen. Hier von „Chauvinis­
mus“ zu sprechen w äre  somit wenig 
am Platze und kommt eher  einer Ver­
leumdung gleich.

Der Vorwurf des „Separatismus“ ist 
ebenso deplaciert. Von Separatismus 
kann mit gutem Grund  geredet werden 
nur, wenn ein Teil eines einheitlichen 
nationalen Ganzen sidi daraus zu lösen 
versucht, so z. B. wenn der  Staat Texas 
oder Kalifornien sich anschicken würde, 
aus den USA auszutreten. Wenn aber 
beispielsweise die Ukrainer, die k a u ­
kasischen Völker, die T u rkes taner  oder 
die Baltenvölker sich von der  ihnen 
fremden russischen Herrschaft der 
UdSSR befreien wollen, diese dann 
eines Separatismus zu bezichtigen, 
spricht je d e r  Logik, jedem  Sprach­
gebrauch und jeder  historischen Ge­
rechtigkeit Hohn. W ar es denn Separa­
tismus, als sidi beispielsweise das nor­
wegische Volk im Jahre  1905 aus der 
Union mit Sdiweden löste? W ar es 
Separatismus, als Tschechen, Slowaken, 
Kroaten, Ungarn und andere ihr 
eigenes nationales Pleim forderten und 
sich aus dem Verband der D onau­
monarchie lösten?

Der amerikanische Journalist George 
Fischer (vgl. seinen Aufsatz „Der Fall 
Wlassow“ in „Der Monat“, 1951, Heft 
34) spricht z. B. von den „extrem-sepa­
ratistischen und  chauvinistischen Be­
strebungen“ und meint damit die natio­
nalen Freiheitsbewegungen der  Sowjet­
union. Er nennt ihr W iderstreben, sich 
seinerzeit dem Komitee Wlassows, 
einem Russen also, zu unterstellen, 
„bösartig“. Wie steht es aber mit den 
nationalen Freiheitsbewegungen in den
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D e u ts c h la n d  und d e r  O sten
Von Peter  Schwarz

Nach der G ründung des „Freiheits­
bundes der  deutsch-russischen F reund ­
schaft“ im Mai d. J. in Berlin, mit der 
NTS (Russische Solidaristen, eine Ver­
einigung1 der  russischen Emigranten) 
als russischem P artner ,  folgten Ende 
Juni in München die Einrichtung einer 
örtlichen Filiale dieses Bundes und. u n ­
abhängig davon, die Bildung einer 
weiteren deutsch-russischen F re u n d ­
schaftsgesellschaft. Das sind erste 
Symptome wiedererwachenden deu t­
schen Ostinteresses, und als solches ist 
es positiv zu werten.

Doch drängt sidi, angesichts der  T a t ­
sache, dal? die russische Emigration, 
und besonders die NTS, zwar überw ie­
gend anti-kommunistisch orientier t  ist. 
gegenüber dem russischen Imperia lis­
mus. als der  der  Bolschewismus sich 
immer deutlicher erweist,  aber  keine 
Stellung bezieht — es sei denn die, das 
Selbstbestimmungsrecht der  nicht-rus­
sischen Völker innerhalb  der  UdSSR 
zu bestre iten — die Frage auf. ob die 
ost-interessierten Kreise in Deutsch­
land ihre ersten Nachkriegsschritte 
überlegt und aus dem Bewußtsein der 
Erfahrungen  der  Vergangenheit setzen.

Gerade in dieser Hinsicht träg t 
Deutschland, seit fünf Jahren  engster 
mitteleuropäischer Zwangsnachbar der 
Sowjet russischen Machtstaat-Konstruk­
tion. eine besondere Verantwortung, 
zumal einige Millionen seiner Volks­
angehörigen heute  O b jek te  der sow je t­
russischem Politik sind.

Philippinen, Indien, Pakistan. Burma, 
Ceylon und Indonesien? Sind sie auch 
c-twa als ex trem  separatistisch und 
chauvinistisch zu bezeichnen — und 
war ihr Streben nach Selbständigkeit 
. .bösartig“? O der  w ar etwa jene  am eri­
kanische Öffentlichkeit „bösartig“, die 
offen mit diesen Bestrebungen sym ­
pathisierte? W ir wollen das für unse­
rem Teil keinen Augenblick annehmen, 
glauben jedoch, daß, was dem einen 
recht ist, auch dem anderen billig sein 
müßte.

Man muß somit zugeben: Weder
Chauvinismus noch Separatismus ist es, 
der  die nat ional-revolutionären Be­
wegungen aller  nicht-russischen Völker 
in der  UdSSR heute beseelt, sondern 
allein der  e lem entare Anspruch auf 
menschliche und nationale Freiheit,  der 
jedem Menschen und allen Völkern zu­
e rkann t werden muß, wenn Friede und 
Gerechtigkeit in der Welt herrschen 
sollen.

*

Man sieht also: Von einer Parallele  
zwischen der  Sowjetunion und der 
Union der  nordamerikanischen Staaten 
kann überhaup t  nicht die Rede sein. 
W er trotzdem eine solche Parallele  
aufzustellen und vorzutäuschen ver­
sucht, stellt sich das Zeugnis einer bei­
spiellosen Ignoranz aus oder aber ver­
rät die Absicht, die Weltöffentl ichkeit 
und insbesondere die der  Vereinigten 
Staaten bewußt irrezuführen.

versuchen, P roblematik und Notwen­
digkeit der  deutschen Ostorientierung 
aufzuzeigen, ohne damit deren ganze 
Vielseitigkeit zu enthalten oder zu be­
antworten.

W ährend die Stellung der deutschen 
Bundesrepublik  zum Westen seit lan ­
gem k la r  ist. fehlt bis je tzt noch jede 
Äußerung, aus der die deutsche Hal­
tung gegenüber dem Osten abgelesen 
werden könnte, denn die nicht zu be­
zweifelnde antikommunistische Gruncl- 
stimmung des deutschen Volkes und 
seiner demokratischen Parteien und 
Regierung schafft noch keinen S tand­
punkt zu der  Problematik des Ostens, 
die ja  tiefer liegt und grundsätzlicher 
ist als die Gegenwartsaufgabe der  Be­
käm pfung des Bolschewismus.

Zweifellos mußte die deutsche Au ßen- 
Politik, seit ihr wieder selbständige 
Schritte zugestanden sind, zunächst e in­
mal die Stellung Deutschlands inner­
halb der  freien Welt klären und festi­
gen. und mit Verteidigungsbeitrag, 
Schumanplan und Ablösung des Be- 
satzungsstatuts liegen noch umfang­
reiche und schwierige Aufgaben vor 
ihr. Niemand w ird dies bestreiten.

Aber, während  sich in der westlichen 
Welt allmählich deutlichere Züge einer 
Ostpolitik, die den wirklichen Ge­
gebenheiten hin ter  dem Eisernen Vor­
hang Rechnung zu tragen sucht, ab ­
zeichnen. ist Deutschlands Ostorientie­
rung noch völlig offen. Dieser Zustand 
wird nicht lange bleiben können: mit 
dem etappenweisen Einbau des west­
deutschen Staates in die westeuropäisch­
atlantischen Paktsystem e wird auch eine 
deutsche Regierung ihre Stimme in der 
Diskussion der  Östprobleme zu e r ­
heben haben, und sie könnte einmal 
Bedeutung erlangen, denn die deutsche 
Stellung zu Osteuropa hatte durch Ja h r­
zehnte ihre Tradition, bis mit dem 
Nationalsozialismus an ihre Stelle ideo­
logische- „Konzeptionen“ traten, die mit­
entscheidend den deutschen Zusammen­
bruch herbeiführten . Aber auch diese 
Phase der  deutschen Ostpolitik hat ihr 
besonderes Gewicht: wie kein anderes 
Volk der westlichen Welt hat das 
deutsche die geistig-politische Proble­
matik Osteuropas erlebt und. ihre feh­
lerhafte  Beantwortung schmerzvoll an 
der  eigenen Haut erfahren.

W ährend also die Haltung der  west­
deutschen Bundesrepublik noch unbe­
kannt ist, zwingt die Sowjetrepublik  
der östlichen Hälfte Deutschlands, als 
Beigericht zur Bolschewisierung, eine 
Beziehung zum Osten auf, die unter 
Ausnutzung jeder  Möglichkeit einer 
Verdrehung historischer Tatsachen den 
Anschluß an clie Tradition der deu t­
schen Rußlandpolitik  zu finden trach­
tet. Sie muß dort nicht nu r  w ider­
spruchslos hingenommen und durch den 
umfassenden Staats- und Par te iappara t  
bis in jeden  Winkel des öffentlichen 
Lebens popularisiert werden, sondern 
sie droht zur Lebensluft zu werden, 
deren Einatm en die Existenzvoraus­
setzung ist.

Es ist die W iederbelebung des Gei­
stes von Tauroggen,, jener  N eu tra l i­
tätskonvention, die 1812 d.er preußische 
General York mit dem russischen Ge­
neral Diebitsch abschloß, — es ist clie 
Neuauflage des Vertrags von Rapallo, 
den 1922 clie deutschen S taatsmänner 
Wirth und Rathenau  mit der Sowjet­
union eingingen, in erster  Linie, um 
clie Wirtschaftsbeziehungen ihrer  L än­
der zu normalisieren. Er gestattete zu­
dem dem deutschen, durch das Versail­
ler Diktat kontrollierten, 100 000-Mann- 
Heer die Ausbildung von militärischen 
Experten an russischen. Deutschland 
verbotenen, modernen Waffen und e r­
möglichte der  Roten Armee clie Schu­
lung ihres höheren Offizierskorps an 
deutschen Kriegsschulen. Hieraus en t ­
wickelte sich eine deutsche Militär­
tradition, clie. zusätzlich un term auert  
mit geopolitischen Theorien, in einem 
Zusammengehen mit Rußland gegen 
den Westen die Chance für Deutsch­
lands W iedererstarken  nach einem ver­
lorenen W eltkrieg und angesichts der 
Beschränkungen des Diktats von Ver­
sailles sah.

Nun — 1‘922, bei Abschluß des W irt­
schaftsabkommens von Rapallo, war 
die Sowjetunion durch den Bürgerkrieg 
ausgeblutet und verwüstet, Deutschland 
nach einem verlorenen W eltkrieg bis 
ins Lebensmark geschwächt, und zwi­
schen beiden Staaten lag der  Gürtel 
der Pufferstaaten, von Finnland bis 
nach Griechenland; 1951, zum Zeitpunkt 
e rneu ter  Propagierung der deutschen 
Chance aus einer  Wiederholung dieses 
Bündnisses, steht die sowjetische 
Armee an der Elbe und an der  baye­
rischen Grenze, und aus den freien 
Staaten des „cordon san ita ire“ sind die1 
bis an die Zähne gerüsteten und dem 
Willen des M oskauer Politbüros u n te r ­
worfenen Satelliten geworden.

Obwohl also die „historische Gleich­
ar t igke it“ der  Situation eine Erfindung 
der sowjet-russischen Propaganda ist, 
besitzt sie Anziehungskraft und findet 
tätige Unterstützung: clie deutsche Re­
gierung der Ostzone dient ihr offen 
und steht im Begriff, diese „deutsch- 
russische Freundschaft“ in einem ..Frie­
dens- und Beistandspakt“ , mit der So­
wjetunion zu paraphieren ,  und auch in 
Kreisen Westdeutschlands spukt der 
Geist von Rapallo weiter. Die Optik 
einer machtvollen osteuropäischen 
S taa tskonstruktion un te r  russischer 
F üh ru n g  wirkt auch auf antikommii- 
nistisch gestimmte Schichten im a n ­
grenzenden deutschen Nachbarland pa­
ralysierend, und mancherlei psycho­
logische Fehler  der  westlichen Besat­
zungsmächte in der Behandlung der 
deutschen Bevölkerung haben gerade 
die nationalen Kreise in Westdeutsch­
land in antiwestliche Ressentiments ge­
trieben.

Hier sieht clie sowjetische Politik ihre 
Chance: sie verzichtet auf den aus­
sichtslosen Versuch, möglichst viele 
Menschen in Deutschland zu Kommu­
nisten zu machen und will stattdessen 
die Gruppen  vor ihren K arren  span-
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K erenskij’s „Befreiungsrat44
D em  R atten fänger von H am eln läuft n iem and m ehr nach

neu, bei denen sie sich mit einer vor­
getäuschten Rapallo- und einer  falsch 
ausgelegten Militärtradition einen E r ­
folg verspricht. Schon dienen eine spe­
zielle Presse und m ehr oder weniger 
getarn te  Gesellschaften dieser Tendenz 
in Westdeutschland offen.

Ihnen und ihren D rahtz iehern  kann 
nicht mit dem Anti-Kommunismus allein 
erfolgreich entgegengetreten werden. 
Auch die deutsche Bundesregierung 
muß ihren S tandpunkt fixieren: sie
muß die Nebelwand der  bolschewisti­
schen P ropaganda eines großrussischen 
Imperiums durchstoßen und den Gä­
rungsprozeß erkennen, der aus den 
politischen Kräften der  nicht-russischen 
Völker entstanden ist, die für ihre Un­
abhängigkeit gegen den Bolschewismus 
als die gegenwärtige Ausdrucksform 
des russischen Imperialismus kämpfen, 
und sie muß in ihm auch den eigen t­
lichen Bedroher Deutschland sehen. Es 
dürfte  für Deutschland nicht schwierig 
sein festzustellen, wem seine F re u n d ­
schaft zu gelten hat: dem Freiheits­
kampf der  nicht-russischen Völker, die 
die Verwirklichung ih rer  Selbständig­
keit fordern, oder den Kräften des 
russischen Imperialismus, die, gleich­
gültig in welche F arbe  sie sich kleiden, 
den Länderraub  verewigen wollen.

Die traditionelle deutsche Rußland­
politik war gekennzeichnet durch das 
Unvermögen, Bedeutung und Ziel der 
Zentrifugalkräfte  im russischen Impe­
rium richtig einzuschätzen und hieraus 
ihre Vorteile zu ziehen. Gerade in der 
Land- und Völkermasse un te r  einer 
Führung, der  des russischen Volkes, 
sah sie vielmehr den Bündniswert d ie­
ses östlichen Partners. Die Politik Hit­
lers ging gleichfalls an der Chance der 
Gewinnung der  nicht-russischen Völker 
vorbei, obwohl sie zu seiner Zeit gar 
nicht zu übersehen war, und versuchte, 
den nationalen Zerfallsprozeß in der 
Sowjetunion mit einem ,.Kolonialstatut“ 
zu ersticken. Die ganze deutsche Kriegs­
politik mußte da ran  scheitern.

Abschließend darf  festgestellt w er­
den: Die deutsche Ostpolitik geht weit 
über  den Rahmen eines wie immer ge­
arte ten  Verhältnisses zum Bolschewis­
mus hinaus. Sie b e rü h r t  vor allem den 
Bestand des russischen Imperiums als 
solchen und gerade darum  muß jeder  
pflichtbewußte und  politisch denkende 
Deutsche, im Gegensatz zu einem vor­
eiligen Rapallo-Enthusiasmus sich die 
Frage stellen: Wird die Zukunft
Deutschlands gesichert sein, wenn das 
russische Reich und der  ihm immanente 
russische Imperialismus als eine ewige 
Bedrohung Deutschlands vom Osten 
fortbestehen ble iben oder werden 
F riede und  Sicherheit im Osten auch 
für Deutschland erst dann gegeben sein, 
wenn der  aggressive russische Im peria­
lismus durch Auflösung des russischen 
Gewaltreiches in selbständigen Staaten 
der darin  unterjochten Völker en t­
machtet ist? An dieser F rage  kann  und 
darf  keine verantw ortungsbew ußte  
deutsche Ostpolitik Vorbeigehen, zumal 
die Erfahrungen  der  Vergangenheit 
und  nicht minder der  G egenwart ge­
rade für Deutschland und das deutsche 
Volk lehrreicher denn je  sind.

Am 20. 8. 1951 ist in Stuttgart. West­
deutschland. aus der  Mitte der russi­
schen politischen Emigration ein soge­
nannter  „Rat zur  Befreiung der  Völker 
Rußlands“ ins 1 -eben gerufen worden. 
An die Spitze dieses „Council for 
L iberation“ stellte sich der berüchtigte 
russische Exilpolitiker A lexander F. 
Kerenskij,  der 1947, während der Re- 
volutionswirren, P remierminister der 
kurzlebigen russischen Provisorischen 
Regierung war. Der „Council for Li­
beration" ist auf G rund  einer Verein­
barung zwischen fünf russischen Exil­
parte ien  entstanden, die von sich b e­
haupten, die Grundsätze der Demo­
kratie  zu vertreten.

*

Die G rundlage des ..Befreiungsrates“ 
scheint nicht sehr breit zu seiu, da die 
Exilrussen bekanntlich zumindest in 
50 Parteien aufgespalten sind. Einige 
behaupten  sogar deren gibt es 49. Auf 
der  anschließenden Pressekonferenz e r ­
k lärte  Kerenskij,  daß der „Befreiungs­
ra t“ sich zur Aufgabe stellt, den Sturz 
des Bolschewismus in der UdSSR, „wo­
möglich ohne neuen  W eltkrieg“, durch 
eine innere antibolschewistische Revo­
lution herbeizuführen. Diese Aufgabe 
soll in verschiedenen Etappen durch­
geführt werden; in der ersten Etappe 
will der  „Befreiungsrat“ zunächst p ro ­
pagandistisch. vermittels Flugzettel und 
Radiosendungen arbeiten, ..um die Be­
völkerung der  UdSSR über das Übel 
des Kommunismus wahrheitsgetreu  
au fzuk lären“.

*

H err  A. Kerenskij  will das gesamte 
Gebiet der UdSSR „mit einer Propa- 
gandaglocke zudecken“. Welche W ahr­
heit über  den Bolschewismus H err  Ke­
renskij , der 54 Jahre in der Sicherheit 
des westlichen Exils verbrachte, den 
Leuten vermitteln  will, die 54 Jahre 
unm it te lbar  un te r  der Herrschaft des 
Bolschewismus zu leben gezwungen 
waren, ist unerfindlich. Welche Be- 
fre iungsta t von einem „F ührer“ wie 
A. Kerenskij e rw arte t  werden kann, 
der vor 55' Jahren, als es in Rußland 
brenzlich wurde, sich in F rauenkleider  
verhüll t  fluchtartig vor Lenin nach dem 
Auslände absetzte, obwohl er die 
Staatsgewalt in Händen hielt — ist 
gleichfalls unerklärlich . . .

Es heißt weiter, daß H err  A. K e­
renskij angeblich auf  Anregung seiner 
ausländischen P ro tek to ren  die Absicht 
hat, seine „Befugnisse eines noch am tie­
renden russischen Prem ierm inisters“ 
w ieder zu ergreifen und eine russische 
Exilreg ierung  zu bilden.

*
D er  „Befreiungsrat“ e rk lä r te  das 

Recht und  die Befugnisse zu besitzen, 
im Namen der „Völker Rußlands“ zu 
sprechen, obwohl nicht eine einzige 
Vertre tung  oder P ar te i  dieser „Völker 
Rußlands“ dem „Befreiungskomitee“ 
beigetreten  ist und  in ihm vertreten  
sein will. Was dahin ter  steht, sind, wie 
gesagt, nu r  einige rein russische P a r ­
teisplitter.

Es ist nicht das erste  Mal, daß sich 
diese oder jene  russische Exilparteien

in einem „großen Befreiungskomitee“ 
zusamm enfiuden: im Laufe von 54 J a h ­
ren russischer Exilgeschichte gab es 
deren unzählige. Mithin wäre auch diese 
Em igrantenbildung nicht sonderlich in­
teressant, wenn nicht der Umstand 
wäre, daß dieses Mal dah in ter  in te r­
essante amerikanische „private Kreise" 
stehen. Sie sind es, die diesem neuesten 
russischen „Befreiungskomitee“ einen 
gewissen in ternationalen  Status und 
. . . die Geldmittel geben . . .

Es ist in den USA ein rein am erika­
nisches „American Committee for tlie 
Liberation of the Peoples of Russia“
ins Leben gerufen worden, das dem 
K erenskij-Befreiungsrat in seinen Be­
mühungen zur Seite stehen will.

Der Präsiden t dieses amerikanischen 
Komitees ist Mr. Eugene Lyons, Leiter 
der Executive Reginald T. Townsend 
und Berater John F. B. Mitchell jr .  Als 
Mitglieder zählen William H. Chamber- 
1 in, Charles Edison, William Y. Elliot. 
Allen Grover. Isaac Don Levine und 
William L. White. Dieses Komitee 
w urde ins Leben gerufen, um Keren- 
k i j ’s „Befreiungsrat“ mit Rat und Tat 
zur Seite zu stehen und ihm finanzielle 
Fonds verfügbar zu machen. Das am e­
rikanische Hilfskomitee hat seinen Sitz 
in einem ganzen Stockwerk des Hauses 
an der 6 East 45 Straße, New York 
City, N. Y.

Die dem Kerenskij-Kom itee zur Ver­
fügung gestellten Mittel scheinen aus­
reichend zu sein, um in München einen 
s ta rken  russischen Rundfunksender in 
der  Art des Senders „Radio Free 
E urope“ zu betätigen und viel Propa- 
gandam ateria l zu drucken. F ü r  die 
Zwecke des Kerenskij-Komitees wurde 
in München in der  Augustenstraße ein 
großes Haus erw orben  und hergerichtet,  
wo schon je tz t viel Betriebsamkeit 
herrscht.

Die Schaffung des „Kerenskij-Komi­
tees“ kann  jedoch sowohl im Exil, wie 
auch in der  Heimat, un te r  den Völkern 
Ost-Europas begreiflicherweise ke iner ­
lei Widerhall erwecken. Im Gegenteil: 
Kaum war die Nachricht über  die Schaf­
fung dieses Komitees verklungen, als 
es gleich eine ganze Reihe schärfster 
Absagen hagelte.

Noch wichtiger ist die scharfe Absage 
von Seiten der  sog. „Völker Rußlands“, 
die H err  Kerenskij  „zu befre ien“ sich 
vornimmt. So fand am 24. 8. 1951 in 
München eine Pressekonferenz statt, die 
vom Zentralkomitee des Antibolsche­
wistischen Blocks der  Nationen (ABN) 
einberufen wurde. In der Konferenz 
w urde eine E rk lä rung  des ABN abge­
geben, wonach die im ABN vereinigten 
22 Völker, die in der  UdSSR und  in den 
Sate llitenstaaten durch Moskau be­
herrscht werden, es aufs entschiedenste 
ablehnen, mit dem Kerenskij-Komitee 
irgend etwas Gemeinsames zu haben. 
Diese Völker wollen nicht durch die 
Russen, sondern von den Russen be­
freit werden. Diese Völker sehen den 
einzigen Weg zum Sturz des Bolsche­
wismus, zur wirklichen Befreiung der
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durch Moskau unterjochten Völker und 
zum Weltfrieden einzig und allein in 
der  restlosen Aufteilung des russischen 
Imperiums.

Die Völker des ABN glauben nicht 
an die Möglichkeit einer russischen 
Demokratie; eine solche hat es in 700 
Jahren  russischer Geschichte niemals 
gegeben, und aufgrund  der  russischen 
Volkspsychologie kann es kaum  jemals 
geben. Die Völker des ABN sehen nicht 
ein. w arum  sie auch nach dem Sturz 
des Bolschewismus weiterhin im rus­
sischen S taatsverband eingeschlossen 
bleiben sollen. In der Aktivität Ke- 
rensk ij’s sehen die Völker des ABN nur 
den Versuch bestimmter russischer Exil­
kreise. die Einheit und den Fortbestand 
des russischen Imperiums aus dem be­
vorstehenden Zusammenbruch des Bol­
schewismus um jeden Preis zu retten. 
Gewitzt durch b itterste  geschichtliche 
Erfahrungen  glauben diese Völker nicht 
einen Augenblick an die Aufrichtigkeit 
russischer „demokratischer“ und son­
stiger „ l iberaler“ Befreiungen.

Die unterjochten „Völker Rufilands“ 
haben viel zu trübe geschichtliche E r ­
fahrungen auch mit der  russischen 
D em okratie  — insbesondere 1917/1'91'8 
— gemacht, um noch einmal in die Falle 
K erensk i j’s & Co. zu gehen. Alle Ver­
sprechungen, die Moskau je  abgibt, 
werden erfahrungsgem äß n u r  in der 
Stunde der  russischen Schwäche ab ­
gegeben, immer nur, um die Gegner zu 
entwaffnen und  sie zu paralysieren . 
Einmal w ieder im Sattel, greift dann 
Moskau sofort scharf zu und  macht alle 
Konzessionen und Versprechungen rück­
gängig. Schon jede russische „Befrei­
ungsbewegung“ endete in staatlichem 
Totalismus und der D ik ta tu r  des rus­
sischen Volkes über  andere Völker. 
Dieses muß beim nächsten Krieg bzw. 
Revolution vermieden werden.

Solcherart w aren  die Erwägungen 
des ZK des ABN. die zur A nnahm e a n ­
bei abgedruckten  Beschlüsse am 24. A u­
gust 1951 geführt haben.

Stellungnahme des ABN zu Kerenskij’s „Befreiungsrat44
Das Zentralkomitee des Antibolschewistischen Blocks der  Nationen (ABN) gibt 

zur  Gründung des sog. „Befreiungsrat der  Völker Rußlands“ folgende Stellung­
nahm e bekannt:

1. Im Bereich der  Sowjetunion existieren keine „Völker Rußlands“. Es gibt dort 
n u r  ein russisches Volk innerha lb  seiner ethnographischen Grenzen und nicht- 
rnssische Völker: Esten. Letten, Litauer, Ukrainer, W eißruthenen, Turkestaner , 
Kosaken, Idel-Uraler, Georgier, Armenier, Aserbeidschaner, Nord-Kaukasier, 
S ibirianer u. a. Völker. Sie leben nicht auf russischem, sondern jedes auf 
eigenem ethnographischem Territorium.

Diese nicht-russischen Völker w urden durch die Gewalt des russischen Impe­
rialismus unterjocht.

Sie führen  auch heute den Kampf gegen den russischen Imperialismus in der 
gegenwärtigen Gestalt des Bolschewismus für  ihre F reiheit  und staatliche 
Unabhängigkeit.

2. Die Bezeichnung „Völker Rußlands“ ist ein Merkmal des gleichbleibenden 
russischen Imperialismus und bedeutet eine Verletzung der  Gefühle der  nicht­
russischen Völker. Sie soll auch der  bewußten I rre führung  der  westlichen Welt 
dienen und trägt tatsächlich dazu bei, den Bestand der  staatlichen Zwangs­
konstruktion der  Sowjetunion aufrechtzuerhaiten.

3. D er Versuch der  russischen Emigranten, im Namen dieser Völker zu sprechen, 
ist ein Mißbrauch der Rechte der  nicht-russischen Völker, die ihre eigenen, 
seit langer  Zeit w irkenden nationalen  Befreiungsorganisationen besitzen, die 
allein berechtigt sind, ihre Völker zu vertreten.

4. Die im „Befreiungsrat der Völker Rußlands“ zusammengeschlossenen russi­
schen Em igrantenorganisationen können keine A nerkennung als V ertre te r  der  
nicht-russischen Völker beanspruchen, selbst wenn einzelne getäuschte oder 
bezahlte Personen sich zu einer Mitarbeit in ihm bereit e rk lä ren  sollten. Nur 
die in den nationalen» Befreiungsorganisationen der  nicht-russischen Völker 
tätigen Vertreter  ih rer  Heim atländer besitzen eine echte Legitimation. Was 
nottut, ist nicht die „Befreiung der  Völker Rußlands“, die ja  als solche nicht 
existieren, sondern die Befreiung der  Völker v o n  ihrem Unterdrücker, von 
Rußland, und die rücksichtslose Bekämpfung aller  Versuche, das russische 
Völkergefängnis in jedw eder  Form  aufrechtzuerhalten.

5. Die im ABN vereinigten von Rußland unterjochten Völker kämpfen für  die 
Auflösung des russischen Völkergefängnisses jeder  Art und Form — ob to ta li­
tä r  oder demokratisch, republikanisch oder zaristisch — in unabhängige dem o­
kratische Nationals taaten in ihren  ethnographischen Grenzen und lehnen jede 
Zusammenarbeit mit den russischen Imperialisten a l ler  Gattungen entschieden 
ab; sie w erden diesen Kampf ohne Rücksicht auf die Stellungnahme offizieller 
westlicher Kreise zu ihren Idealen  weiterführen.

24. August 1951
Das Zentralkomitee

des Antibolschewistischen Blocks der  Nationen (ABN)

Pressekonferenz in München
Tn einer Pressekonferenz in München 

am 24. 8. 1951, die von V ertre te rn  der 
ausländischen und  deutschen Presse b e ­
sucht war, stellten Sprecher der  im 
ABN vereinigten Delegationen der 
nicht-russischen Völker ihren S tand­
punkt zu dem in Stuttgart  gegründe­
ten „Befreiungsrat der Völker Rufi­
lands“ dar. Die P ressevertre ter  w u r­
den mit dem politischen Program m  des 
ABN v er trau t  gemacht, das in der R e­
solution des ZK des ABN vom 24. 8. №51 
nur  eine gekürzte W iedergabe finden 
konnte.

Bei der  Konferenz waren folgende 
Pressedienste bzw. Zeitungen ver­
treten: Associated Press, United Press, 
Overseas News Agency, der Bayerische 
Rundfunk, CND (Christlicher Nach­
richtendienst), Die Neue Zeitung, Der 
Monat, Tablet,  F ra n k fu r te r  Allge­
meine, D er Mittag, Stars and Stripes. 
S tu ttgarter  Zeitung und andere deu t­
sche Tageszeitungen sowie die natio­
nale Presse der vom Bolschewismus 
unterdrückten  Völker.

F ür die U n abh än gigkeit des K aukasus
Versammlung der  N ordkaukasier  in München

Vom Nordkaukasischen Nationalkomitee ging der  Redaktion folgendes 
Kommunique zu:

Am 16. 9'. 1951 fand in München eine Versammlung der in Westdeutschland 
lebenden Nordkaukasier  statt, an der über  200 Personen aus allen Teilen Deutsch­
lands teilnahmen. Sie sprachen, nach einem Vortrag des Präsidenten  des Nord­
kaukasischen Nationalkomitees A. Mahoma, dem Komitee ihre Anerkennung für 
die bisherige Arbeit aus.

In einer anschließenden Besprechung der  allgemeinen Lage im Zusammenhang 
mit dem Versuch K erensk i j’s, V ertre te r  der nicht russischen Völker, darun te r  auch 
der  N ordkaukasier ,  in den „Befreiungsrat der Völker Rußlands“ einzubeziehen, 
verurte i lte  die Versammlung einmütig diese Machenschaften und bekundete e in ­
stimmig den Willen, die Unabhängigkeit der  von den Bolschewisten okkupierten  
und  vernichteten Nordkaukasischen Republik  zu erneuern .  Sie entzog dem ehe­
maligen General Bitscherachow ihr Vertrauen, der sich in die Dienste des „Be­
fre iungsrates“ stellte und zu Täuschungszwecken in Schwabach eine sogenannte 
„Nordkaukasische N ationalvertre tung“ gründete.

Die Versammlung befürworte te  eine enge Zusammenarbeit mit den Vertre te rn  
des aserbaidschanischen, armenischen und  georgischen Volkes und die Schaffung 
eines unabhängigen föderativen kaukasischen Staatsgebildes im gemeinsamen 
Interesse aller Völker des Kaukasus. Das Norclkaukasische Nationalkomitee wurde 
beauftragt,  enge Zusammenarbeit mit den Vertre tungen  aller vom Bolschewismus 
unterjochten Völker zu wahren.
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U ngarn  - militärisches Sprungbrett Moskaus
Von Ltn. Szabo

Die politische Situation in Ungarn
hat sich in den letzten Wochen durch 
die Verurteilung hoher katholischer 
Kirchenführer, un te r  ihnen Erzbischof 
Grosz, und durch die Deportation von 
rund 10000 Einwohnern Budapests, die 
innerha lb  von 24 S tunden ihre W oh­
nungen und ihr gesamtes Hab und Gut 
verloren, verschärft.

U nm itte lbare  Folge des Grösz-Pro- 
zesses w ar eine „gesetzliche Verord­
nung“ des Präsid ia lra ts  der  U ngari­
schen Volksrepublik, in der  es heißt: 
Erzbischöfe, Titularbischöfe, Bischöfe. 
Koadjutoren, Oberäbte, Äbte und P ro ­
vinzialchefs kirchlicher Orden können 
nur mit Zustimmung des Präsidialrats 
e rnann t werden. Damit ist zweifellos 
die Gleichschaltung der  ungarischen 
katholischen Kirche im Sinne Moskaus 
beschlossen, dem die oppositionelle' 
Haltung des katholischen Klerus in 
Ungarn in außenpolitischer Hinsicht 
unbequem zu werden drohte. So leitet 
heute nicht mehr der  verängstigte 
Nachfolger von Erzbischof Grösz, Bischof 
Hamvas, die Geschicke der  ungarischen 
katholischen Kirche, sondern zwei neue, 
aus Moskaus Gnaden eingesetzte. Vi­
kare: Miklos Beresztoczy und Lajos 
Szecsi. Beide sind vom Vatikan aus der 
Kirche ausgestoßen worden. Die ta p ­
fere innere Haltung des ungarischen 
Volkes läßt daran  glauben, daß die be­
fohlene Gleichschaltung weder Be- 
resztoczy noch dem roten Vikar Szecsi. 
der für seine kirchenpolitische Aufgabe 
in Moskau geschult wurde, gelingen 
wird.

Die amtliche ungarische P ropaganda 
versucht, die unmenschlichen D epor­
tationen Budapester E inwohner zu 
bagatellisieren. Der Budapester Sen­
der verbreite te  eine Liste, der zufolge 
nur Barone, Grafen. G enera le und 
Großkapitalis ten umgesiedelt werden 
sollten. Verschwiegen w urde aber, daß 

der  Deportierten Altpensionäre, 
Arbeitslose und politisch „unzuverläs­
sige" Arbeiter sind.

Die wirtschaftliche Lage des Durch­
schnittsungarn wird durch zwei F ak ­
toren bestimmt: die „Norm“ und die 
..Lebensmittelmarken“. Unfreiwillige 
Heraufsetzung der Norm, politische 
Schikanen im Betrieb. Lebensmittel­
m arken für Milch, Brot. Butter, Fleisch, 
Käse usw. — im A grarland  U ngarn  — 
kennzeichnen den Alltag des ungar i­
schen Arbeiters. Arbeitsbrigaden, „frei­
willig“ aufgestellt und unentgeltlich 
arbeitend, bauen  eine U ntergrundbahn  
in Budapest, „die modernste in O st­
europa“. nach den P länen der  Moskauer 
Metro. Für  dieses P ro jek t  sind 2000 
Millionen Gulden angesetzt und 85 000 
Tonnen Eisen, 30 000 Tonnen Beton­
eisen und 150 000 Tonnen Zement ver­
anschlagt. Nicht e rw ähn t  wird n a tü r ­
lich, daß die Leitung des Baues in den 
Händen der  sowjetischen Ingenieure, 
Saveljev und Danilia, liegt und seine 
militärische Zweckbestimmung. Es han ­
delt sich um den Ausbau von zwei 
Tunnels für  eine Schnell-Untergrund-

bahn un te r  dem Wasserspiegel der 
Donau, deren Transportfähigkeit  auf 
f>0 Waggon Kriegsmaterial oder 43 000 
Mann pro Stunde geschätzt wird.

F ü r  militärische Zwecke sind Riesen­
beträge vorhanden, dafür  muß aber das 
ungarische Volk unglaublich bescheiden 
leben. Sogar Szombathely, Hauptstadt 
eines Komitats, mit 30 000 Einwohnern, 
besitzt z. B. kein einziges Hotel oder 
Übernachtungsbett („Ludas Matyi“, Bu­
dapest. vom 26. 7. 1951, Nr. 30, Seite 6).

In militärischer Hinsicht versuchen 
die Sowjets, ihre eigene Position in 
Ungarn zu stä rken und eine schlag­
kräftige Satellitenarmee un te r  „Gene­
ral“ Stefan Bata zu organisieren. Das 
s tehende Heer soll von 11000© Mann 
bis Ende 1951 auf die. doppelte Stärke 
gebracht werden, eine gewaltige An­
strengung für ein Land mit 8 Millionen 
Einwohnern. R ekru ten  sind, infolge ri­
goroser E inberufungsmaßnahmen, aus­
reichend vorhanden, aber  ihre „Kampf­
m oral“ bereitet  den Sowjets Kopfzer­
brechen. Bei den letzten Herbstm anö­
vern gerieten die Einheiten auf dem 
„Schlachtfeld“ in ein solches Durchein­
ander. daß der mit der  Leitung beauf­
tragte Sowjet russische General die 
ganze Übung abbrechen ließ und die 
Verbände in ihre Standorte zurück­
beorderte.

ln die großen Armee-Arsenale von 
Budapest und Szeged ergießt sich eine 
Flut von Waffen und Ausrüstungs­
gegenständen. Zur Vereinfachung der 
Arbeit der Ausbilder wurden die so­
wjetrussischen Fachausdrücke in die 
ungarischen Dienstvorschriften einge­
führt.  Nach ihrer  Reorganisation wird 
die ungarische Armee folgende opera­
tive Verbände umfassen:

8 Infanterie-Divisionen,
1 Panzer-Division und 
1 Fallschirmjäger-Division, 

die eine kommunistische E litetruppe 
darstellt,  bestehend aus 80C0 Mann be- 
.währter Kommunisten, je  zur Hälfte 
Luftlandetruppen und Fallschirmjäger, 
die in Pecs, unweit der jugoslavischen 
Grenze s tationiert sind.

In diesem Zusammenhang verdient 
E rwähnung, daß gewisse Rüstungs­
materialien wahrscheinlich auf dem 
Transitweg über Italien durch den 
Eisernen Vorhang nach Ungarn ge­
langen. Hierbei handelt  es sich vor­
nehmlich um amerikanische Militär­
kruftfahrzeuge, Jeeps und Mangelroh­
stoffe wie Wolfram, Aluminium und 
Nickel („Ost-Probleme“, Bad Nauheim, 
Nr. 29 vom 21. 7. 1951, S. 879).

Die genaue Zahl der in Ungarn s ta ­
tionierten sowjetrussischen Truppen ist 
nicht bekannt. Es steht aber  fest, daß 
in je d e r  größeren Stadt sowjetrussische 
Einheiten garnisoniert sind, die sich 
reservier t  verhalten.

In Papa befindet sich ein sow je trus­
sischer Militärflughafen, besetzt mit 
zahlreichen Bombern und Jägern. Hier 
sind vor kurzem auch die ersten Staf­
feln sowjetrussischer D üsen jäger  e in­
getroffen.

In Somlohegy ist sowjetrussische Flak 
stationiert, zum Schutz des Veszpremer 
Dreiecks der chemischen Schwerindu­
strie Ungarns gegen den „Angriff west­
licher kapitalistischer Aggressoren“.

In Komarom sind sowjetrussische 
motorisierte Artillerie-Einheiten statio­
niert. deren Zahl auf 4—5000 geschätzt 
wird. In der Stadt befindet sich eben­
falls ein Munitionsdepot.

Die Besatzungen von Szombathely, 
Sopron, Könnend und Köszeg sind in 
Bewegung auf der  Linie Szombathely— 
Czelldömölk—Papa, ihre Verschiebung 
ist mit den üblichen Manövern, die jetzt 
abgehalten  werden, zu erklären.

Aus Körmend sind 250© Mann zu 
Manövern abgezogen worden, die G ar­
nison besteht z. Zt. aus 250 Manu. In 
der  Stadt zurückgeblieben ist ein rus­
sischer Militärsender und eine mit 
Stalin-Orgeln ausgerüste te  Einheit. 
Kommandant w ährend  des Manövers 
ist der  sowjetische Oberst Tschibere.

Die Garnison in Szekesfehervar ist 
sehr stark, so daß neue Q uartie re  fre i­
gemacht w erden müssen.

Entlang der  Bahnlinie Veszerem— 
Zircz w urde  ein großes Munitions- und 
Benzinlager angelegt, so gut getarnt, 
daß es von der  Bahnlinie aus nicht e r ­
kannt werden kann.

In Pecs, Siklos, Harkäm yfürdö, 
Vajszlo und Sumony mußten Schulen 
und P riva thäuser  fü r  die Truppen­
un te rb r ingung  beschlagnahmt und frei­
gemacht werden, in Pecs sitzt der rus­
sische General Sanisonov als Divisions­
kommandeur.

In H a jm äsker  w erden ferngelenkte 
Panzer, neuartige Minen und R aketen­
geschosse ausprobiert.

Das militärische Leben ist außer­
ordentlich rege, in allen Standorten 
wird neu- und umorganisiert,  werden 
Truppen  und Material angesammelt. 
Alle russischen Einheiten  verfügen 
über  das Doppelte an Waffen, Muni­
tion und Ausrüstung, das ihnen nach 
ihrerM annschaftsstärke zustehen würde 
(nach „Hung. Research and Inf. Center 
— W eekly Digest of News from Hun- 
gary“, New York, vom 9. 7. 1951 und 
„Hadak U tjam “, Innsbruck, Nr. 27 vom 
Juli 1951).

Die Auflehnung des ungarischen Vol­
kes gegen die aufgezwungene Gew alt­
herrschaft wächst stetig an. Die unga­
rische politische Polizei (AVH) macht 
einen offenen W iderstand jedoch un­
möglich. Die schweigende, für die Kom­
munisten aber um so empfindlichere, 
Sabotage ist nicht mehr zu übersehen. 
Selbst die kommunistische Presse Un­
garns ist gezwungen, un te r  Rubriken 
wie „Selbstkritik“, die Arbeitsunlust 
und schlechte Arbeitsmoral der ungari­
schen Arbeiterschaft zu geißeln. Bei 
dem Beton-Konstruktions-Ünternehmen 
blieben in einem einzigen Monat 1112 
Arbeiter unentschuldigt ihrem Arbeits­
platz fern, im selben Monat in Szuha- 
völgy — 538 Bergarbeiter.  Die Berg­
a rbe ite r  gelten bei den Kommunisten 
als besonders unzuverlässig, so daß das
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Der schwarze Tag Bulgariens
Aiiläfilic-h des Jahrestags der  U nterw erfung  Bulgariens durch die Rote Armee 

veröffentlicht der  bekannte  bulgarische Kämpfer gegen den Kommunismus, Dr. 
Iwan D o t s c h e f f ,  einen beachtenswerten Artikel in der  in Kanada erscheinen­
den ukrainischen Zeitung „Homin U kra iny“ vom 8. August 1951. Wir geben die 
Ausführungen des Verfassers h ie r  wieder, da sie w ahrheitsgetreu  die Ziele und 
Methoden des russischen Imperialismus vom bulgarischen Standpunkt aus be­
leuchten. Dr. Dotscheff ist G ründe r  der  „Bulgarischen Nationalen Legionen“, einer 
anti-kommunistischen und anti-bolschewistischen Bewegung der jungen  bu lgari­
schen Generation in den dreißiger Jahren, und z. Zt. Mitglied der  Führung  der 
„National-Bulgarischen F ron t“, die als Sammelorganisation der bulgarischen 
Emigration und gleichzeitig als Repräsentation  des heutigen Widerstandskampfes 
in Bulgarien wirkt.

Am 9. September dieses Jahres  w er­
den es sieben Jahre, seit die T ruppen  
der Roten Armee auf bulgarischem 
Territo r ium  eintrafen  und entgegen, 
dem Willen des bulgarischen Volkes 
das kommunistische Regime errichte­
ten.

Dieses Regime hat in keinen Schich­
ten des bulgarischen Volkes, nicht e in­
mal innerha lb  der Arbeiterschaft,  eine 
U nterstü tzung gefunden. Mit Terror  
und Gewalt wurde es aufgestellt, mit 
T erro r  und Gewalt hält  es sich auch 
heute.

Die Verhältnisse, un ter  denen heute 
das bulgarische Volk lebt, sind schwer 
mit W orten  zu beschreiben,. Not und 
Furcht herrsdien überall,  seit die R us­
sen in das Land kamen. Dies alles v e r ­
s tä rk t  den Haß der Bulgaren gegen 
das aufgezwungenie Regime. Mit jedem 
Tag wächst der Widerstand und ver­
s tä rk t  sich die Sehnsucht, das fremde 
Joch zu beseitigen.

Die imperialistische Politik Rußlands 
gegenüber Bulgarien hat sidi im Laufe 
der  Jah rhunde rte  nicht geändert. Nur 
die Mittel haben gewechselt, mit deren 
Hilfe Moskau an sein Endziel h e ra n ­
geht. Um Rußlands großes Interesse an

Budapester Bezirksgeridit ein Exempel 
sta tu ieren  mußte und einen Arbeiter 
wegen . .unerlaubten Entfernens von 
der A rbeit“ zu 11 Monaten Gefängnis 
verurteilte .  Bei dem Donau-Konstruk- 
tions-Ünternehmen fielen 35 ISO1 A r­
beitsstunden infolge unerlaubten  F e rn ­
bleibens der Arbeiter aus und im Mai 
blieben dort 1552 Arbeiter ohne Grund 
vom Betrieb abwesend („Weekly Digest 
of News from H ungary“, New York, 
vom 9. 7. 1951).

Wenn auch solche Selbstkritiken in 
der ungarischen Presse sehr vorsichtig 
abgefaßt werden, lassen sie doch die 
gespannte Atmosphäre des Landes 
spüren.

Im Dorf Pälosszentkut müssen zwei 
Wachmänner das Getreide vor den 
bösen Kulaken bewachen, die Sabotage 
verüben w o llen . ..  Die Verteilung der  
Lebensmittel bei der Staatlichen Ver­
kaufsgenossenschaft in Budapest ist 
ka tastrophal und hat ein großes Durch­
einander erzeugt. . . Z u  wenig A kti­
visten und keine Meldungen zur P a r ­
tei. . . In der Hungaria-Gum m ifabrik  
sind mehr Parteilose als Parteim itg lie­
der beschäftigt.. .  (sämtlich aus „Vila- 
gossäg“, Budapest, Nr. 16,7 vom 19. 7. 
1951). — „Vilägossäg“ ist das amtliche 
Organ der KP S ow jet-U ngarns. ..

Bulgarien zu verstehen, muß man die 
strategische Lage des Landes auf dem 
Balkan berücksichtigen.

Als im vorigen Jah rhundert  Rußland 
seine K riegserklärung an die Türkei 
mit der Behauptung motivierte, das 
orthodoxe Bulgarien befreien zu wol­
len, verfolgte der Zarismus in W irk ­
lichkeit ein imperialistisches Ziel. Zur 
Sicherung seines Einflusses in Bulga­
rien stellte Rußland z. B. in allen bu l­
garischen Ministerien und Kasernen 
seine „ In s truk teure“ ein. Bereits d a ­
mals wurde in Petersburg  von einem 
„Donau - G ouvernem ent“ gesprochen, 
das eine Brücke für die spätere E x p an ­
sion nach Süden bilden sollte.

Aber die damaligen Methoden des 
russischen Imperialismus w aren  noch 
solcher Art, daß es dem bulgarischen 
Volke nidit gelang, sich von dem russi­
schen P ro tek torat  zu befreien.

Die neuen russischen Eroberer, die 
1914 als „Befreier“ nach Bulgarien k a ­
men, wandten rad ika lere  Mittel an. 
Moskau hatte  im Gedächtnis bewahrt,  
wie das bulgarische Volk im vorauf­
gegangenen Jahrhundert  auf die rus­
sischen Versuche, ein „Gouvernement 
h in te r  der D onau“ zu bilden, reagiert  
hatte und deshalb faßte es diesmal den 
Plan der G ründung  einer Bulgarischen 
Sowjetrepublik , wobei zugleich Vor­
sorge getroffen wurde, daß diese Re­
publik  eine russische Avantgarde e r ­
halte.

Für  dieses Ziel waren Moskau alle 
Mittel recht. Mit blutigem T error  will 
man den W iderstand des bulgarischen 
Volkes brechen und bezeichnet ihn als 
„brüderliche Hilfe des russischen Vol­
kes“. Doch auch diesmal haben alle 
Maßnahmen der  Russen nicht den be­
absichtigten Erfolg. Es gelingt Moskau 
nicht, das bulgarische Volk zu b e t rü ­
gen. Nur die Verräter, die schon seit 
vielen Jahren  Knechte des russischen 
Imperialismus sind, dienen, als Mitglie­
der  der kommunistischen P ar te i  und  
erfü llen  gehorsam die Moskauer Pläne 
für die Vernichtung der bulgarischen 
Selbständigkeit.

Am 9. September dieses Jahres w er­
den in Bulgarien, wie es je tzt üblich 
ist, „Volksmanifestationen“ stattfinden, 
in denen die „Zufriedenheit“ des bu l­
garischen Volkes mit seiner heutigen 
Lage dem onstriert werden soll. Sie sol­
len die „Liebe“ des bulgarischen Vol­
kes zum aufgezwungenen Regime und 
zu den O kkupan ten  beweisen. Die dem 
Regime treue  Presse wird Lobeshym­
nen an die Adresse der „russischen Be­
f re ie r“ und  Stalins singen. Wir aber

wissen, was alle diese Äußerungen des 
„Volkswillens“ wert sind. Uns, Bulga­
ren, kann  man hiermit nicht betrügen, 
und das bulgarische Volk ha t  den Wert 
russischer E rk lärungen  über  „F reund­
schaft“ und „Unterstü tzung“ schon am 
eigenen Leib verspürt.

Der 9. September wird  für immer ein 
schwarzer Tag in der Geschichte des 
bulgarischen Volkes bleiben, auch für 
diejenigen, die an ihm marschieren 
müssen, weil der T error  sie dazu 
zwingt. Sie w erden den Haß gegen das 
Regime und die O kkupanten  in ihren 
Herzen tragen.

Das bulgarische Volk ist heute u n te r ­
drückt und hat keine Möglichkeit, 
selbst zur Welt zu sprechen. Doch in 
seinem Namen wendet sidi die natio­
nale bulgarische Emigration an die 
freie Welt:

„Der Kampf gegen das mit Gewalt 
aufgezwungene Regime hat begonnen 
und dauert bis zum heutigen Tage an. 
Alles, was heu te  in Bulgarien ge­
schieht, ist keine Äußerung des w irk ­
lichen Willens des bulgarischen Volkes. 
Trotz Terror, trotz der  Opfer, wird 
unser heiliger Kampf für die Freiheit 
und dem souveränen Staat weiter fo rt­
gesetzt, bis wir den Endsieg errungen  
haben!“

Polen — Mitglieder des ABN
Das Polnische Nationale Komitee in 

Venezuela vollzog seinen Beitritt zum 
Antibolschewistischen Block der Natio­
nen (ABN).

Der Vorsitzende dieses Komitees, 
ein polnischer Geistlicher, erk lärte ,  daß 
er die politische Linie der polnischen 
Exilregierung in London nicht teile 
und das Programm des ABN in allen 
Punkten, besonders die Ansprüche der 
Ukrainer, W eißruthenen und Litauen 
auf ihre ethnographischen Gebiete, die 
sich f rüher  un te r  polnischer Besetzung 
befanden, anerkenne.

Mit seinem Beitritt zum ABN ver­
urteilt das Polnische Nationale Komitee 
in Venezuela jede imperialistische 
Habsucht bezüglich frem der Gebiete 
und strebt den politischen Neuaufbau 
der Staaten h in ter  dem Eisernen Vor­
hang auf dem Grundsatz der Fre iheit  
und Gleichheit aller Völker an.

Behinderung
antikommunistischer Aufklärung
In Westdeutschland bildete sich ein 

Komitee zur Entla rvung  der  kom m u­
nistischen Weltjugendfestspiele und zur 
F örderung  echter Welt.jugendgernein- 
schaft, dem 32 demokratische Jugend­
organisationen mit rund 200 0001 Mit­
gliedern angeschlossen sind. Das Komi­
tee hielt am 2. 8. 1951 in München eine 
Pressekonferenz ab. Ein V ertre te r  der 
an t і komm unis tischen Jugendorganisa­
tion Bund Deutscher Jugend (BDJ) e r ­
k lärte  bei dieser Gelegenheit, daß das 
Komitee n u r  geringe Unterstü tzung 
bei den westdeutschen Behörden fin­
det. So w urde z. B. die Genehmigung 
zur öffentlichen Anbringung von anti- 
kommunistischen Aufklärungsplakaten  
verweigert, während  in München 
W erbeplakate für  die kommunistischen 
W eltjugendfestspiele angebrad it  w er­
den durften.
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H i n t e r  d e m  E i s e r n e n  V o r h a n g

ALBANI EN

IM FIEBER DER RUSSIFIZIERUNG
Durch die Zuspitzung der politisch­

militärischen Atmosphäre auf dem Bal­
kan gewinnt Albanien für die Sowjet­
union zunehmende Wichtigkeit. Der 
Opposition seiner Bewohner, die sich 
in diesem Jahre  in einer Serie von 
T erro rak ten  äußerte, setzt die kom m u­
nistische Regierung vers tä rk ten  poli­
zeilichen Druck und umfassende Rus- 
sif izierungsmaßnahmen entgegen. Ein 
Bericht des „P raw da“-Korresponden- 
ten aus T irana  vom 6. 8. 1951 veran­
schaulicht den Umfang dieser Bernü- 
hung'en:

„In allen Zweigen der Volkswirt­
schaft und der  Kultur der Volksrepu­
blik Albanien werden die Erfahrungen  
der Sowjetmenschen stud iert  und ein­
geführt. Die Gesellschaft der  albanisch­
sowjetischen Freundschaft veransta l­
tete in diesem Jahre  Dutzende von 
Konferenzen der  Arbeiter,  Bauern  und 
Intelligenzberufe, auf denen die besten 
Arbeiter sprachen, die auf G rund  der 
Erfah rungen  der  sowjetischen Stacha- 
nowisten arbeiten. In T irana  fand in 
diesen Tagen eine Massenkonferenz 
statt, die von der Gesellschaft der a l­
banisch-sowjetischen Freundschaft or­
ganisiert wurde. Der D irek to r  des 
metallurgischen W erkes „Enver Ho­
dscha“ hielt einen Vortrag über die 
technischen Normen in der  Industrie 
der Sowjetunion. Die W erktätigen 
Albaniens zeigen riesiges Interesse für 
das Studium und die Ü bernahm e so­
wjetischer Erfahrungen, die ihnen hel­
fen, das neue Leben zu bauen."

ARME NI EN

IDEALISIERUNG DER VERGANGEN­
HEIT UNERWÜNSCHT

..Litera turnaja Gazeta" Nr. 76 vom 
38. 6. 1951 schildert die Gefahren, die 
sich aus der modernen armenischen 
L itera tur für  die ideologische Erzie­
hung der  Bevölkerung ergeben, wie 
folgt:

„Die Schriftsteller in A rm enien haben 
dank dieser Anleitungen und der 
Unterstützung durch die Parte io rgan i­
sationen der Republik einen erfolg­
reichen Kampf gegen alle Rückfälle in 
den bürgerlichen Nationalismus, gegen 
die Erscheinungen des Formalismus, 
der Ideenlosigkeit, des Kosmopolitis- 
mus und apostolische M erkmale aufge- 
nommen,“

Aber — „Der Sekretär  des ZK der 
KP Armeniens, Genosse Z. Hryhorian. 
bemerkte, daß in den W erken  der 
jetzigen armenischen L ite ra tu r  ernste 
Mängel festzustellen sind, die sich in 
der Begeisterung für  die zurücklie­
gende geschichtliche Vergangenheit und 
in ih rer  offenen, unwissenschaftlichen 
Idealisierung ausdrücken. Das Leben 
im alten Arm enien w ir leider ohne

Hinweis auf den Klassenkampf geschil­
dert,  die armenischen Herrscher als 
fortschrittlich und nationale Helden 
dargestellt und die reaktionäre Rolle 
der Kirche und Geistlichkeit verschwie­
gen. Die Idealisierung der  Vergangen­
heit w urde  zum Keim für die Belebung 
nationalistischer Gesinnung und hin­
derte  im großen Maße die kom m uni­
stische Erziehung der W erktätigen.“

ASERBEI DSCHAN

EIN „VOLKSFEINDLICHES BUCH“
Auch in Aserbeidschan haben die 

Sowjets erhebliche Sorgen mit dem zu­
nehmenden Nationalismus der inner­
halb der  aserbeidschanischen Intelli­
genz sich als Reaktion auf die Russi- 
fizierung bem erkbar  macht.

„L ite ra tu rna ja  G azetta“ vom 7. 7. 
1951 gibt eine bezeichnende Analyse 
des Umfangs dieser „gefährlichen“ und 
„schädlichen“ Regung, die selbst die 
kulturpolitische A ppara tu r  auch dieser 
Republik „infiziert“ hat:

„In der aserbeidschanischen L ite ra­
tu r  gibt es Beweise, daß viele frühere  
W erke mit anti-marxistischer Einstel­
lung und mit kr it ik loser  H altung ge­
genüber bürgerlichen Behauptungen 
und Ausführungen idealisiert werden.

Ein grelles Beispiel, h ie rfür  ist das 
schädliche Buch von Kytaba „Dede 
K orbut“, das von den Gelehrten eine 
Zeitlang eifrig dem aserbeidschani­
schen Volk aufgedrängt wurde.

Auf dem 18. Kongreß der  KP Aser- 
beidschans erk lä r te  der G enera lsekre­
tär, Genosse M. Bagirow: .Einige füh­
rende L ite ra ten  und  Schriftsteller lie­
ßen die notwendige politische Wach­
samkeit und Veran twortung  vermis­
sen . . und propagierten  dieses schäd­
liche und  unvolkstümliche Buch. ,Dede 
Korbut ' ist kein nationales Epos. Das 
ganze Buch ist ein Lobgesang auf die 
regierende Schicht der ogusischen No- 
madenstämme, die als P lünderer  und 
Mörder auf das aserbeidschanische T er­
ritorium kamen. Das Buch ist durch 
und durch von dem Gift des Nationa­
lismus durchdrängt. „ Ohne Rücksicht 
darauf  versuchten aber einige führende 
Literaten, ,Dede Korbut ' zum natio­
nalen Epos zu erklären. So schrieb H. 
Arasly  in einem Artikel, der  1938 pu ­
bliziert wurde:

.Das Epos ,Dede Korbut ' ist ein a l te r­
tümliches Denkmal der aserbeidschani­
schen Volkskunde. Dieses W erk  besitzt 
reichen Inhalt  und  hohe künstlerische 
Eigenschaften, so daß man es in eine 
Reihe mit den bedeutendsten  Epen der 
W eltl i te ra tur  stellen kann. In diesem 
Epos ist in einer einfachen Volks­
sprache das Leben des 10. und  11. Ja h r­
hunderts  beschrieben, in ihm spiegeln 
sich der Heroismus, das Gedankengut 
und das Wesen des Volkes wider.'

Die gleichen F ehler  w urden  auch von 
Professor M. Rafily w iederholt und 
weiterentwickelt. Er  schrieb z. B.: ,Ein 
tiefes Gefühl der Vaterlandsliebe, 
volkstümliches Wesen, Edelsinn, H ero­

ismus und Mut charakterisieren die 
Helden dieses altertümlichen aserbei­
dschanischen Volksepos.'

Die H erausgabe dieses Buches muß 
als schwerwiegender politischer Fehler 
angesehen werden, den die Leitung der 
Akademie der Wissenschaften und das 
Institut für L ite ra tu r  in Aserbeidschan 
zuliefien.

Zu den ersten Aufgaben unserer  füh­
renden L ite ra ten  und K ritiker  gehören 
der unermüdliche Kampf gegen die 
bürgerlich-nationalistischen V erdrehun­
gen im Studium der ku ltu re llen  E rb ­
schaft, die Enthüllung aller  feindlichen 
Ideen im Bereich der L i te ra tu r ­
geschichte und Volkskunde, die in den 
genialen W erken des Genossen Stalin 
über  die Sprachenkunde hervorgehoben 
wu rden.“

BEDEUTSAME MÄNGEL
Das Plenum des Zentralkomitees 

der kommunistischen P ar te i  Aserbai­
dschans. das im August in Baku zu­
sammentrat.  „entdeckte bedeutsame 
Mängel in der P ar te ia rbe i t“.

Einer scharfen K ritik  wurde die 
Arbeit der Redaktion der  beiden Zei­
tungen „Kommunist“ und „Bakinskij 
Rabotschij" unterzogen: „Die Zeitun­
gen veröffentlichen selten propagan­
distische Aufsätze, sie verallgem einern 
nicht .die Erfahrungen  der  p ropagan­
distischen Arbeit.“

„Verallgemeinerung der  E rfa h ru n ­
gen“ — das bedeute t in der Sprache 
Moskaus die Ü bertragung  der russi­
schen Arbeitsmethoden auf die nicht­
russischen Länder. Gegen sie wehren 
sidi nicht nu r  die freiheitsliebenden 
Menschen der  nicht-russischen Völker 
der Sowjetunion, sondern auch viele 
Kommunisten in den Parteiorganisa­
tionen, die zuvor mit den Russen kol- 
labori'ert haben.

BULGARIEN

RUSSIFIKATION
Die bolschewistische Zeitung „Kom- 

somolskaja P ra w d a“ Nr. 194 brachte 
folgende Meldung des TASS:

„Die Vereinigung der  bulgarisch­
sowjetischen Gemeinschaften organi­
sierte Massenkurse der russischen 
Sprache. Im Jahre  1950—51 w urden 1360 
Gruppen gebildet, in welchen 27 570 
Personen die russische Sprache e r le rn ­
ten. In diesem Jahre  verbreite t  die 
Vereinigung ihre Tätigkeit. F ü r  die 
Vorbereitungen der Lektoren in den 
Städten Sofia, Stara-Zahora, Tirnowa 
und  anderen eröffnete die Vereinigung 
zusammen mit dem Kultusministerium 
neun  50-Tage-Kurse, in welchen 1173 
Personen lernen. Die Vereinigung gab 
ein Lehrbuch .Russische Sprache für 
Volkskurse' heraus.“

WIEDER TODESURTEILE 
UND KERKER

Im Prozeß gegen 13 Bulgaren vor 
einem Militärgericht in Sofia wurden 
vier als „Agenten des amerikanischen 
Geheimdienstes“ Angeklagte zum Tode 
und  neun zu H afts tra fen  bis zu 25 Jah ­
ren verurteilt.
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ESTLAND

UNZUFRIEDENHEIT MIT DER 
PRESSE

Die Sowjetisierung der nicht-russi­
schen Republiken der UdSSR bereitet 
Schwierigkeiten. Am 6. 7. 1951 rechnet 
die sowjetamtliche „P raw da“ in schar­
fer Kritik mit der  estnischen Zeitung 
„Rachwa C h a ja l“ (Stimme des Volkes) 
ab und wirft ihr systematische Boykot­
tierung ih rer  wichtigsten Aufgabe vor, 
nämlich Interesselosigkeit für die P ro ­
bleme des M arxismus — Leninismus 
und die ideologische Erziehung der 
Volksmassen. Sie beschuldigt das Blatt 
weiter, die Neuerscheinungen der  so­
wjet-estnischen L ite ra tu r  nicht zur 
Kenntnis zu nehm en und auch die L ite­
ra tu r  der „brüderlichen“ sowjetischen 
Völker zu ignorieren: „Rachwa C ha ja l"  
macht ihre Leser n u r  ungenügend mit 
den Kulturereignissen in den b rü d e r ­
lichen Republiken, mit den besten W er­
ken der sowjetischen Litera tur,  die die 
Freundschaft der  sowjetischen Völker 
un te re inander  und den sowjetischen 
Patriotismus propagieren, bekannt. Die 
Zeitung habe keine Rezension der  
Bücher gebracht, die 1950 mit dem Sta­
linpreis ausgezeichnet wurden."

Einen besonderen Unwillen der 
„P raw da“ löst aber die Feststellung 
aus, daß das sowjet-estnische Blatt 
auch die politischen Ereignisse in der 
westlichen Welt nicht in kom m unisti­
schem Sinne kommentiere: der sin­
kende Lebensstandart der arbe itenden  
Klasse in den skandinavischen L än­
dern. deren fieberhafte A ufrüstung mit 
U nterstü tzung der  USA und der  Kampf 
der  fortschrittlichen Kräfte Finnlands 
für den Frieden und ihre Lebensrechte 
seien bisher mit keinem W ort erw ähnt 
worden.

Diese Meldung s teht nicht allein. Sie 
ist Beweis dafür, daß das Tempo der 
Sowjetisierung in den neu angeglie- 
clerten nicht-russischen Republiken dem 
Politbüro in Moskau nicht genügt, seine 
Verschärfung aber auf W iderstand 
stößt.

K A U K A S U S

MOSKAU HETZT GEGEN ANGLO­
AMERIKANER

Auf Weisung Moskaus haben die in 
Georgien, Armenien und Aserbeidschan 
erscheinenden Zeitungen eine heftige 
Propaganda welle gegen die USA und 
England eingeleitet.  Die in Batum her­
ausgegebene „Batumskij Rabotschij" 
füllte mehr als eine Seite mit „Mate­
rialien und Dokumenten über  die Ver­
brechen der anglo-amerikanischen In­
te rven ten“ in den Jahren 1918 bis 1920 
in Georgien. Es heißt u. a.:

„In jenen  Tagen, als die Besetzung 
Batums begann, fand in London die 
Jahresversam m lung der  A ktieninhaber 
der kaukasischen Ölgesellschaft statt, 
in der ihr Vorsitzender H erber t  Allen 
entzückt e rk lä r te :  .Die britischen T ru p ­
pen stehen im Kaukasus zwischen 
Batum am Schwarzen Meer und Baku 
am Kaspischen Meer. Niemals in der

britischen Geschichte hat es diese Mög­
lichkeit gegeben, ein zweites Indien 
und ein zweites Ägypten zu schaffen.“ 

Da die Moskauer P ropaganda die 
Georgier davon überzeugen will, daß 
die Anglo-Amerikaner die Absicht ha t­
ten, aus ihrem Lande eine Kolonie zu 
machen, könnte man von den USA und 
England heute erwarten , daß sie die 
Georgier der  Unterstützung ihres 
Kampfes für die staatliche Selbständig­
keit Georgiens und seine Loslösung 
aus dem russischen Kolonialreich ver­
sicherten. Statt dessen w iderrief das 
State D epartm ent die Ansprache, mit 
der  US-Auflenminister Acheson die 
Sendungen der „Stimme Amerikas“ in 
georgischer Sprache eröffnete und ver­
urteilte den Freiheitskam pf der  Ge­
orgier als „nationalistische und separa­
tistische Bestrebung“.

KOSAKIA

SKLAVENREGIMENT

Nach Abschluß der Getre ideabgabe 
und F eldbearbeituug  wurde ein großer 
Teil der Trak toris ten  und des Dresch­
personals aus den Kosakengebieten in 
die zentralrussischen Gebiete zur Un­
ters tü tzung der brüderlichen Kolchos­
bauern" geschickt. Die- bolschewistische 
Ausnützung der menschlichen Arbeits­
kraf t  gibt sich nicht nu r  mit der P lan ­
erfüllung zufrieden.

MANGEL AN „SOWJETISCHEM 
PATRIOTISMUS“

Am 19. 8. begann die „Prawda" einen 
Angriff gegen die kulturelle  und Schu­
lungsarbeit in den Kosakengebieten, 
wo die Arbeite r  nicht im „Geist des 
sowjetischen Patriotismus“, der sozia­
listischen Arbeitsauffassung und rich­
tiger Einstellung zur Allgemeinheit“ 
unterrichtet würden. Die Ideen Lenins 
und Stalins drängen nur  ungenügend 
in die Massen der W erktätigen ein. Be­
sonderen Tadel erw irb t  sich das Gebiet 
von Stalingrad.

KLAGEN, NICHTS ALS KLAGEN

Die Parteiorganisationen der. A rbei­
terschaft besprachen in einer Versam m­
lung die Ursachen der Nichterfüllung 
des Öl-Förderungsplans im Kosaken­
gebiet. Besonders große Mängel wurden 
im Arbeitsbereich des Achtirok-Trusts 
festgestellt.  Als Auswirkung der  schar­
fen Kritik  der kommunistischen P ar te i­
organe wurde auf Antrag der Arbeiter 
der  ö lgeb ie te  ein Schreiben an Stalin 
gerichtet, in dem sich die Arbeiterschaft 
verpflichtete, den Jahresplan „zu e r ­
füllen und  überzuerfü llen“ („Prawda“, 
18. 8.).

Die Zeitung stellt fest, daß die 
P lanerfü llung  auf Kosten der Q uali­
tät der Arbeit gehe und die P ro d u k ­
tionskosten durch unmäßigen M ateria l­
verbrauch und  Ausschußfertigung v e r ­
m ehrt würden.

„Stalinskaja P raw da“ berichtet, daß 
der W ohnungsbauplan für das 1. H alb ­
ja h r  1951 nicht erfüllt worden sei. Die 
W ohnungsverhältnisse böten ein e r ­
schütterndes Bild.

Dieselbe Zeitung berichtet weiter, 
daß die Wirtschaftsproduktion der ko- 
sakischen Industriegebiete nicht nur  
1949 und 1950, sondern auch 1951 völlig 
unbefriedigt sei.

Die Zeitung „Molot" (Rostow-Don) 
meldet, daß die ideologische Erzie­
hungsarbeit vieler Parteiorganisationen 
gänzlich unbefriedigend sei, da sie mit 
„nationalistischen Tendenzen“, „Anti­
patriotismus“ und „Lokalsektentum“ 
verseucht seien. — Das Versagen der  
lokalen Behörden bei der  F u t te rm itte l­
ernte stelle auch in diesem Jahre  wie­
der die E rfü llung  des Plans für die 
Vieh Wirtschaft in Frage. Es werde e r ­
forderlich. besondere Maßnahmen zu 
treffen, um den Kolchosen eine bessere 
Leitung zu verschaffen. Die „Iswestija“ 
empfiehlt, die leitenden Stellungen in 
den Kolchoswirtschaften nur  noch mit 
Personen zu besetzen, die eine Aus­
bildung an Mittel-, höheren und Spe­
zialschulen empfangen haben.

KROATIEN

EINE RICHTIGE AMERIKANISCHE 
EINSICHT

Ein Artikel in der amerikanischen 
Hearst-Presse gibt wichtigen Einblick 
in die Einstellung der amerikanischen 
Politik gegenüber Jugoslavien. H er­
vorgehoben wird  u. a. die Auffassung 
kom petenter  K enner der jugoslavischen 
Verhältnisse, daß die Titoarmee im 
Falle einer Aggression in einem Zeit­
raum von einigen Tagen zerfallen 
würde.

Die Gewöhnung des Westens, von 
einem „jugoslavischen Staat '“ und 
einem „jugoslavischen Volk“ als o rga­
nischen Einheiten zu sprechen, drohte 
auch den Blick ernsthafter  westlicher 
Betrachter für die tatsächlichen inne­
ren Spannungen in dieser staatspoli­
tischen Fehlkonstruktion zu trüben, 
zumal Tito, wie ehedem seine Vor­
gänger. sich alle erdenkliche Mühe 
gibt, die „jugoslavische F iktion“ gegen­
über dem Auslande aufrechtzuerhal­
ten, indem er im Inneren Kroaten, 
Montenegriner, Slowenen und maze­
donische Bulgaren als „nationale Mi­
noritä ten“ dem großserbischen Impe­
rialismus gewaltsam unterzuordnen 
bestrebt ist. Doch der Widerstand der 
den Kommunismus sowohl Moskauer 
wie Belgrader Richtung ablehnenden 
Völker des jugoslavischen Staatsgebil­
des s teht im Zeichen ihres Kampfes 
um die nationale und staatliche U n­
abhängigkeit. E r  macht jede Behaup­
tung von einer  Schlagkraft und Kampf­
moral der  Titoarmee zu einer für den 
Westen gefährlichen Illusion.

UNFRUCHTBARE POLEMIK

(Croatia Press) — An den Feierlich­
keiten anläßlich des Jahrestages der 
„Befreiung Polens“ nahm eine sowjet­
russische Delegation un ter  F ührung  
von Molotow und Marschall Schukow 
teil. Tn seiner Ansprache, am 21. 7.. 
richtete Molotow u. a. einen scharfen 
Angriff gegen Jugoslavien: „Jeder hat 
das Schicksal Jugoslaviens vor Augen,
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das sich in den Händen von Spionen 
und Provokateuren  befindet, die das 
jugoslavische Volk der  amerikanischen 
und englischen Imperialisten verkauft 
haben. Jeder  sieht ein, daii die Bande 
Tito-Kardelij-Rankovic die kap i ta l i­
stische O rdnung in Jugoslavien w ie­
der eingeführt und das Land in ein 
willfähriges W erkzeug der aggressiven 
imperialistischen Länder verwandelt 
hat. Das jugoslavische Volk hallt diese 
verbrecherische Bande, die auf  illegale 
Weise zur Macht kam und mit Terror 
und faschistischen Methoden ihre Macht 
aufrechterhält. Dieser Zustand kann 
nicht lange dauern. Die jugoslavischen 
Völker werden den Weg zur Freiheit 
finden und das blutige Titoregime ver­
nichten. Aus diesem G runde  müssen 
wir gegenüber den Feinden des W elt­
proletariats unnachgiebig sein, und 
die freiheitsliebenden Völker müssen 
den Lehren Lenins und Stalins freu 
bleiben.“

Radio Belgrad reagierte  am 24. 7. 
auf  diese Rede und bem erk te  u. a.. 
das „jugoslavische Volk“ habe seinen 
Weg gefunden und der  Stalinsche F re i­
weitsweg sei nicht notwendig. „Unser 
Volk hat nicht den Willen, seine F re i­
heit mit einer sowjetrussischen O k k u ­
pation auszutauschen.“

Molotows Andeutung, daß „dieser 
Zustand nicht lange dauern  k a n n “, ver­
dient sorgfältige Beachtung und hat 
sie auch in der westlichen Presse ge­
funden. Sie rückt.die Vermutung nahe, 
daß bei einer Verlegung der  sow je t­
russischen politisch-militärischen Akti­
vität von Südost-Asien nach Europa 
Jugoslavien ein neuer  G efahrenherd  
werden kann.

Die Feststellung, daß „die Völker 
Jugoslaviens diese verbrecherische 
Bande hassen“, daß sie „auf illegale 
Weise zur Macht kam und sich mittels 
Terrors an der  Macht hä l t“, ist ebenso 
zutreffend wie Radio-Belgrads E rw i­
derung, daß die Völker Jugoslaviens 
kein Verlangen verspüren, ihren je tz i­
gen Zustand mit einer sowjetischen 
Okkupation  zu vertauschen.

Die W ahrheit ist, daß der heutige 
Zustand, wie Belgrad dies irrtümlich 
meint, kein Zustand der  Fre iheit  ist. 
Die Völker Jugoslaviens verlangen 
weder nach Belgrad noch nach Moskau. 
Sie wünschen die Sicherung ih rer  de­
mokratischen Freiheit  durch das Selbst- 
bestinnnungsrecht.

KEINE TITOTRUPPEN FÜR DIE UN

Der Resolution der  UN-Hauptver- 
sammlung, Truppen a ller  Mitglied­
staaten der  UN zur Verfügung zu ste l­
len, haben  viele Nationen entsprochen. 
Tito lehnte diese Leistung mit der 
Motivierung ab, daß der  Druck seitens 
der  Kominformstaaten auf die jugo­
slavischen Grenzen nie s tä rke r  ge­
wesen sei als jetzt.

So zutreffend diese Feststellung 
auch ist, liegt der W eigerung Titos 
noch ein anderes, unausgesprochenes, 
Bedenken zugrunde: ein kommunisti­
scher Staat, sei e r  Stalin’s'cher oder tito- 
istischer Färbung, kann nicht auf das 
Wagnis eingehen, ein Kontingent sei­
ner  Armee einer nichtkommunistischen 
F ührung  zu unterstellen. Die Rückwir­
kungen eines solchen demokratischen

Anschauungsunterrichts könnten für 
die Regierung des Herkunftslandes 
innerpolitisch zu gefährlich werden.

Titos ganze „Unterstützung“ des 
Westens ersdiöpfte sich bisher in dem 
Bestreben, seine eigene H aut zu retten 
und die D ik ta tu r  seines Regimes au f­
rechtzuerhalten. Außerhalb dieses R ah­
mens hat die Außenpolitik Titos noch 
keine politische Maßnahme getroffen, 
die vom aufrichtigen Willen zu einer 
gerechten Regelung sowohl der innen­
politischen Zustände wie des in te r­
nationalen Verhältnisses dik tier t  w or­
den wäre.

LETTLAND

UNTER SOWJET-RUSSISCHEM 
KOLONIALSTATUT

Der Abtransport lettischer Industr ie­
erzeugnisse nach Rußland nimmt immer 
größeres Ausmaß an; Elektromotoren, 
fahrbare  Kraftwerke, Telefonieein­
richtungen. Maschinen. Linoleum und 
andere Wirtschaftsgüter werden der 
Verwendung in Rußland zugeführt.  
D afür  unterrichten Leningrader Sta- 
chanowarbeiter die Rigaer A rbeite r­
schaft in sowjetischen Arbeitsmetho­
den.

In der Rigaer O per wird zur Zeit 
die alte russische Oper „Das Leben für 
den Zaren“ aufgeführt. Sie war ver­
faßt worden mit dem Ziel, in der rus­
sischen Bevölkerung die Treuegefühle 
zu ihren Zaren zu vertiefen und sie 
zu erziehen, notfalls auch ihr Leben 
dem Zaren zu opfern, wie es die H aup t­
person der  Oper, Iwan Ssussanin. 
dann auch vorführt. Um den reak tio ­
nären C h a ra k te r  der Oper zu verber­
gen. w urde sie je tzt in „Iwan Ssussa­
nin“ umbenannt. Ihr Inhalt blieb aber 
unberührt.  Heute wird sie dazu miß­
braucht, in der  lettischen Bevölkerung 
Treuegefühle gegenüber dem roten 
Zaren erwecken zu wollen.

Im lettischen Staatsarchiv wurden 
je tz t  Dokum ente entdeckt, die die „ge­
meine Tätigkeit der anglo-am erikani­
schen Imperialisten in den Jahren  1918 
bis 1919 en thü l len“. Die „P raw da“ vom 
26. 7. veröffentlichte hierzu folgenden 
Kommentar:

„Die D okum ente zeigen, daß die Ini­
tiative, aus den baltischen Ländern 
einen anti-sowjetischen Block zu bil­
den, von den anglo-amerikanischen 
Imperialisten ausging. Organisator  die­
ses Blocks war der Leiter der eng­
lischen Militärmission im Baltikum. 
General Berts. Der Block bestand bis 
zum Jahre  1940, in dem die W erk tä ti­
gen Lettlands mit der  Unterstützung 
des ganzen Sowjetvolkes das verhaßte 
Regime der Ulmanis-Clique stürzten 
und die Sowjetmacht in Lettland wie­
derherstellten .“

Die Verstä rkung  der anti-anglo-ame- 
rikanisehen Hetze in der  Sowjetunion, 
die vor allem auf die nicht-russischen 
Unions-Republiken verlagert ist und 
den besonderen Akzent trägt, angeb­
liche Kolonialabsichten der  Anglo- 
Amerikaner auf diese Gebiete nachzu­
weisen, setzte bezeichnenderweise mit 
dem Beginn der  Par iser  Vorkonferenz

ein. Sie dürfte  mit ein Beweis dafür 
sein, daß die seit Ja n u a r  d. Jhrs. zu 
beobachtende „Verständigungs- und 
Verhandlungsbereitschaft“ der Sowjets 
darauf  abzielt, mit Hilfe von diploma­
tischen Scheingefechten die A ufm erk­
samkeit von ihren  eigentlichen Plänen 
abzulenken und für deren Vorberei­
tung Zeit zu gewinnen.

POLEN

SÄUBERUNG IN DER ARMEE

Das sowjet-russische Programm, alle 
auf G rund  ih rer  Vergangenheitsm erk­
male als nicht-moskauhörig zu ver­
dächtigenden Elemente — potentielle 
Kräfte  eines W iderstandes — aus der 
polnischen Arm ee auszuschalten, hat 
in einem neuen Schauprozeß einen 
seiner Höhepunkte erreicht.

In Warschau fand ein Prozeß gegen 
neun höhere Offiziere der  polnischen 
A rm e e s ta t t .  die un te r  die Anklage ge­
stellt wurden, einen „bewaffneten Um­
sturz ' vorbereitet zu haben: die G ene­
räle Stanislav Tabor-Tatar,  Franziszek 
Herman, Jerzy  Kirchmayer und Stefan 
Mossor, die Obersten Marian Utnik. 
Stanislaw Nowicki und  Marian Jurecki. 
der kja jor  W ladyslaw Roman und der 
Leutnant Szczepan Wacek. Die A n­
klage warf ihnen vor, 1945, nach vor­
heriger Fühlungnahm e mit englischen 
und amerikanischen Regierungsstellen, 
in den Dienst der Warschauer Regie­
rung eingetreten zu sein. General T a­
bor-Tatar  und Oberst Utnik, die nach 
Beendigung des Krieges von der  W ar­
schauer Regierung in auswärtiger  Mis­
sion nach London gesandt worden 
waren, sollen 1949 neue Instruktionen 
für die W eiterführung  der Umsturz- 
und Spionagetätigkeit in der eigenen 
und der  sowjetischen Armee gelegent­
lich eines Urlaubs nach W arschau .m it­
gebracht haben. Die P lanung der Um ­
sturzaktion habe in den Händen der 
Generäle Tabor-Tatar  und Kirchmayer 
gelegen. Sie habe vorgesehen, in den 
Regierungs- und P ar te iap p ara t  „Agen­
ten“ einzubauen, Fahnenflucht, Sabo­
tageakte und Anschläge gegen kom ­
munistische P ar te ifunktionäre  zu o rga­
nisieren, regimefeindliche Offiziere in 
die Armee w iederaufzunehm en und 
in Schlüsselstellungen zu lancieren, 
die polnischen Truppen von ihren so­
wjetischen Kadern zu isolieren und 
die anglo-amerikanische Abwehr lau­
fend mit Nachrichten zu versorgen. Ihr 
Ziel und eigentlicher Auftrag  sei die 
Schaffung eines Regimes gewesen, das, 
ähnlich dem jugoslawischen, den anglo- 
amerikanischen Imperialisten un te r ­
stellt werden sollte.

Nach m ehr als zehntägiger V erhand­
lung w urden summarisch die Generäle 
zu lebenslänglicher, die Obersten zu 
15jähriger, der M ajor zu 12jähriger 
und der Leutnant zu lOjähriger Haft 
verurteilt.

O ffenbar rechnen die Warschauer 
kommunistische R egierung und ihre 
sowjet-russischen Lehrmeister damit, 
durch solche T erro rak te  un te r  Miß­
brauch jur isd ik t ionel ler  Form en die zu 
einem W iderstand bereiten  Kräfte im 
Lande abzuschrecken.
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SLOWAKEI

NEUE TODESURTEILE
Vor dem Staatsgerichtshof in Bra­

tislava w urde am 20. 6. 1951 eine neue 
staatsfeindliche Gruppe von Slowaken 
abgeurteilt.  Sie w aren  der Spionage 
für die Westmächte und  der  A btren ­
nung der Slowakei von der  CSR ange­
klagt.  Zum Tode wurden verurte i lt :  
Jan Dlhy, ehemaliger Sekretär  des 
französischen Konsulats in Bratislava, 
und Vlad. Valesky. Der ehemalige 
Oberbefeh lshaber  der G endarm erie  der 
slowakischen Republik, Genera l Bo- 
dicky, wurde zu 25 Jahre  Zwangsarbeit 
veru rteilt.

Die Untergrundbewegung- in der  Slo­
wakei wächst an und gewinnt vor 
allem Einfluß in den Schichten des 
Bauerntums. Die Zwangsarbeitslager 
in Jasov, Sastin, Sv. Benedikt. Podoli- 
nez, Sv. Anton. Kostolno, Hlohevec, 
Mocenok. Novaky und das neu e in ­
gerichtete Zwangsarbeitsläger in der  
Ostslowakei sind überfüllt.  Die Zahl 
der Häftlinge wird in den neuesten In­
formationen auf 500 000 Slowaken ge­
schätzt. 20'000 Slowaken wurden au ß e r­
dem in die UdSSR deportier t  und ca. 
500 000 in das Sudetenland zwangs­
weise umgesiedelt.

LIQUIDIERUNG DES KATECHISMUS
Aus den Schulen, den Büchereien und 

dem Buchhandel wurden der  Katechis­
mus und alle religiösen Schriften en t­
fernt.

Die Predigten in den Kirchen sind 
einheitlich, der Text wird von den 
Kommunisten vorgeschrieben.■

In dem von den Kommunisten her- 
ausgegebenem Hirtenbrief w ird vom 
Krieg, resp. vom Frieden und von den 
westlichen Kriegshetzern gesprochen. 
Für jede Prozession muß der  P fa rre r  
14 Tage vorher  eine Erlaubnis einholen 
und die Anzahl der  te ilnehmenden 
Personen angeben.

Die Bevölkerung der Gemeinde Ko- 
liva, Bezirk Livice, und viele aus der 
Umgebung besuchten am Peter-  und 
Paul-Feiertag die Kirche und wurden 
von m ehreren  SNB-Angehörigen aus 
der  Andacht geholt und zur Feldarbe it  
getrieben. Jeden Sonntag muß eine 
Arbeitsbrigade zur Rüben- und Kar­
toffelarbeit.

DIE LANDWIRTSCHAFT 
IST BEDROHT

Den Kleinbauern, die man Dorfreiche 
nennt, werden so hohe Kontingente 
vorgeschrieben, daß nicht einmal die 
Hälfte erfü llt  werden kann. Wird das 
Soll nicht erfüllt,  w erden sie als Sabo­
teure bezeichnet, das Eigentum wird 
ihnen weggenommen und der  Besitz in 
Kolchosen verwandelt.  Die Kommis­
sion. die die Erzeugnisse übernimmt, 
findet allerhand  Mängel, wie Fliegen 
und Käfer im Cetreide, und  behauptet,  
daß das Gut absichtlich vernichtet 
wurde, um das kommunistische Regime 
zu sabotieren. Das Anwesen wird zur 
Kolchose, der Bauer wird in einen Be­
trieb gesteckt oder als gewöhnlicher 
landwirtschaftlicher Arbeiter  ange­
stellt.

ZWANGSARBEIT
Im Bezirk Le'vice wurden in jeder  

Gemeinde 15—20 Bauernhöfe inspiziert. 
Die Bauern wurden beschuldigt, Waren 
versteckt zu haben, sie wurden e in­
gesperrt und mit Geldstrafen bis zu 
50 000 Kronen belegt. Allen anderen 
Bauern in den Gemeinden wird ange­
droht, wenn sie nicht freiwillig der Ge­
nossenschaft beitreten, es ihnen ebenso 
wie ihren Nachbarn ergehen werde

W er noch nicht Mitglied der  Genos­
senschaft ist, muß zehn Tage im Monat 
auf den Feldern der Genossenschaft 
arbeiten, was meistens nicht bezahlt 
wird. Auch die Schulen müssen A rbeits­
brigaden für die Feldarbeit  stellen.

RUSSIFIZIERUNGSBESTREBUNGEN
Offiziellen Mitteilungen zufolge lau­

fen zur Zeit in der  Slowakei 4060 Volks­
lehrgänge zur Erlernung  der russischen 
Sprache mit 77 000 Teilnehmern. Die 
Teilnahme an solchen Kursen ist für 
verschiedene Berufsgruppen obliga­
torisch. Außerdem ist seit 1945 Russisch 
Pflichtfach in fast allen Schulen.

NEUE FLUGPLÄTZE 
UND MUNITIONSFABRIKEN

Bei Weinern (Vajnory) wird neben 
dem alten Flugplatz in Richtung Preß- 
bttrg ein neuer unterirdischer F lug­
platz gebaut, der noch einmal so groß 
wie der  alte sein soll. Ein anderer ,  über 
der Erde, wird ungefähr vier Kilometer 
von Leopoldau in Richtung Preßburg 
erbaut.  Rechter Hand der Strecke Sil­
lein—Prefibu rg.

Fünf Kilometer südöstlich von Liptov- 
skv Hradok befinden sich unterirdische 
Lager für Flugzeugteile und Munition. 
Ferner  ist eine Munitionsfabrik un ter  
dem Krivan bei Zvolen erbaut worden.

FLUGZETTELAKTION
Eine antibolschewistische F lugzette l­

aktion für den selbständigen Slowaki­
schen S taa t unter der  Parole: „Tod 
dem Gottwald-Bolschewismus! Wir wol­
len einen selbständigen Slowakischen 
Staat!" wurde am 7.—8. August in der 
Umgebung von Preßburg und Malackv 
gestartet.

TURKESTAN

DIE UNZUFRIEDENHEIT MOSKAUS
Am 16. August s tartete  die „P raw da“ 

einen scharfen Angriff gegen die A ka­
demie der  Wissenschaften Usbekistans 
und vor allem gegen das Taschkenter 
Institut für die Probleme des Ostens 
bei der  Akademie. Die H in tergründe 
der Kritik  sind so durchsichtig, daß 
eine wörtliche Wiedergabe ihrer w e­
sentlichsten Sätze erforderlich ist:

„Das Institut steht abseits von den 
brennenden  Themen der Gegenwart, 
von wirklich wissenschaftlichen P ro ­
blemen. In der Handschriftensammlung 
gibt es interessante Materialien, die 
die turkestanischen Dschadiden, die 
Feinde des usbekischen Volkes, und 
ihre Verbindungen zu den englischen 
und japanischen Imperialisten en thü l­
len. Diese Materialien werden aber 
nicht erforscht. Statt dessen sucht der 
Sekretär  des Instituts aus dem Staub

des Archivs die schon vergilbten Blät­
ter mit den Aufzeichnungen der Dich­
terin Nadira hervor.

Die wirklich wichtigen und ak tue l­
len Themen, wie: „Die E n tla rvung  des 
Pan-lslamismus und des Pan-Turkis- 
mus als die ideologische Waffe des 
amerikanischen Imperialismus" u. a. — 
sind von der Liste der Arbeitsthemen 
abgesetzt worden, weil sie den Themen 
des Instituts für  die Probleme des 
Ostens nicht entsprechen. In den mei­
sten Arbeiten über Probleme der Philo­
logie sind die genialen W erke des Ge­
nossen Stalin über Fragen der Sprach­
lehre nicht erwähnt.

Der Arbeitsplan des Instituts für das 
Jahr  1951. der vom Präsidium der A ka­
demie der Wissenschaften der Usbeki­
schen SSR gebilligt worden ist, muß 
stark  korrig ier t  w e rd e n . . . Er enthält  
kein Wort über  die jah rhunde rtea lte  
Verbindung der russischen Wissen­
schaftler mit den fortschrittl ichen S taats­
männern Mittelasiens und über  ihren 
Einfluß auf die Entwicklung der Kul­
tur der Völker des Ostens.

Die Kommunisten im Institut haben 
hartnäckig gefordert, daß die sog. ä l te­
ren Wissenschaftler entlassen werden. 
Sie machten den Vorschlag, sie durch 
junge  qualifizierte Kräfte zu ersetzen. 
Aber ihrer  Meinung w urde in der A ka­
demie kein Gehör geschenkt.“

Diese Kritik betrifft Usbekistan, ein 
Gebiet Turkestaus, dem Moskau b e­
wußt den C harak te r  einer Republik 
mit einer eigenen „Regierung“ verlieh, 
um durch die Zersplitterung der Ein­
heit Turkestaus die W iderstandskraft  
der Turkes taner  gegenüber dem russi­
schen Imperialismus und dem Bolsche­
wismus zu schwächen. In der  Praxis 
liefert die Kritik  der „Prawda" aber 
einen wichtigen Beweis für die T a t­
sache, daß der innere Widerstand der 
Turkes taner  noch nicht überw unden  ist 
und sich selbst gegenüber den kom m u­
nistischen Funktionären  noch zu be­
haupten weiß.

U K R A I N E

f  OSSYP DJAKIW (O. HORNOWYJ) 
GEFALLEN

Die Ukrainische Befreiungsbewegung 
hat einen neuen schweren Verlust e r ­
litten. der  je tz t bekanntgegeben w er­
den kann: im Kampf mit sow je trus­
sischen MGB-Truppen fiel im Novem­
ber 1950 in einer Ortschaft der  Ukraine 
Ossyp D jak iw  (O. Hornowyj). E r  war 
Mitglied des Direktoriums der  O rg a ­
nisation Ukrainischer Nationalisten 
(OUN) im Untergrund in der  Heimat. 
Ein hervorragender Publizist und Theo­
re tiker  des demokratischen u k ra in i ­
schen Nationalismus, befaßte er sich 
vor allem mit clem Problem des f reund ­
schaftlichen Zusammenlebens der  Völ­
ker  Osteuropas und Sowjetasiens in 
unabhängigen Nationalstaaten nach dem 
Zusammenbruch des Bolschewismus und 
der Zerschlagung des russischen Im­
periums. Von MGB-Truppen in einem 
befestigten unterirdischen Bunker mit­
ten in seiner Arbeit überrascht, griff 
er, der  nicht nu r  Theoretiker,  sondern 
auch Kämpfer war, zur H andgrana te  
und fand, kaum  31 Jahre  alt, den Tod.
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MARTYRIUM DER UKRAINISCHEN 
KATHOLISCHEN KIRCHE

Neue Nachrichten aus der Ukraine, 
die erschreckende Einzelheiten über 
die Lage der  Ukrainischen Katholi­
schen Kirche unter der bolschewisti­
schen Herrschaft enthalten, gestatten 
jetzt auch, einen zuverlässigen Ü ber­
blick über  das Schicksal der  Bischöfe 
dieser Kirche zu geben:

1. Metropolit Andrej Scheptytzkyj, 
Erzbischof von Lviv, s tarb  auf geheim­
nisvolle Weise am I. November 194+ 
nach der Besetzung der  S tadt durch die 
Bolschewiken.

2. Hochw. H ryho rij  Chomyschyn, Bi­
schof von Stanislau, s tarb  am 17. Ja ­
nuar 1948 in einem Konzentrations­
lager.

3. Hochw. Josaphat Kozylowskyj, Bi­
schof von Peremyschl, verbrachte 
m ehrere Jah re  in polnischen Gefäng­
nissen. d a run te r  längere Zeit in Ria- 
sehiv. Er starb  am 21. September 1947 
in einem O rt  bei Kyjiw.

4. Hochw. Theodor Romscha. Bischof 
von Mukacziw, w urde am 27. Oktober 
1947 in einem K rankenhaus vergiftet.

5. Hochw. H ryhorij  Lakota, Weih­
bischof und G enera lv ikar  Bischofs Jo­
saphat, war in Peremyschl inhaftiert 
und wurde zu schwerer Zwangsarbeit 
in einem Konzentrationslager ve ru r ­
teilt. E r  versta rb  dort 1950.

6. Metropolit Joseph Slipyj, E rz­
bischof von Lviv und Rektor der theo­
logischen Akademie in Lviv, war zu 
schwerer Zwangsarbeit in W orkuta 
(Gebirge im Nordural) in der  Nähe des 
Karassees verurteilt.  Nach einer noch 
unbestätigten Nachricht ist er  1950 ver- 
sto, i,en.

7. Hochw. Nikita Budka, e rs te r  uk ra i­
nischer katholischer Bischof in Kanada 
und später G enera lv ikar  Bischofs Jo- 
syf, s ta rb  nach unbestät ig ten  Meldun­
gen im Gefängnis.

8. Hochw. Iwan Sdiimrak, Bischof der 
40 001) ukrainischen Katholiken in Kro­
atien, verstarb  am 9. August 1946 im 
Gefängnis.

9. LI< ehrt'. Iwan Latysc-hewskyj, Weih­
bischof und G enera lv ikar  Bischofs 
Hryhorij w urde  zu Zwangsarbeit in 
Sibirien verurteilt.

10. Hochw. Mykola Tscharnetzkyj, 
apostolischer Visitator in Wolhynien. 
Cholmgebict und Pidlaschja, lebt in 
schrecklichen Verhältnissen in einem 
Gefängnis im Nordural.

11. Hochw. Pawlo Hojdytseh, Bischof - 
von Priaschiw, wurde von einem Ge­
richt in Bratislava zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt.

12. Weihbischof W asyl Норко befin­
det sich im Gefängnis.

13. Prälat Petro W erhun, apostoli­
scher Visitator der  ukrainischen Katho­
liken in Deutschland, befindet sich in 
einem bolschewistischen K onzentra­
tionslager.

„DIE BLÜHENDE U K R A IN E “
Im ,.Kyiwer Kino-Studio“, der  sowje­

tischen staatlichen F ilm produktion der 
Ukraine, w urde 1950 der Farbfilm „Die 
blühende U kra ine“ produziert .

D er  Film w urde im Westen ers t­
malig bei den Filmfestspielen 1951 in

Cannes vorgeführt und als ..künstle­
risch wertvoll“ prämiiert. Er schildert 
,.das stürmische Aufblühen der Ukraine 
un te r  der  Sowjetregierung und der 
liebevollen F üh ru n g  des weisen Josef 
Stalin“ und „das begeisterte p roduk ­
tive Schaffen des gesamten ukra in i­
schen Volkes“.

Interessant ist aber, clafi der Film in 
den Lichtspieltheatern der Ukraine 
nicht vorgeführt werden darf. Im 
Lande selbst wird er nu r  kommuni­
stischen F unktionären  in geschlossenen 
Vorstellungen gezeigt. Der Streifen ist 
ausschließlich für die Auslandspropa­
ganda bestimmt, ebenso wie der im 
Westen bereits  vordem gezeigte Film 
..Das Lied von Sibirien“.

Die G ründe sind klar: Die schwer­
geprüften. verarm ten  und rücksichtslos 
durch das kommunistische Regime aus- 
gebeuteten Menschen in der Ukraine 
w ürden  den Film als das erkennen, 
was er in Wirklichkeit ist — eine Ver­
höhnung der  Leiden des Volkes, eine 
freche Fälschung der  Wirklichkeit und: 
ein b lühender  Unsinn.

„Potjomkinsche D örfer“ . . .

DAS LEBEN IN EINER KLEINEN 
STADT

Die kleine ukrainische Stadt Pere- 
hinsko. an der Lomnica im K arpaten ­
vorfeld gelegen, zählt 5200 Einwohner. 
Zur Hälfte sind das noch Bauern, die 
ihre in der  Nachbarschaft des Städt­
chens liegenden F elder  bearbeiten, ein 
Viertel der  Einwohnerschaft bilden die 
H andw erker  und  Handelstreibendern 
der Rest setzt sich aus Angehörigen 
der  freien Berufe, aus Postbeamten 
und  Eisenbahnern, Lehrern. Kommu­
nal- und S taatsbeamten und Intelli­
genzlern zusammen.

Das Städtchen weist, oder vielmehr 
wies noch bis vor ein iger Zeit, alle die­
jenigen soziologischen Merkmale auf. 
die in der ganzen Welt jeder  kleinen 
Stadt eigen sind, im Guten wie im 
Schlechten. Es ist, nein, es war im 
ukrainischen Perehinsko genau so wie 
im deutschen Kleinkötz, im französi­
schen Cliarleville, im amerikanischen 
Jessie Creek, wie überall.

ln Pereshinko w urde  alles anders, 
als 1939 die Sowjets die Stadt zum 
ersten, 1944 zum zweiten Mal besetzten. 
N unm ehr sitzen die Russen bereits 
durch sechs Jah re  im Städtchen und 
krempeln alles um. Ein Bericht aus 
clem ukrainischen U ntergrund, von der 
Ukrainischen Aufständischen Armee 
(UPA) erstellt, im Umfang von 25 Ma­
schinenseiten. ana lysier t  die Verhält­
nisse und  W andlungen im Städtchen 
und clem dazugehörigen Bezirk (Rayon) 
im Sommer 1950 bis ins kleinste.

Vormals, in der „alten bourgeoisen 
Zeit“, genügten für die Sicherheit Pe- 
rehinskos und der sieben angeschlos­
senen kleineren Dörfer  14 Polizisten, 
und auch diese 14 h a t ten  nicht über­
mäßig viel zu tun. Ein Verbrechen ge­
schah in cler Gegend sehr selten, da­
nach hat ten  dann die Stadt und Um­
gebung für lange Monate einen auf­
regenden Gesprächsstoff.

Die „Sicherheit“ des Städtchens sah 
am 1. 4. 1951 so aus:

Die Stadt wurde in fünf Abschnitte 
eingeteilt, in die folgende Abteilungen 
verlegt wurden:

I. Sicherung des Rayon-Zentrums 
40 MWD-Soldaten 

2.. O perationsgruppe A
40 Mann Spezial-MWD-Truppen

3. O perationsgruppe B
60 MWD-Soldaten

4. S tadtordnungsdienst
16 Soldaten der  Miliz

5. Politischer Sicherheitsdienst
II Mann der  Rayon-Abteilung 

des Staatssicherheitsdienstes 
(MGB)
zusammen 16" bewaffnete Poli­
zei- und Sicherheitstruppen

Nicht mit eingerechnet sind die nicht­
uniform ierten  Geheimagenten, Sekto­
ren-, Straßen- und Blockspitzel. Es gibt 
Dutzende von solchen, denn man 
zwingt viele Leute un te r  E rpressun­
gen und Androhungen, Spitzel zu wer­
den.

Aber das ist noch nicht alles, ln den 
sieben angeschlossenen Rayonortschaf- 
ten sind folgende Abteilungen statio­
niert:
1. Dorf Jasen

25 MWD-Soldaten — Garnison
2. Dorf Nebyliw

17 MWD-Soldaten — Schutz der 
Kolchos Wirtschaft

3. Bahnstation Posicz
4 MGB-„Einsatzspringer“ — 
Schutz des Getre idelagers und 
der Bäckerei

4. Dorf Zakernyezne
8 MGB-„Einsatzspringer“ — 
Schutz cler Schmalspurbahnbrücke

5. Dorf Osmoloda
6 MWD-Soldaten — Schutz der 
Schmalspurbahnbrlicke

6. Dorf Sloboda-Nebvliwska
13 MGB-„Einsatzspringer“ — 
Sicherung der  Kolchoswirtschaft

7. Dorf Sloboda-Nebyliwska
25 MWD-Soldaten — Schutz der 
E rdölboh rtü  rme

8. D orf  Swarycziw
7 MGB-„Einsatzspringer“ — 
Schutz cler Sehmalspurbahnbrücke

9. Dorf Swarycziw
9 MGB-„Einsatzspringer“ — 
Schutz cler Kolchoswirtschaft 
zusammen 114 bewaffnete Poli­
zei- und Sicherheitstruppen.

Der Begriff MGB-.,Einsatzspringer“ 
(„Strybky“) bedarf  einer Erklärung: 
Es handelt sich um die Spezialtruppe 
des sowjetischen Staatssicherheitsdien- 
stes (MGB), die für den Kampf gegen 
die ukrainischen W iderständler  eigens 
geschult ist und an besonders gefähr­
deten Punk ten  eingesetzt wird. Der 
Volksmund nennt sie „Springer", da sie 
immer sprungbereit  zu sein haben und 
wo es no ttu t bei Tag und  Nacht rück­
sichtslos eingesetzt werden. Sie r e k ru ­
tieren sich niemals aus Ukrainern, son­
dern sind zumeist Russen oder Chine­
sen. Sie handeln  auf G rund  von Son- 
dererinächtigu ngen und  deshalb mit 
besonderer  Brutalität.

In der Zeit vom 1. 1. 1950 bis 31. 1. 
1950 wurden in Perehinsko allein (d.h. 
ohne die angeschlossenen R ayon-O rt­
schaften) 173‘ Personen, meistens ohne 
Angabe cler Gründe, verhaftet. Von 
ihnen w urden  16 innerha lb  von zwei 
Wochen wieder auf freien Fuß gesetzt,
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69 in die MGB-Gebietsgefängnisse in 
Kolonien und Stanislan verbracht, 8« 
verschwanden ohne Spur; wahrschein­
lich gingen sie alle gleich in dieZwangs- 
arbeitslager  in Sibirien.

ln der gleichen Berichtszeit wurden 
249 Personen in Perehinsko und den 
angeschlossenen Rayon-Dörfern, zu­
meist Angehörige der Intelligenzschicht, 
aus ihren f rüheren  Stellungen en tlas­
sen und durch neue, sehr oft russische, 
Arbeitskräfte ersetzt. Hiervon b e tro f­
fen w urden  vorwiegend frühere  S taats­
beamte. Lehrer, Geistliche. Angehörige 
fre ier  Berufe und  Mitglieder der  f rü ­
heren Stadt- und Dorf rate.

Mithin ist kein  Wunder, daß die 
Stadt anders geworden ist als früher. 
Ihre Bewohner flanieren nicht mehr 
nach getaner  Arbeit durch die Straßen, 
man redet nicht m ehr viel und  schwatzt 
schon gar  nicht mehr. Man sitzt zu­
hause, macht um 8 Uhr abends das Licht 
aus und geht ängstlich und zitternd 
schlafen. Man weiß nicht, ob das, was 
man sich im Vertrauen zufliistert. nicht 
nach zwei S tunden protokollarisch dem 
MGB vorliegt. Eine dunkle Angst liegt 
über  dem Städtchen. Der Zugriff Mos­
kaus ist erbarmungslos har t  und ü b er­
all hinlangend.

Und doch, trotz  alledem, käm pft das 
gesamte ukrainische Volk für  seine Be­
freiung weiter.

„STRÄFLICH VERNACHLÄSSIGT4
Die V erbreitung der Stachanow-Be- 

wegung stößt in der  U kra ine nach wie 
vor auf den Widerstand der  Bevölke­
rung. Der Oberste  Rat der  U kra in i­
schen SSR befaßte sich in seiner Sit­
zungsperiode im Juni 1931 ausführlich 
mit der Aufstellung von Arbeitskaders 
und rügte scharf die nachgeordneten 
Dienststellen, weil sie „sträflicherweise 
die Staehanowbewegung vernachlässig­
ten“. So w urde  angegeben, daß z. B. im 
Gebiet Po ltaw a nur  27 009 Stachano- 
wisten. d. h, knapp  2.8% der a rbe iten ­
den Bevölkerung eingesetzt sind, in 
C hark iv  87 000 (3,6%), in Kyiw 43 000 
(3.1%) und in Odessa 30 000 (2,9%). Der 
Oberste  Rat konsta tierte  vor allem, 
daß keine Jungarbe ite r  der  Stachanow- 
bewegung beitreten bzw. durch „un­
erlaubten  Druck“ und  „Unverständnis“ 
am Beitritt gehindert würden.

KRITIKER — UNTER KRITIK
Der Angriff der  „P raw da“ auf die 

..Irrwege in der L ite ra tu r“ in der 
U kra ine hat eine weitere A uswirkung 
erzeugt. N unm ehr wird den L ite ra tu r ­
kri t ike rn  der  Vorwurf gemacht, ihrer 
„sozialistischen Aufgabe“ nicht ge­
nügend nachgekommen zu sein und die 
nationalistischen Abweichungen unge- 
rügt hingenommen zu haben. Deshalb 
wird je tz t  die literarische und Kunst­
kritik  in einen Zustand scharfer Selbst­
kritik  gedrängt. Die nam haftesten  so­
wjetukrainischen L ite ra tur-  und K unst­
kritiker  treten  der Reihe nach mit 
öffentlichen Selbstbezichtigungen her­
vor. Im Vordergrund steht Y. Koby- 
letzkyj. dem der Dichter Sossjura sein 
„anrüchig“ gewordenes Poem „Liebe 
die U kra ine" widmete, das der Be­
schenkte dann in seinen Rezensionen 
kritiklos pries. In diesen Wochen sind 
die Zeitungen und Zeitschriften in der 
Ukraine mit den E rklärungen, Recht­

fertigungen. Beteuerungen und Büß­
gängen von S. Schachowskyj, L. Nowv- 
tschenko. A. Trypilskyj.  H. Eiiielia- 
nenko. M. Novikov, V. Kuraschov, A. 
Teslenko, Y. Kotsiubynskyj, Y. Kury- 
lenko, O. Baschkin u. a. angefüllt.  Die 
Angriffe machen auch vor dem alten 
Kritiker  O. Biletskyj nicht halt, der 
seit je  in der besonderen Gunst des 
Kremls stand.

ZWEI BRIEFE AUS DEM „SOWJET­
PARADIES44

Zwei Briefe, die die Pariser  Wochen­
schrift „Ukrainetz" aus der  Ukraine 
beschaffen konnte (veröffentlicht in 
Nr. 28/1951). werden nachstehend wie- 
dergegeben.

Der erste Brief kommt aus dem Ge­
biet Krassiiojar.sk. Dorf Norylsk. Der 
Schreiber, der  dort in einem ..Besse­
rungslager“ seine Strafzeit als Zwangs­
arbe iter  verbringt, schreibt an seine 
Familie:

,.Dieses ist ein Schreiben von Eurem  T. 
D. J. G uten Morgen, liebe Leute, Frau, K in ­
der, M utter, Bruder und Schicester, Ich 
schicke Euch m einen Gruß und benachrich­
tige Euch, daß ich Euer Schreiben beko m ­
men habe, w ofür ich Euch danke. . . zu ­
gleich b itte  ich Euch, m ir ein Paket zu 
schicken, und tu t in das Paket Tabak h in ­
ein, soviel Ih r nur könn t, doch stark m uß  
er sein, und vom  übrigen, was Ih r eben  
könn t. Trockenbrot oder irgendwelche N u­
deln, oder Grüße aus Buchweizen oder K orn  
oder sonstwas, was Ihr eben habt. . . Und 
Ihr m üßt alle im  B rie f an mich schreiben, 
doch Ih r m üß t darin auch B riefpapier fü r  
mich h inein tun  und K uvert und die B rie f­
m arke fü r  1 Rubel, da ich das alles nicht 
habe. Und schreibt mir, ob Ihr irgendw el­
ches H ausvieh besitzt, ob es bei Euch Brot 
und  K a rto ffe ln  gibt und schreibt, was ist 
kaputtgegangen, was feh lt, wer am Leben  
geblieben ist und wer starb von der Fa­
milie. . . und verzeiht, was ich Euch schreibe, 
aber es gibt nichts anderes, was ich Euch 
schreiben könnte . . . “

Der zweite Brief kommt aus Wol­
hynien (Westukraine).

„Den 8. 5. 1951
L ieber B ruder und Schwägerin.

W ir leben halt wie im m er, es ist alles 
beim  alten, eben waren beide K inder  
krank. . . sie waren schrecklich geschwollen, 
ö dem . . . H ier waren fast alle K inder in  
unserem  Dorfe krank. Die Shenya ging drei 
W ochen lang nicht zur Schule, der Borys 
schafft in der Mcdzfabrik. . .. Davon kö n ­
nen w ir kaum  knapp leben. . . H ier ist alles 
um  vieles teuerer geworden, und vor allem  
das B rot. . . Ich kann nicht, alles genau 
schreiben, nur w ill ich Dir m itte ilen , ich 
bin nicht au f der Seite , wo die A n ju ta  Bu- 
kow ska war. Und das hier ist schlimm. In 
der Ukraine, die haben es gut, in  Luck da 
kann man fre i K arto ffelschalen  glasweise 
kaufen , doch viele sind schon to t. . . Hier 
haben w ir B riefe aus dem  G ebiet R iw ne be­
kom m en, beim  Lesen w ein t man. . . W ie  
gut w ir es haben, w ißt Ihr ja. . .“

Zwei Briefe aus tausende Kilometer 
von e inander en tfern t gelegenen O r t ­
schaften der UdSSR, aber der  Inhalt  
ist immer der gleiche: menschliches
Elend, Hunger, Furcht, Aussichtslosig­
keit, und das 33 Jahre nach der sieg­
reichen sozialistischen Revolution und 
un ter  der  „lebenspendenden Sonne der

herrlichen Stalinschen Verfassung“. 
Zwei Briefe, wie sie Millionen sow je­
tischer Menschen täglich schreiben, zwei 
Dokumente, die in ihrer unmittelbaren 
menschlichen Sprache mehr sagen, als 
soziologische Abhandlungen und s ta ti­
stische Erhebungen.

Man fragt sich — wie lange noch?

U N G A R N

DIE ARMEE WIRD UMGEBAUT 

D er W iderstand w äc h s t . . .
Im Laufe der  letzten zwei Jahre 

wurden 80% der noch aktiv dienenden 
ungarischen Offiziere aus der  Armee 
entlassen und durch „volksdemokra­
tische Elemente“ ersetzt. Es handelte 
sich um ungefähr 300!) Offiziere, deren 
Fachkenntnisse noch unentbehrlich 
waren. Sie w urden später teils mit. 
teils ohne Vorwand verhaftet, und vom 
Schicksal der  meisten von ihnen erfuhr  
die Öffentlichkeit nichts mehr. Die 
neuorganisierte Militärjustiz lieferte 
hundertweise Todesurteile, die M ehr­
zahl dieser Offiziere w urde überhaup t 
nicht verhört, sondern ihnen n u r  der 
Zeitpunkt der  Hinrichtung mitgeteilt.  
Seit 1950 werden als unzuverlässig b e ­
urteilte Offiziere vorzugsweise zur  Ab­
leistung von Strafarbeiten  in russi­
schen Lagern  verurteilt.

Die Budapester Regierung stellt sich 
die Heranbildung  eines politisch zu­
verlässigen kommunistischen Offiziers­
korps sehr einfach vor. Da die von 
den Russen geforderte Vergrößerung 
der ungarischen „Volksarmee“ ein zah­
lenmäßig starkes Offizierskorps not­
wendig macht, bilden die Militärschulen 
Offiziere am laufenden Band aus, nu r  
die Generalstabsoffiziere erha lten  ihre 
Ausbildung in Rußland, Polen, der 
CSR und  in Dresden.

Der bisherige Erfolg ist aber für  
die Machthaber wenig erfreulich. Das 
große Militärgefängnis in Szeged war 
seit seinem Bestehen noch nie so über­
füllt wie heute, da die Zahl der  D eser­
tionen, vor allem nach Jugoslavien, 
s tark  angestiegen ist, obwohl nicht 
vielen die Flucht gelingt. Die Riditer 
der Militärgerichte sind zumeist k r i ­
minelle Elemente.

Trotz schärfster politischer Kontrolle 
der Armee flackern Widerstandsregun- 
gen immer wieder auf. In Szombathely 
verbreite te  die Garnison antibolsche­
wistische Flugschriften. Bei ih rer  A b­
lösung kam es zu einer regelrechten 
Schlacht zwischen der  alten und der 
neuen Belegschaft. Die Untersuchung 
der  Vorfälle belastete die Kadetten 
der Militärakademie. Man machte k u r ­
zen Prozeß: 270 junge Offiziersanwär­
ter, ausnahmslos proletarischer Ller- 
kunft, w urden  von den Russen n ieder­
gemetzelt.

Jetzt sickern auch Nachrichten durch, 
warum die diesjährigen F rü h ja h rs ­
m anöver der „ungarischen Volks­
arm ee“. die zur Einschüchterung Titos 
dienen sollten, abgesagt wurden. Die 
russische Geheimpolizei in Ungarn 
hatte  Kenntnis erhalten, daß die F ü h ­
rer  der  Armee sich mit der Absicht 
trugen, die Gelegenheit der Manöver 
auszunutzen, um mit ihren  Mannschaf-
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teil auf jugoslavisdies Gebiet iiberzu- 
treten. E twa 700 Offiziere wurden ver­
haftet,  d a ru n te r  G eneräle in führen­
den Stellen. Yon den ins Lager bei 
Kistarcsa verbrachten Offizieren w u r­
den viele hingerichtet.

Seit O ktober 1950 steigen die De­
sertionen von Militärpflichtigen nach 
Österreich an. Aus ihren Kreisen wird 
bekannt, daß trotz der  angedrohten 
drakonischen Vergeltungsmaßnahmen 
viele Wehrpflichtige ihrer  E inberufung 
nicht Folge geleistet haben. Die Deser­
teure sind zumeist Söhne ehemals rei­
cher Bauern.

Im F rü h ja h r  1951 begann die Assen­
tierung der  18jährigen. Da sieh die 
Mehrzahl der  einberufenen Reservisten 
als unverläßlich erwies, hofft man, aus 
diesen jungen  Männern zuverlässige 
Soldaten heranzubildeni. Aber auch 
ihr Einrücken vollzieht sich langsam. 
Dazu mangelt es an militärischen Un- 
terkunftsmöglichkeiten. Bei der  E in ­
berufung werden strenge Maßstäbe an ­
gelegt, zuriickgestel.lt werden nur  solche 
Personen, die wichtige Funktionen in 
einer kommunistischen Organisation 
ausiiben. Zur V erstä rkung  der  Armee 
werden je tz t auch weibliche Freiwil­
lige herangezogen.

Es bleibt abzuwarten, wie die unga­
rische Armee sich in einem Ernstfälle 
verha lten  wird. Die W irksam keit der 
Untergrundbewegung, der  verzweifelte 
W iderstand der  Bauern gegen die aus- 
beuterischen Maßnahmen der Macht­
haber  lassen aber darauf  schließen, 
daß die Armee in einem Kriegsfälle 
kaum  die Hoffnungen der  kommuni­
stischen F üh rung  erfüllen wird. Der 
U ntergrund hat den Befehl erhalten, 
vorläufig militärische Aktionen zu- 
rückzustellen. Andererseits wächst der 
Widerstandsgeist der  unterdrückten 
Schichten stetig an, vor allem der der 
enteigneten und in Kolchosen gezwun­
genen Söhne vormals wohlhabender 
Bauern, der  brotlos gewordenen Intel­
ligenz, der ehemaligen Militärschüler, 
G endarm en und Polizisten, der  ver­
arm ten Kaufleute, der  trotz aller 
Zwangsmaßnahmen noch nicht bolsche- 
wisierten Arbeiter, wie überhaup t  aller 
jener  Personen, die aus christlich und 
hum anitä r  denkenden Familien stam­
men. Sie machen die große Mehrzahl 
der Bevölkerung aus.

Audi Rakosi und seine Mitarbeiter 
ahnen, daß die Mitgliedskarte der 
kommunistischen Partei noch keine Ge­
währ dafür  bedeutet,  daß ihr Inhaber 
bereit sein wird, das blutige System 
mit der  Waffe zu verteidigen. E n t­
gegen alle Repressalien ereignen sich 
ständig W iderstandsakte , die dem ab­
grundtiefen  Haß der  Bevölkerung ge­
gen das Terrorregim e Ausdruck ver­
leihen.

DER DANK „DES VOLKES“
,.Als D ank dafür, daß Genosse Ra­

kosi und die ungarische Regierung 
über den Frieden des werktä tigen 
Volkes wachten und Grösz und seine 
Komplizen entlarvten, versprechen wir, 
unsere E rn te  in neun Tagen einzu­
bringen. statt, wie ursprünglich vor­
gesehen, in elf Tagen.“ — Text eines 
Telegramms aus Oroshäza an Rakosi. 
veröffentlicht in „Szabad N ep“, dem 
Hauptorgan der ungarischen Kommu­
nisten.

W ährend die Nachricht über den 
Ausgang des Prozesses gegen Erzbischof 
Josef Grösz von Kalocsa und seine acht 
Mitangeklagten noch die freie Welt 
erschütterte, hatte . man in Budapest 
bereits damit begonnen, ihn zur Stei­
gerung der  Arbeitsleistungen propa­
gandistisch auszunutzen. Das Volk muß 
seine „Dankesschuld" an die „wach­
samen Lliiter der D em okratie“ mit 
M ehrarbeit  abtragen. „Szabad Nep“ 
fordert unermüdlich die W erktätigen 
auf. durch vorzeitige Sollerfüllung zu 
beweisen, daß es allen Bemühungen 
der  „Feindagenten“ zum Trotz noch 
s tä rke r  dazu beitragen werde, den Sieg 
des Sozialismus zu erringen.

In den Budapester Großbetrieben 
wurden u. a. besondere „Parte itage“ 
abgehalten, auf denen geschulte Pro­
pagandisten der neuen „freiwilligen 
Aktion“ dadurch nachhalfen, daß sie 
den W erktätigen die „Lehren aus dem 
Grösz-Prozeß“ e inhäm m erten  und sie 
zu intensiverem Kampf für die E rfü l­
lung des Fünfjahresplanfes aufforderten.

Wie b lutiger Hohn mutet die Fes t­
stellung der  „Szabad Nep“ vom 5. 7. 
an: „Jetzt, nach der  Entla rvung der  in 
Prieste rgew änder gehüllten imperia­
listischen Agenten, wird es unseren 
werktä tigen Bauern immer k larer,  von 
welch unschätzbarem Wert die selbst­
lose Hilfe ist. die uns die Sowjetunion 
angedeihen läßt.“

SOWJETISCHE GEWALTAKTE

Nach einer Mitteilung der „Slobodna 
Vojvodina“, Organ der  Volksfront der 
Vojvodina, wurde über die Stadt Ceg- 
led der Belagerungszustand verhängt 
und 18 Personen verhaftet, nachdem 
m ehrere Sabotageakte vorgekommen 
und un te r  anderem  die Telefonkabel 
der sowjet-rusischen Garnison in der 
Stadt zerschnitten worden waren.

Die sowjetischen Truppen gaben sich 
aber mit diesen Maßnahmen nicht zu­
frieden. brachen in die H äuser  der 
Stadt ein, vergewaltigten F rauen  und 
Mädchen und übergaben sie dem Gar- 
nisonskommando als gestellte „Spio- 
n innen“.

WEISSRUTHENIEN

ZU WENIG WACHSAMKEIT

Die sowjetamtliche Presse widmet in 
letzter Zeit der  Tätigkeit der  weifi- 
ruthenischen Institutionen und der so­
wjetischen Organisationen in der Weiß­
ruthenischen SSR steigende A ufm erk­
samkeit,  entdeckt Mängel über  Mängel 
in der Arbeit der  Parteiorganisationen 
und in der kommunistischen Erziehung 
und spart nicht mit ha r te r  Kritik.

So berichtet die „P raw da“ vom 7. 7. 
1951, daß die Vollsitzung der KP des 
Woroschilow-Rayon der  Stadt Minsk 
die Tätigkeit der Weißruthenischen 
Akademie der  Wissenschaften scharf 
angegriffen habe: Die ideologische E r­
ziehung der wissenschaftlichen Mit­
arbe iter  der  Akademie sei gänzlich un ­
befriedigend, die politische Bildung 
der  Jugend rückständig, ohne daß Un­
genügend Sorgfalt gewidmet werde. 
Die in te rne Arbeit der  P ar te iorgani­

sationen stehe auf  niedrigem Niveau. 
Das P ar te ibüro  vernachlässige die Vor­
bereitung und D urchführung der  Par­
teiversammlungen. Der Pflege von Kri­
tik und Selbstkritik in den Parteiaktivs 
und der Erziehung der  Jungkom m u­
nisten werde zu wenig Aufm erksam ­
keit gew idm et. . .

Diese Mängel sind aber  nicht lokal 
begrenzt. Die „Prawda" vom 18. 7. 1951 
veröffentlicht einen Bericht über die 
Vollsitzung des ZK der  KP W eißruthe­
niens. in dem festgestellt wird: Partei- 
und Wirtschaftsorgane beweisen wenig- 
bolschewistische Wachsamkeit gegen­
über  dem Schicksal der  Ernte, o rgani­
sieren schlecht die Aussaat und die 
Vorbereitungen zur Ernteeinbringung. 
In erster  Linie gälte das für  die Ge­
biete Witebsk. Mohilew. Grodno und 
Minsk.

Wesentlich ist vor allem, daß die 
kommunistische Führung  auch mit der 
Tätigkeit des Komsomol unzufrieden 
ist und sie scharf kritisiert.  Die 
„P raw da“ berichtet, daß in der  gleichen 
Vollsitzung des ZK der  KP „ernsthafte 
Fehler  in der Erziehungstätigkeit in­
nerha lb  der Jugend und in der  F ü h ­
rung der  kommunistischen Jugend­
organisationen aufgedeckt w urden“.

Diese Beispiele erweisen, daß die 
Kommunisten auch mit Hilfe der  Akti­
v ierung des P ar te iappara tes  nicht in 
der  Lage ist. die weißruthenische Be­
völkerung aus ihrem passiven Verhal­
ten gegenüber den kommunistischen 
Erziehungsabsichten herauszud rängen 
und sie in dem erwünschten Maße zu 
beeinflussen.

GEGEN DIE KOLCHOSEN

Aus einem Bericht, den der  Londoner 
Sender BBC über trug  und der sich auf 
authentische Tatsachen stützte, wird 
nachstehender Auszug wiedergegeben:

Die sowjetischen Behörden haben 
auch in der  letzten Zeit sehr viel 

•Schwierigkeiten mit den weißrutheni- 
sehen Bauern, die sich sogar vor der 
Öffentlichkeit nicht verheimlichen las­
sen. Besonders im westlichen Teil des 
Landes, der  bis zum letzten Kriege sich 
un te r  der  polnischen Besatzung befand, 
leisten die Bauern einen großen pas­
siven W iderstand gegen die Kollektivi- 
sierungsaktion. Die h ier  mit großen 
Schwierigkeiten organisierten  Kolcho­
sen konnten bis je tz t  nicht gefestigt 
werden. Deswegen ist es kein Wunder, 
daß die jetzige Aktion der Vergröße­
rung der bisherigen kleinen Kolchosen 
ein großes Chaos hervorgerufen  hat. 
Aus 9779 Kolchosen, die bis jetzt in 
Weißruthenien existierten, würden 
je tz t nu r  3226 gebildet. Diese Maß­
nahme ist offiziell durch die Notwen­
digkeit der  höheren Produktionsbedürf-  
nisse erklärt .  Aber keine Erk lärungen  
und Zwangsmaßnahmen konnten den 
weißruthenischen Bauer, der  an seinem 
eigenen Grundstück hängt, überzeugen.

Deswegen haben die Organe der 
Kommunistischen P arte i W eißruthe­
niens Anfang des Jahres 7656 Agita­
toren ins Land geschickt, welche über 
12 500- Agitationsreden gehalten haben 
im Sinne, daß die Bauern durch die 
Vergrößerung der  Kolchosen wie auch 
von der  im westlichen Weißruthenien
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Eindeutige Abfuhr für Kerenskij
nicht beendeten weiteren Kollektivi- 
sierung grolle Vorteile bekom men w er­
den. Auch das alles konnte aber die 
Bauern nicht überzeugen. In Zusam­
menhang damit hat das ZK der Kom­
munistischen Partei W eißrutheniens 
anfangs März d. J. den lokalen P a r te i ­
organisationen einiger Gebiete Weiß­
rutheniens, wie in Minsk, .Baranowit-  
schy, Molodetschno und Mogilew 
scharfe Vorwürfe gemacht.

In der Zeit zwischen 5. und 20. März 
d. J. hat das offizielle Organ der  Kom­
munistischen Partei W eißrutheniens 
„Sowiezkaja Bielarus“ die Parole der 
„sozialistischen Hilfe“ für das Dorf 
erhoben. Praktisch bedeutete diese 
„Hilfe“, daß die städtischen sowjetischen 
Organisationen weitere Kontingente 
von Agitatoren in die Dörfer  schicken 
sollen, deren Aufgabe es war, die un­
gehorsamen Bauern zu überreden , die 
Vergrößerungen der  Kolchosen „frei­
willig“ du rchzu führen.

Aber das weißruthenische Dorf hat 
bis jetzt den Einflüssen der  Kommu­
nistischen Partei nicht nachgegeben, ln 
den meisten Kolchosen sind bis je tz t 
nicht nur keine örtlichen P arte iorgani­
sationen entstanden, sondern hat es 
auch kein einziges Parteimitglied unter 
der  örtlichen Bevölkerung gegeben. Ge­
rade die Vergrößerung der  Kolchosen 
aber  sollte der  Partei bei der Bildung 
dieser Parteiorganisationen helfen und 
den Einfluß der Kommunisten auf die 
B auernkreise stärken. F ü r  den Miß­
erfolg zeugt am besten die Tatsache, 
daß die kommunistische Presse scharfe 
Vorwürfe an die Adresse des Gebiets­
komitees der  Partei, besonders in den 
Gebieten Minsk und Witebsk. gerichtet 
iiat. Infolgedessen haben Entlassungen 
der  verantwortlichen Funktionäre  im 
sowjetischen Verw altungsappara t be­
gonnen. So z. ß. wurden in Minsk 456 
und in Grodno 34 Funktionäre  ihres 
Amtes enthoben.

Das alles zeigt, daß alle Bem ühun­
gen der  kommunistischen Organe, die 
weißruthenischen Bauern un te r  ihren 
Einfluß zu nehmen, ganz vergeblich 
waren.

„DIE LESER S T A U N E N ...“

Mit einer scharfen Kritik greift die 
„P raw da“ vom 9. 8. die in weißruthe- 
nischer Sprache erscheinende Zeitung 
„Swjasda“ an:

„ln letzter Zeit ruft die Zeitung bei 
ihren Lesern leider ernste B em erkun­
gen hervor. Die Leser staunen, daß 
die Redaktion hartnäckig der  B ehand­
lung ideologischer Probleme ausweicht. 
Die Redaktion der  „Swjasda“ verhält 
sich zu diesen Fragen gleichgültig und 
vor allem zu der  wichtigsten von ihnen 
— der Propaganda der marxistisch- 
leninistischen Theorie. .. Die R edak ­
tion vermeidet es, Fragen zu behan­
deln wie: die ideologische Richtung
der weißruthenischen Literatur,  das 
Schaffen einzelner Schriftsteller.

Kürzlich wurde auf einer P a r te i­
konferenz im Bund der sowjetischen 
Schriftsteller W eißrutheniens der  A uf­
satz der  „P raw da“ : „Gegen die ideo­
logischen Verdrehungen in der  L ite ra­
tu r“ — besprochen, ln ihrem Bericht 
über diese Konferenz hat die R edak ­
tion nicht gewagt, M. Tank zu erwäh-

Als H err  Kerenskij nach Deutschland 
herüberkam , konnte er kaum ahnen, 
daß er hier eine so entschieden ab leh­
nende Haltung der deutschen öffent­
lichen Meinung erfahren  würde. Die 
deutsche Presse hat ein so großes 
Maß an Kenntnis der wahren politi­
schen Absichten der russischen Emi­
granten im allgemeinen und des Herrn 
K erensk i j’s insbesondere, daß es ihm 
nicht möglich war, die deutsche öffent­
liche Meinung durch die preparie rten  
Interviews irrezuführen.

Im Licht dieser objektiven Haltung 
der  deutschen Presse ist es sehr  in te r­
essant festzustellen, daß „Die Neue 
Zeitung“ (die amerikanische Zeitung 
in deutscher Sprache) durch ihre teu- 
denziöse Pro-Kerenskij-Einstellung sich 
in der  Position einer „splendid iso- 
lation“ gesehen hat. Dies mag vielleicht 
auch über  die H intergründe der  ganzen 
Kerenskij-Aktion einigen Aufschluß 
geben. Es ist nämlich fast offenes G e­
heimnis, daß h in ter  der belebenden 
Tätigkeit der  russischen Emigranten 
einige private mächtige amerikanische 
Kreise stehen.

Im einzelnen schreibt die deutsche 
Presse:

„Süddeutsche Zeitung“, München (18. 
8. 1951): „Kerenskij hat nie etwas a n ­
deres getan als geredet und das war 
damals zu w en ig . . . Gleichwohl erfreuen 
sich Kerenskij und seine G ruppe in 
Am erika einer  nicht nur ideellen U n­
ters tü tzung und es gibt sowohl in New 
York wie in London gesellschaftliche 
Kreise, die es sich zur Ehre rechnen, 
Alexander Feodorovich bei sich zu 
sehen. . . . E r  hat stets mit unbeirrbarer  
Konsequenz den Weg der Ehrbarkeit  
und Erfolglosigkeit beschritten. Sein 
Besuch fällt mit Spaltung der  New 
Yorker „Liga für Völkerfreiheit“ zu­
sammen, von der in der Hauptsache 
die materiellen Mittel stammen, mit 
denen K erensk i j’s Gruppe ihre poli­
tische Tätigkeit aufrechterhält.

„Düsseldorfer Nachrichten“ (21. 8. 
1951) gibt folgenden Kommentar: „Die 
ukrainische Emigrantengruppe, die be­
deutendste der all-russischen (?! Red.) 
Emigrantenorganisationen, verweigerte 
ihre Teilnahme, in dem Befreiungsrat. 
weil die fünf anderen Gruppen nicht 
ihre Zustimmung zur späteren G rü n ­
dung einer autonomen (? Red.) U kra ine 
gegeben haben.“

„Westfalen-Blatt“,, Bielefeld (21. 8.), 
kommentiert: „Der nunm ehr 70jährige 
Kerenskij hat die Absicht, eine .mora­
lische und politische Zusammenfassung.

neu. der deshalb kritisiert wurde, weil 
er  das verderbliche Gedicht von W. 
Sossjura „Liebe die U kra ine“ in die 
weißruthenisehe Sprache übertrug.

Die ernsten  Mängel der Zeitung 
„Swjasda“ kann man nur dam it e r ­
klären. daß in ihrem Redaktionskol­
lektiv die richtige schöpferische Stim­
mung fehlt, unkritische Einstellung zur 
Arbeit vorliegt und das Ideenleben der 
R edakteure schwach ist.“

aller antisowjetischen Kräfte innerhalb  
Rußlands' zustande zu bringen.“ Mit 
den Worten „innerhalb Rußlands“ will 
Kerenskij wohl sagen, daß alle Flücht­
lingsgruppen unter einen Hut gebracht 
werden sollen. Er hat sich damit eine 
Aufgabe gestellt, die außerordentlich 
schwierig i s t . . . Der scharfe W ider­
spruch, dem er  in S tuttgart begegnet 
ist, zeigt im übrigen auch, daß seine 
gegenwärtigen Gespräche in Deutsch­
land aus berechtigten politischen G rü n ­
den abgelehnt w erd en . . .

„Westfälische Rundschau“, D o rt­
mund (21. 8.), bringt unter dem Titel 
„Nationalisten und Ukrainer gegen 
Kerenski“ un te r  anderem: „Eine Zu­
sammenarbeit zwischen der  ukrain i­
schen und russischen W iderstands­
gruppe ist solange nicht möglich, als 
die russischen Emigranten nicht bereit 
sind, ihre imperialistischen Ziele au f­
zugeben und einen ukrainischen Staat 
anzuerkennen.“

„Der Mittag“, Düsseldorf (2i2. 8.): 
„Mail muß sich fragen, auf was die 
Kreise, die A lexander Kerenskij nach 
Deutschland gesandt haben, um — wie 
er selbst in einer optimistischen Äuße­
rung formulierte  — ,die an t ikom m u­
nistischen demokratischen Flüchtlings­
gruppen aus Rußland zu einer w irk ­
samen Macht gegen den Kreml zusam­
menzufassen', ihre Hoffnungen ge­
gründet haben, denn Kerenskij hat 
ein Wespennest aufgescheucht. Zwar 
ist es ihm in Stuttgart gelungen, die 
Einigungen fünf der  zahlreichen russi­
schen Organisationen in Deutschland 
(deren Mitgliedszahl jedoch nicht b e ­
kanntgegeben wurde) herbeizuführen, 
doch hat seine Anwesenheit in Siid- 
deutschland auch die immer vorhan­
denen Spaltungen akut vertieft.

In Form von fünf Todesanzeigen für 
Kerenskij hielten ihm die „Allrus­
sische Vollreichbewegung', „Der Bund 
Andreasfahne“, „Der K osakenbund“, 
die „St.-Georg-Bruderschaft“ und die 
„Nationale Gewerkschaft der  russi­
schen W erktätigen im Auslande“ sein 
Sündenregister vor. Die Kosaken legen 
ihm die Erm ordung ihres F ühre rkorps  
mit Nennung zahlreicher Namen zur 
Last; die Gewerkschaft nimmt ihm 
seine Flucht ins Ausland besonders 
übel. „Er machte für den Kampf gegen 
den Kommunismus keinen Finger 
krumm, während wir un ter  der  Knute 
lit ten.“ Der Artikel endet mit der 
Frage: „Darf man nach all dem also 
erw arten ,  daß K erensk i j’s ,Come back' 
in für die Bewohner der Sowjetunion 
gedachten Radiosendungen den Erfolg 
haben wird, den man erhofft?“

Ähnliche Artikel finden wir auch in 
„Münchner M erkur“ (21. 8.), „West­
deutsche Rundschau“, W uppertal (21.8.), 
„Oberhessische Presse“, M arburg  (121.8.), 
„Fränkischer Tag“, Bamberg (17. 8.), 
„Nord-West-Zeitung“, O ldenburg (21. 
8.), „Die W elt“, Ham burg  (21. 8.), 
„Schwäbische Donauzeitung“, Ulm (21. 
8.), „Der K urier“, Berlin (20. 8.), „8 Uhr 
Blatt“, N ürnberg  (20. 8.), „Kölnische 
Rundschau“ (21. 8.), „Deggendorfer 
D onaubote“ (21. 8.).
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B i b l i o g r a p h i e  u n d  K r i t i k

Dr. P e t e r  K l e i s t :

„Z w isch en  H it le r  u n d  S ta lin “
(1939— 1945)

A thenäum -V erlag, B onn, 1950.

Dr. K leist gehörte von 1936 ah nachein­
ander der „D ienststelle R ib b en tro p “, H aup t­
re fera t Ost, dem  O stm in isterium  und dem  
A usw ärtigen A m t an und  ha tte  in Fach­
kreisen  schon frü h  einen N am en als guter  
K enner der N a tionalitä ten fragen  O steuro­
pas. Von 1939 bis zum  Ende des 2. W e lt­
krieges ha tte  er u n m itte lb a ren  A n te il an 
den von deutschen O stfach leu ten  ausgehen­
den Versuchen, die feh le rh a fte  deutsche  
O stp o litik  zu  beeinflussen und  ihre R ich­
tung zu ändern.

Mit d iesem  Buch liegt ein  ernster d e u t­
scher Augenzeugenbericht  —  jenseits aller 
Sensationsberechnung  —  vor, der d ie Aus-

Moskau fü rc h te t . . .
(Fortsetzung von Seite 1)
m esser in den angegriffenen  Ländern in 
erster L in ie tr i f f t .  In  Polen, Ungarn, B u l­
garien oder in der Ukraine  —  w ohin man  
nur schaut, ist es überall der M ittelstand, 
die In te lligenzler , die Geistlichen, die fo r t ­
schrittlichen E lem ente , die den K ern  der 
N ationen, das Rückgrat eines jeden  unab­
hängigen Staates bilden. Es w erden  die E le­
m ente  liq u id ier t , die in  d iesen  Ländern  
gegebenenfalls den  eigenen nationalen  
Staatsaufbau in die Hand nehm en könnten .

M it besonderer Wucht, hat die neueste  
Säuberungsw elle gerade die Ukraine g e tro f­
fen . Der V orw urf „nationalistische A bw ei­
chungen in der L itera tu r“, der der „Dekade 
ukrainischer K u ltu r“ in  M oskau au f dem  
Fuße fo lg te , war nur ein  Vorspiel zu  den 
durchgreifenden Säuberungsm aßnahm en, die 
überall im  Lande, besonders in  den W est­
geb ie ten  der Ukraine, fo lg ten . Bezeichnend  
dafür ist die Tatsache, daß die W elle nicht 
nur d ie S p itzen  der G esellschaft erfaß te , 
sondern sich v ie lm ehr in der breiten  Masse 
ausw irkte. Den Nachrichten zu fo lge, die 
uns au f unterirdischen W egen erreichten, 
sind  der Säuberung Tausende von In te ll i­
genzlern, Beam te, Ingen ieure , Lehrer, Tech­
n iker, jüngere O ffiziere, K ü nstler , W ir t­
schaftler usw. zum  O pfer gefa llen . Dem  
ukrainischen V o lk  soll sozusagen w ieder  
einm al „das G ehirn herauoperiert w er­
den“, damit, es im  Falle eines neuen  W e lt­
ko n flik tes  nicht „auf dum m e G edanken  
k o m m t“. Im  II. W eltkrieg  erw ies sich die 
U kraine als äußerst unzuverlässig, obwohl 
das Land keine  Sym p a th ien  fü r  H itler und  
den N azism us hegte. M oskau ahnt, daß bei 
einem  Zusam m enstoß m it den  w estlichen  
D em okratien  die Lage um  so gefährlicher 
w erden  könnte .

Darin ist ivohl der H auptgrund  zu suchen, 
weshalb das M oskauer Politbüro  an der 
Schwelle des d r itten  W eltkrieges, den es 
gründlich und system atisch vorbereite t, den  
H auptgefahrenherd  durch diese neue Säu­
berungsw elle zu ersticken versucht. Denn  
solange die nationalrevo lu tionären  K rä fte  
der nicht-russischen V ö lker im  ausgedehn­
ten  M achtbereich der UdSSR am, W erke  
sind, w ird fü r  M oskau das R isiko  eines 
neuen W eltkrieges vie l zu  groß sein, um  
die E ntscheidung zu wagen.

W irkungen einer schuldhaften  „K rieg füh ­
rung ohne P o litik“ in den durch d ie d e u t­
sche W ehrmacht vom Bolschewismus be­
fre ite n  G ebieten darstellt, u n ters tü tz t durch 
dokum entarische Belege. Es kön n te  v ie l­
leicht. die große Chance dieses Buches sein, 
daß es erst 1950 erschien: in  den u n m itte l­
bar dem  Zusam m enbruch Deutschlands fo l­
genden Jahren wäre diese präzise Charak­
terisierung der Fehler .der deutschen Ost­
p o litik  vielleicht in  der F lu t der deutschen  
Schuld-E ingeständnis-L iteratur m it u n ter­
gegangen, —  in der gegenw ärtigen Zeit, 
die w ieder um  eine Lösung der „Ostpro­
b lem e“ ringt und den deutschen E rfahrun­
gen schon größere A u fm erksa m ke it schenkt, 
kö n n ten  seine E rkenntnisse  und F ests te l­
lungen  fa st zu einem  A n te il am deutschen  
Verteid igungsbeitrag fü r  den W esten  w er­
den, denn sie zeigen die B edeutung , die 
den nationalen K rä ften  der nichtrussischen 
V ölker in der A useinandersetzung m it dem  
Bolschewismus zukom m t. „Die Chance der 
G ew innung der Sow jetvö lker lag so nahe 
und war so positiv  und überzeugend, daß 
man sie gar nicht übersehen und beiseite­
schieben konnte . Denn die rein  m ilitä ri­
schen M itte l reichen auch im  Z e ita lter des 
Panzers und  des F lugzeugs nicht aus, um  
den R aum  von zw ei K o n tin en ten  auch nur 
zu über spannen, geschweige denn, ihn zu  
fü lle n “ (S. 136). A ber „anstelle des A u f­
ru fs zum  nationalen B efre iu n g ska m p f kam  
das K o lo n ia ls ta tu t. . .“ ( S . 137).

Zugleich gibt K leist9s Buch aber auch ein  
objek tives B ild des K am pfes, der innerhalb  
der deutschen O stpo litik  u m  die A n erken ­
nung der M einung der Fachleute aus ge­
tragen w urde, denen die katastrophale A u s­
w irkung  einer „K riegführung ohne P oli­
t ik “ bzw. ihrer Surrogate schon frü h  zur 
G ew ißheit w urde. Es räum t m it der feh le r­
h a ften  Ansicht auf, daß „die W ehrm acht“ 
richtig oder „das O stm in isterium “ falsch  
gedacht und geplant habe und  veranschau­
licht, daß der R iß in den A u ffassungen  und  
die m angelnde Einsicht alle politischen  
Lager in Deutschland durchzog. Sz.

„O s t -P ro b le m e “
Herausgeber: In form ations Services D ivision  

HICOG
Eine gute Zeitschrift mit einem großen 

Mangel
Seit drei Jahren erscheint in Bad N au­

heim  bei F rankfurt am Main im  Verlag  
des In form ations-D ienstes der A lliierten  
H ohen Kom m ission eine W ochenzeitschrift 
u n ter  obigem  T ite l, die sich zur Aufgabe  
s te ll t , erschöpfende und  allseitige In fo r ­
m ationen über die P roblem e des Ostens 
und  des W eltkom m unism us zu  bieten . Die 
A uflage beträgt ca. 5000 E xem plare und  
w ird vornehm lich einem  b estim m ten  Kreis 
von Fachleuten, P olitikern , P ublizisten  und  
Journalisten  unentgeltlich  zugeste llt. S ch rift­
leiter ist ein junger und hochbegabter 
amerikanischer Journalist, M enning E. 
W i l l i a m s ,  der in  den P roblem en  der 
russisch-bolschewistischen W irk lich ke it gut 
bew andert zu sein scheint.

Die Zeitschrift m uß zw eife llos als ein 
großer publizistischer E rfolg bezeichnet 
w erden. M it ihren authentischen und  im m er  
sehr in teressanten  In fo rm a tio n en  hat sie 
eine regelrechte Bresche in  den E isernen  
Vorhang geschlagen. Die P ub lika tionen

fu ß en  im m er auf zuverlässigen Quellen  
bzw. au f O riginalartikel und d o kum en tari­
schem M aterial aus edlen Ländern des so­
w jetischen Machtbereichs. Die R edaktion  
w endet m it E rfolg die M ethode an, den 
Bolschewismus m it eigenen Waf f e n  zu 
schlagen und  durch seine eigenen G esetze , 
V erordnungen und V erö ffen tlichungen  zu 
entlarven.

N ichtsdestow eniger aber w eist diese 
w ertvo lle  und inhaltsreiche Zeitschrift eine 
befrem dende  Lücke auf. B ei aller G ründ­
lichkeit, m it dem  sie die O stproblem e be­
handelt, um geht sie in w eitem  Bogen die 
n a t i o n a l e n  P r o b l e m e  der V ölker  
h in ter dem  Eisernen Vorhang resp. dieser 
der Sow jetunion. W er also seine In fo rm a ­
tionen über die Lage im  Osten allein aus 
dieser Zeitschrift, bezieht, m ü ß te  den E in­
druck gew innen, daß solche Problem e dort 
überhaupt nicht, existieren . Dabei bildet 
bekanntlich  das nationale Problem  eine der 
w ichtigsten, wenn nicht die w ichtigste Frage 
fü r  d ie Lage und die k ü n ftig e  E ntw icklung  
in der UdSSR, ivie im  osteuropäischen und  
ostasiatischen Raum, überhaupt. Dadurch

Die R edaktion , die fleißig und  geschickt 
genug ist., um  aus verborgenstem  Versteck  
M aterialien herauszuholen, die die P olitik  
des K rem l und der Bolschew isten in sozi­
alen, w irtschaftlichen, gew erkschaftlichen  
und religiösen Fragen an den Pranger 
ste llten , bringt unverständlicherw eise d ie­
sen F leiß  und diese Geschicklichkeit nicht 
auf ,  um  gleichfalls über die nationalen  
W iderstandsbew egungen, über die Russifi- 
zierungspo litik  der B olschew isten, über das 
Streben der m ehr als 20 unterjochten  Na­
tionen zur vollen nationalen und  staatlichen 
U nabhängigkeit zu berichten. Im  Laufe  
von drei Jahren fand  sich in den H e ften  
der „O st-Probleme“ noch kein  A rtike l, der 
dem Leser gesagt hätte , was z. B. die UPA 
ist, w er General Taras Tschuprynka ivar 
und ivofür er den H elden tod  starb.

Damit m uß die R edaktion  der „Ost-Pro­
blem e“ den V orw urf einstecken, etwas 
W ichtiges verschwiegen, d. h. gegen die 
publizistischen P flichten verstoßen zu 
haben. W enn  aber eines Tages das Eis der 
bolschewistischen Unterjochung im  Osten 
brechen und  die F lut der la ten ten  na tio ­
nalen R evo lu tionen  sich Bahn schaffen  
würde, iverden die Leser der „Ost-Pro­
blem e“ der R edaktion  den begründeten  
V orw urf machen können, daß sie dies nicht 
sah, nicht verstanden, verschw iegen und  
die w ichtigsten K rä fte , die in  Osteuropa  
w irken , einfach ignoriert habe.

„D e r  K a u k a su s“
Seit August erscheint in M ünchen ( A n ­

schrift, der R edaktion: M ünchen 8, S te in ­
straße 40/1) die M onatszeitschrift „Der K au­
kasus“, Organ der Kaukasischen unab­
hängigen nationalen Bew egung, in tü rk i­
scher, englischer und russischer Sprache.

W ir begrüßen es, daß som it die Idee  des 
B efre iungskam pfes unserer V ö lker eine  
publizistische V erstärkung erfährt. Denn 
über die BehaTidlung spezie ller P roblem e  
der kaukasischen V ölker hinaus hat sich 
„Der K aukasus“ das Program m  geseift: 
D E R  K A U K A S U S  tr itt  fü r  eine  
enge Zusam m enarbeit aller un terdrückten  
V ölker in der UdSSR und  ihre G em ein­
schaft s fron t im  B efre iungskam pf ein.
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Sibirien den Sibiriern !
D ije V e  r ICe i ß  u n g  e i n e r  n e u e n  W e l t

Von Kirilo Sihirjak
Es gib t ein Lied, das von den Russen gern  gesungen wird. Es heilit: „Ich fürchte Sibirien nicht, S ibirien ist auch ein russisches Land.“ D ie H errscher im Krem l aber singen nicht, v ie lm ehr han­deln sie darnach. Und zw ar nicht n u r in Bezug auf Sibirien, auf alle nicht­russischen V ölker und L änder der UdSSR und die S a tellitenstaaten . Sie tuen  so, als gehörte ihnen  die ganze 

W elt!
Indessen ist unser S ibirien, im G e­gensatz zu einer w eitverbre ite ten  ir r i ­

gen Ansicht, niem als russisch gewesen, und zw ar w eder historisch noch ethno­graphisch. Die nationale  E igenart der S ib irie r geht historisch auf die kosaki- sche E roberung  sowie au f die ko lon isa­torische T ätigkeit e iner R eihe freiheits­liebender osteuropäischer V ölker, vo r­
nehmlich der U krainer, W eißru thenen  und Polen in der V ergangenheit und ein iger anderer V ölker des Baltikum s, des K aukasus und T urkestans in der G egenw art. D em gegenüber w ar der A nteil der russischen L eibeigenen an der Entw icklung Sibiriens n u r u n be­deutend, w eshalb auch das Land heu te noch w eit w eniger russisch ist als bei­spielsw eise P ennsy lvania oder' M assa­chusetts zur Zeit der am erikanischen 
R evolution britisch w aren.
Frühe Geschichte• n

Seit dem 15. Jah rh u n d ert s tand  Sibi­rien  u n te r der H errschaft des ta ta r i­schen K hans. Es schloß das K hanat S ibirien in sich ein und  seine H aup t­s tad t lag bei Isker am Irtisch, in der N ähe der heutigen S tad t Tobolsk. Nach­

Aus dem  In halt
Bedauerliche Entstellungen 
Das Wort des ABN 
Völkermord in W eißruthenien
Der W esten sollte es zur Kennt­

nis nehmen
Karl Marx würde sich im Grabt 

umdrehen
Hinter dem Eisernen Vorhang

dem zwischen den sibirischen T ataren  und Novgorod S treitigkeiten  au sb ra­chen, w urden  die K osaken zu H ilfe ge­rufen , deren  H errschaft sich rasch aus­bre ite te , bis sie 164S den Pazifik e r ­reichte. Diese schnelle E roberung  w ar d a rau f zurückzuführen-, daß w eder T a­ta ren  noch T ürken  nennensw erten  W iderstand entgegensetzten. Im  Jahre  1650 drang  der kosakische A tam an C haborow  in das A m urtal ein. Sein Vorstoß w urde jedoch von C hinesen durch den V ertrag  von N erchinsk im Jah re  1689 zum Stehen gebracht. Die w eitere  Expansion en tlang  dem A m ur setzte dann aus bis M itte des 19. Ja h r­hunderts. als im V ertrage von Aigun 186(1 das ganze linke U fer des A m ur

A nfang N ovem ber des Jahres v e r­sam m elten sich in einem  W iesbadner 
Hotel etw a 50 M änner: 20 Russen, 5 Aserbaidschaner, 3 A rm enier, 2 G eor­gier, 2 N ordkaukasier, 2 T u rkestaner, 1 W eißruthene und 1 A m erikaner. Sie 
w ollten einen „R at zur B efreiung der V ölker R ußlands“ (SONR) gründen, 
w orin' zum ersten  Male russische P o liti­k e r m it V ertretern  der nicht-russischen V ölker der UdSSR Zusam m enarbeiten 
sollen.D ie In itia tive  ist vor etw a U/s Jah ­ren  u n te r russischen E m igran ten  in den V erein igten  Staaten  entstanden. 
D ah in ter stand der berüchtigte Ke­renski, der im Jah re  191" als schwäch­licher russicher P rem ier d ie Macht den Bolschewisten in die H ände spielte. T rotz redlicher A nstrengungen des Initiativ-K om itees w ollte aber die A r­beit nicht vonstatten  gehen, bis einige reiche A m erikaner sich vörgenom m en haben in die A ktion einzuspringen und 
der In itia tive  zur V erw irklichung zu verhelfen . Eigens h ierzu w urde das so­genannte „Am erikanische Kom itee für die B efreiung des russischen V olkes“ 
gebildet.Mr. Don Levine und Mr. W illiams. M itglieder des Komitees, sind schon vor M onaten nach Deutschland gekom m en, um h ier im M ittelpunkt des russisdien politischen Em igrantenlebens V orberei­tungsarbeiten  e inzu leiten  und w aren  in

von den C hinesen als russisches Land an erk an n t w urde.
Die E roberer S ibiriens w aren som it nicht die Russen sondern die Kosaken, die sich zu allen  Zeiten als eine eigen­

ständige ethnische G ruppe, verschieden vom russischen Volk, gefüh lt und ge­halten  haben. W enn jem and  gew öhnt ist in der Sprache der russischen im pe­rialistischen M ythologie zu denken, kan n  sich wohl R ußland kaum  vorste l­len ohne gleichzeitig an die „russischen K osaken“ und ihres K am pfes gegen alle Feinde der weißen Zaren in Mos­kau  zu denken. Ethnologisch und h isto ­risch jedoch b le ib t es e in  grober I r r ­tum , die K osaken mit Russen in den 
(Fortsetzung au f Seite 4.)

diesem Zusam m enhang oft zwischen New York, Paris, F ra n k fu rt und M ün­
chen unterw egs. Sie stießen  jedoch auf erhebliche Schw ierigkeiten. Zunächst galt es u n te r den über dreiß ig  ru ssi­
schen politischen O rganisationen  im A uslande die rep räsen ta tiv sten  auszu­suchen um hinsichtlich des Program m s 
eine E inigung zu erzielen . M onarchisti­sche und to ta litä re  O rganisationen soll­
ten von vorneherein  ausgeschlossen w erden, was die A ufgabe wesentlich erleichterte. Nach langw ierigen  V er­
handlungen w urden  folgende 5 ru ssi­sche Parteien  auserkoren : K am pfliga 
fü r V olksfreiheit (LBNS), N ationaler A rbeitsverband  (NTS), Russische Volks­bew egung (RND), K am pfverband für B efreiung d er Völker R ußlands ('SBO- 
NR), K am pfverband fü r d ie F re iheit Rußlands (SBSR).

Es en tbehrt nicht der P ikan terie , daß u n te r diesen fünf K oalitionspartner sich 
dennoch ausgesprochene Exfaschisten und N azianhänger befanden. So z. B. lau te te  das Program m  der NTS vor 194-5 u n ter anderem  w ie folgt: „Ruß­land braucht die Komödie der parla­mentarischen Wahlen nicht, es braucht vielmehr Auswahl der starken Persön­lichkeiten. Zu der russischen Nation dürfen nicht Ausländer gerechnet wer­den, selbst dann nicht, wenn sie lange Jahre in Rußland gelebt haben. Das gleiche gilt auch für Juden. Den Juden

Das Fiasko von Wiesbaden
Anm erkungen zu  KerenskVs „Befreiungsrat d er  V ölker R ußlands“
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w ird  das Recht eingeräum t R ußland u n te r Zurücklassung ihres Vermögens zu verlassen. D ie Regierung träg t keine  V eran tw ortung  vor dem P a rla ­
m ent. D er M inisterpräsiden t w ird von dem S taatsoberhaup t beru fen  und ist n u r  ihm  gegenüber verantw ortlich.“ Zu d ieser gleichen P arte i (NTS) zählen auch die M itglieder der sog. russisdien 
K am inski SS-Division, die an der Nie- 
derringung  des W arschauer A ufstandes m it beteilig t w aren . D er „K am pfverband 
für die B efreiung der V ölker R ußlands“ sowie die übrigen  beteilig ten  O rganisa­
tionen setzen sich ebenfalls m eistens aus A nhängern  G eneral W lassows, dessen 
an ti - jüdische und  an ti - dem okratische H altung  sowie alliiertenfeindlichen Ge­sinnung  historisch bew iesen sind.

W ochenlang s tr itten  diese fünf aus­erw äh lten  P a rte ien  u n tere inander, w er 
die O berhand  behalten  soll. Ein H aupt­argum ent der NTS gegen den Anspruch d er übrigen  auf Führerschaft w ar die den Tatsachen entsprechende B ehaup­tung, daß je d e r von ihnen nicht m ehr ü b er ein D utzend M itglieder verfügt. D er SBONR w iederum  an tw orte te  mit dem Vorw urf, daß der NTS eine faschi­stische O rganisation  sei und schon aus diesem  G runde nicht die F ührung  b e ­anspruchen könne. Noch ern ster als bei diesen in te rnen  M achtkäm pfen tra ten  ab er die D ifferenzen im Zusam m en­hang m it der sog. N ationalitä tenfrage in Erscheinung. Am reak tionärsten  e r­wies sich der NTS, d er m it dem P ro ­gram m  eines s ta rken  zentralistischen R ußlands aufw artete , w orin den nicht- russischen V ölkern lediglich ,,ku ltu re lle  A utonom ie“ zu gew ähren ist. Dem ­gegenüber machte d e r SBONR, der sich 
m eist aus neuen  E m igranten  zusam ­m ensetzt. den Einw and, daß ein solches zentralistisches Program m  selbst von d er sow jetischen W irklichkeit überholt sei. Sogar Stalin habe sich genötigt ge­sehen, die einzelnen N ationalitä ten  in der UdSSR offiziell anzuerkennen  und habe den nicht-russischen Völkern, 
w enn auch n u r  form ell, Selbständigkeit in der Form  von eigenen Sow jetrepu­
bliken zugebilligt. D ie NTS-Leute da­gegen, die m eist alte  E m igran ten  sind, brachten solchen A rgum enten kein V er­ständnis entgegen und infolgedessen ging die erste  Zusam m enkunft des ge­p lanten  Rates, die am 20. Juli 1951 in Füssen sta ttgefunden  ha tte , erfolglos auseinander.

D arau f schalteten sich die am erikan i­schen Schutzherren noch ak tiver ein und suchten durch Sperre der Geldzu- w endungen sich G ehorsam  zu verschaf­fen. Sie bestanden  darauf, daß das föderative P rinzip  dem A ufbau des künftigen  russisdien Im perium s zu­grunde gelegt w ird. In dieser A tm o­sphäre  kam  dann am 20. A ugust 1951 in S tu ttgart eine zweite T agung der be­teilig ten  P a rte ien  zustande. N unm ehr w urde die schwierige N ationalitä ten ­frage „gelöst“, indem  beschlossen w urde, daß das zukünftige russische Im perium  auf föderativen  G rundsätzen  au fgebaut w erden  soll. A lle w aren  sich d a rü b er einig, daß den nicht-russischen V ölkern keine  staatliche U nabhängig­k e it zuerkann t w erden  darf.
U nterdessen w urden  von Mr. Don Levine F ü h ler zu politischen R epräsen­tan ten  der nicht-russischen V ölker aus-

gestreckt, um  diese fü r die Idee des föderativen russisd ien  Im perium s zu gewinnen. D as E rgebnis der Versuche 
w ar m ehr als kläglich. Zuerst kam  die ukra in isd ie  Absage: V ertre te r a llersieben u k ra in isd ien  Parte ien , die im 
A uslande tä tig  sind, an tw orteten  Mr. Levine m it einem  einm ütigen und u n ­zw eideutigen Nein. A lle U krainer v er­langten  volle U nabhängigkeit von Ruß­land und unabhängigen  ukrain isd ien  
N ationalstaat. D ie w eißru then isd ien  politischen R epräsen tan ten  sagten das 
gleiche. Auch die tu rkestan isd ien , geor­gischen und nordkaukasischen, aser- 
beidsdianisdien , kosakischen u nd  idel- uralischen ließen k e inen  Zweifel d a r­
über, daß sie keinesfalls gew illt sind, sich den R ussen un terzuordnen . Die W ortführer a lle r d ieser V ölker e rk lä r­ten einstim m ig: W ir w ären  bereit erst dann mit den R ussen zu verhandeln, w enn sie das Recht unse rer V ölker auf staatliche U nabhängigkeit an erk an n t 
haben. Sonst halten  w ir es fü r zweck­los, sidi m it ihnen üb erh au p t an einen Tisch zu setzen.

D abei verd ien t hervorgehoben zu 
w erden, daß die nicht-russischen Völ­k er der UdSSR bei ih re r A blehnung einer Föderation  m it den Russen audi von den politischen R epräsen tan ten  der 
sog. sowjetischen Satellitenvölker: Bul­garen, R um änen, Slowaken, Tschechen, U ngarn  au f das Entschiedenste u n te r­stü tzt w erden, o ffenbar weil sie je tz t ebenfalls zu den „gebrannten  K indern“ 
gehören und die Richtigkeit e iner anti- föderalistischen H altung  Moskau ge­
genüber e rk an n t haben.

U nter solchen U m ständen gab es fü r die Russen und ih re  am erikanischen Regisseure n u r noch einen Weg: Sie m ußten auf die w irklichen R epräsen­tan ten  der nicht-russischen V ölker v er­zichten und sich nach einem Ersatz U m ­sehen. D ieser W eg w urde auch sk ru ­pellos beschritten: innerha lb  von zwei Wochen w urden  nicht w eniger als fünf 
„ukrain isd ie  P a rte ien “ aus dem Boden gestam pft und  auf die Bühne gerufen. D aß alle diese ,,P a rte ien “ zusam m en alles in allem  nicht m ehr als sage und schreibe 20 M itglieder zählten, m eistens politisdi ind ifferen te  oder vorbestrafte  E lem ente, d aran  h a t sidi keiner ge­stört. Die U nkosten fü r dieses M ario­n e tte n th ea te r w urden  von den bereits erw ähn ten  am erikanischen K reisen ge­tragen. Die angew orbenen A rtisten , die dem Publikum  als „P olitiker“ p räsen ­tie r t w erden  sollten, w urden dabei m it etlichen neuen  M änteln, Schuhen, H üten 
und dergl. bedacht.

N unm ehr konnte die geplante T a­gung u n ter B eteiligung von Aserbei- dsdianern , T u rkestanern , A rm eniern, N ordkaukasiern , G eorgiern  und W eiß- ru thenen  A nfang N ovem ber d. J. in 
W iesbaden über die B retter gehen. Die nicht-russisdien V ölker w aren  jedodi 
n u r von P riva tpersonen  ,,v e rtre te n “, die von niem anden dazu b eau ftrag t w aren. W ie es in W irklichkeit m it d ie­ser „R epräsen ta tion“ beste llt w ar und welche M achenschaften sich auf dieser W iesbadener T agung abgespielt haben, d arü b er w ird  eine demnächst zu e r ­w artende E rk lä ru n g  seitens der recht­m äßigen R epräsen tan ten  der betro ffe­nen V ölker im einzelnen Aufschluß ge-

General Füller über ABN
D er b e k a n n te  b ritisch e  M ilitär Schriftstel­

ler  G eneral J. F. C. F ü l l e r  v e rö ffe n t­
lich te in  d er  a m erika n isch en  Z e itsc h r ift ,,T  h e  
S a t u r d a y  E v e n  i n  g P o s t “ vom  27. 
O kto b er  1951 e inen  A r t ik e l, der  verd ien t, 
der b re ite n  W e ltö ffe n tlic h k e it  b ekan n tge­
geben  zu  w erden.

G eneral F ü ller  v e r tr i t t  die A nsich t, daß 
die B e fre iu n g sb ew eg u n g en  der V ö lke r  h in ­
te r  d em  E isernen  V orha n g  w eit größere B e­
d eu tu n g  b es itzen  als d ie  A to m iva ffe . Die 
revo lu tion ä ren  B eiveg u ng en  in  der  S o w je t­
u n io n  verw a n d e ln  d ie sen  S ta a t in  eine 
A to m b o m b e , d ie  fr ü h e r  oder sp ä ter  exp lo ­
d ieren  u n d  dieses V ö lke rg e fä n g n is  ausein­
a nd erre iß en  ivird. D er W esten  b es itz t zwar  
genug  W a ffe n , u m  im  E rn stfa ll sich er fo lg ­
reich gegen  sow je tisch e A ggression  zu  ver­
te id ig en , aber tr o tzd e m  is t es w eitsich tiger, 
d ie  psychologische A to m iv a ffe  e in zu se tzen , 
die in  d er  G esta lt d er  B e fre iun g sb ew eg u n ­
gen in n erha lb  der  U dSSR  vorha nd en  ist. 
Der V erfa sser  s te l l t  fe s t ,  daß d ie  U kraine  
e ine  A ch illes ferse  d er  S o w je tu n io n  ist und  
das sow je tische Im p e r iu m  n icht zu  ü b erw in ­
d en  sei, ohne d ie  U kra ine  vo n  ih m  zu  
tren n en .

G eneral F ü ller  m e in t , daß der  A B N , des­
sen B ild u n g  a u f d ie  In it ia tiv e  der . UPA  
zu r  ü d e zu fü h ren  sei, e i n e  z w e i t e  
F r o n t  fü r  d ie  A tla n tik p a k tm ä c h te  b ild e t. 
A B N  w iderspreche m it R ech t irgendw elcher  
F öd era tio n  der h e u te  u n te r  d rü d zten  V ö lker  
R uß la nd s , da d iese sich s te ts  in  eine Hege- 
inonie des ru ssisd ien  V o lke s  um w a n de ln  
w ürde. „W ä h ren d  d er  A tla n tik p a k t die  
erste  p o te n tie lle  F ro n t gegen  d ie  S o w je t­
u n io n  b ild e t, is t d er  A B N  —  ungeachtet 
se in er  je tz ig e n  organisatorischen  U nzu läng­
lich ke ite n  —  die z w e ite  p o te n tie lle  F ront. 
N ur in  Z u sa m m en a rb e it d ieser b e id en  F a k­
toren  k a n n  der große stra tegische P lan a u f­
g es te llt w erd e n . D ie b e id en  F a k to ren  sind  
gleich w ichtig , w e il w ed er  der e ine noch der  
andere o h n e  gegen se itige  H ilfe  ihr Z ie l er­
reichen kö n n e n : d ie  V e rn id itu n g  des B o l­
schew ism us u nd  d ie  A u f te i lu n g  des russi­
schen Im p er iu m s.

Das B ü n d n is  des W esten s  m it den  B e ­
fre iu n g sb ew eg u n g en  der  u n terd rü ck ten  
V ö lke r  w ird  d ie  S o w je tu n io n  in  d ie  V er ­
te id ig u n g  drängen  u n d  schließlich zu m  Z u ­
sam m enbruch  brin g en

ben. D er aserbeidschanische V ertreter J. A kber z. B., d er in W iesbaden zu­gegen w ar, e rk lä rte , daß ihn die russi­schen U n te rhänd ler do rt h in ters Licht geführt, indem  sie d ie W iesbadener E r­k lä ru ng  und das K om m unique mit sei­nem Nam en gezeichnet haben, ohne da­
zu erm ächtigt zu sein.Wie w ir erfahren , sind auf der W ies­badener T agung von nicht-russischer Seite u. a. folgende an die Russen ge­ste llte F o rderungen  lau t geworden: 1.) Nach dem Sturz des Bolschewismus autom atische W iederherste llung  der 
U nabhängigkeit all je n e r  Völker, die in den Jah ren  1917—1920 ihre staatliche 
S ouverän ität p ro k lam iert h a tten ; 2.) keine russisdie V orm undschaft über das zu b ildende K om itee, sondern Gleich­ste llung  der R ussen m it allen  übrigen N ationalpartnern . Selbstverständlich w urden diese Bedingungen von den 
Russen nicht ak zep tie rt, so daß nach fünftägigem  langw ierigen  V erhandeln die T agung in diesem  P u n k t keinerle i
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B e d a u e r l i c h e  E n t s t e l l u n g e n
Von Dr. Ctibor Pokorny, Generalsekretär des ZK des ABN

D ie am erikanische Zeitschrift “The 
New L eader“ hat in ih re r A usgabe vom 10. 9. 1951 eine Reihe von U nw ahrhei­ten  über den ABN und einige seiner V ertre te r verb reite t. B edauerlicher­weise gehört dieser A ufsatz je n e r  Form  cler verletzenden Polem ik an, auf die m an nicht gern an tw ortet. W enn es im 
folgenden trotzdem  geschieht, dann n u r in der Absicht zu verh indern , daß 
die E ntstellungen die Leserschaft des w eitverbre ite ten  B lattes w ah rheits­w idrig  beeinflussen.

F red  Forrest, der V erfasser des A uf­satzes, der sidi als frü h e re r Beam ter des am erikanischen N achrichtendien­stes und a lte r Forscher der sow jetischen 
Politik  vorstellt, behauptet, daß der ABN 194-6, gegründet w orden sei, um die Ü berreste der verschiedenen „Na­
tionalkom itees“ zu sam m eln, die un ter der Leitung des ehem aligen deutschen 
Reichsm inisters fü r besetzte O stgebiete, A lfred Rosenberg, tä tig  gew esen seien. In W irklichkeit en tstand  d er ABN 1943 in einem  dam als durch die UPA be­herrschten  G ebiet des sog. Reichskom- m issariats U kraine, wo die deutsche ßesatzungsm acht eine besonders b ru ­tale  U nterdrückungspolitik  gegen die U k ra in er betrieb. Zwischen der deu t­schen NS-Regierung und den B efrei­ungsbew egungen d er verschiedenen Völker, die sich dam als im ABN Zusam­
menschlüssen, konnte von e iner irgend­wie gearteten  V erbindung überhaup t 
nicht die Rede sein.
E rfundene ukrainische G reuelta ten

E rfunden  ist ebenso die B ehauptung des Verfassers, daß Jaroslaw  Stetzko, der P räsiden t des ZK des ABN, 1941 als P räsiden t der ukrainischen R egie­rung  in Lviv eine große A nzahl Polen, 
Juden, Russen und parteipolitischer ukrainischer G egner habe erm orden lassen. Die dam alige uk rain isd ie  Re­g ierung  konnte sidi insgesam t nur zehn

.positives Ergebnis zeitigte. Uni das 
Fiasko vor der Ö ffentlichkeit zu v e r­tuschen, überredeten  die russisdien P a rtn e r  die nidit-russisclien „D elegier­ten “ zu einem  gem einsam en Kom m uni­que, w orin zw ar von „Selbstbestim - 
m ungsrecht“ der V ölker die Rede ist', jedoch u n te r sorgfältiger V erm eidung je d e r näheren  Auslassung, was eigen t­lich un ter „Selbstbestim m ung“ zu v er­
stehen und wie dieses theoretische Recht gegebenenfalls in der P rax is zu verw irk lid ien  ist. Es e rü b rig t sich wohl zu erw ähnen, daß die Russen d aru n te r n u r einen föderativen A ufbau ihres Im ­perium s verstanden  haben  wollten, 
w ährend  alle nicht-russischen V ölker eine vollkom m ene Loslösung von Mos­
kau  ersehnen  und nach wie vor auf eigene N ationalstaa ten  bestehen. Somit w irft die W iesbadener E rk lä ru n g  nur einen seh r dünnen Schleier über eine tie fgre ifende D ivergenz, ohne zu ih re r Lösung das geringste beige tragen  zu haben.

Tage behaupten , verfüg te  — in einem von deutschen T ruppen  besetzten G e­
biet — w eder über die M öglichkeit zu derartigen  H andlungen, nodi lagen sie 
in ihrem  Sinn. Fast a lle  wichtigen Mit­g lieder der ukrainischen R egierung von 
1941 befanden sich bere its  w enige Tage nach der Proklam ation  der u k ra in i­
schen U nabhängigkeit in deutscher H aft und kam en in K onzentrationslager.
So sah die deutsche U n terstü tzung  aus

H err F orrest g laubt zu wissen, daß die heutigen V ertre te r des ABN w äh­
rend des Krieges von der nationalsozia­listischen deutschen R egierung u n te r­stü tzt und finanziert w orden seien. Diese B ehauptung w ürde n u r zu tref­fen, wenn m an d aru n te r die kostenlose Verpflegung und E inkleidung  v er­
stehen  will, die z. B. der P räsiden t des ZK des ABN, Jaroslaw  Stetzko, und der 
Präsiden t des V ölkerrates des ABN, der ehem alige lettische M inister Alfred Berzins, durch nahezu dreieinhalb  Jah re  im deutschen K onzentrations­lager Sachsenhausen erhalten  haben. D er gleiche W ert ist aud i den Anschul­digungen zuzumessen, die gegen den 
P räsiden ten  der Politischen Kommis­sion des ABN, Veli K ajum -C han, und anderer V ertre ter der O rganisation  ge­richtet w erden. Infolgedessen erübrig t sich auch h ier jede  W iderlegung.
D er ABN kenn t keinen  Völkerhall

Die E xistenz eines nach Selbständig­keit trachtenden kosakischen Volkes als „Erfindung“ hinzustellen, wie H err 
Forrest dies tut, zeugt allerd ings von wenig Geschichtskenntnis und von einer unw ürd igen  V ölkerdiskrim inie­rung. Bekanntlich e rk lä r te n  die Kosa­ken 19IS ihre Selbständigkeit, verloren  sie erst nadi b lu tigen K äm pfen und setzen ihre politischen Bestrebungen 
auch heute noch fort. Das g leidie gilt fü r die V ölker des N ordkaukasus und 
des W olga-U ral-G ebietes.

Es ist eine V erleum dung zu behaup­ten, daß d er ABN H aß gegen das rus­sische Volk hege oder es gerne vernich­tet sehen möchte. V ielm ehr sieht der ABN im russischen Im perialism us den W idersadler und Feind der F re iheit der Völker. W ir gönnen dem russischen Volk nichts w eniger, ab er auch nichts m ehr als allen  anderen  V ölkern der UdSSR und ih rer Satellitenstaaten , nämlich das Redit, ein freies Leben im eigenen unabhängigen nationalen  Staat auf ihren ethnographischen T erritorien  zu führen. D er ABN h a t nie eine Zu­sam m enarbeit m it den- R ussen abge­lehnt, vorausgesetzt, daß sie allen  von R ußland u n terdrückten  V ölkern das Recht zuerkennen, d. h. ihre se lbstän ­digen N ationalstaaten  in ethnographi­schen G renzen.
Dem polnischen Volk gegenüber ver­tr itt der ABN den gleichen S tandpunkt und der A nfang einer Zusam m enarbeit ist bereits getan. W as das jüdische Volk anbelangt, so ist es eine böswillige

In trige zu behaupten , daß im ABN 
antijüdische T endenzen  vorhanden seien. H err F o rrest h a t  sich nicht e in­mal die Mühe gemacht, w enigstens mit irgendeinem , w enn a u d i fre i e rfunde­nen, „Beweis“ fü r se ine  Leser aufzu­w arten. W ir m üssen ihn  ab er darauf aufm erksam  machen, daß die T at­sachen ihn Lügen s trafen . So ist z. B. bekannt, daß die U krainische A ufstän­dische Arm ee (UPA) w ährend der 
K riegsjah re  die jüdische Bevölkerung gesdiützt hat und v ie le  Juden allein ihr das Leben verdanken . D er ABN kennt grundsätzlich keine religiöse, rassische oder nationa le  D iskrim in ie­rung, er käm pft fü r d ie  F reiheit aller Völker und die F re ih e it des Menschen und duldet h ierin  keine Einschrän­kungen.
U nkenntnis oder V oreingenom m enheit?

Es spricht w eder fü r  die Geschichts­kenntnis noch fü r den  realpolitischen Blick von H errn  F orrest, w enn er die scharfe T rennung zwischen Slowaken 
und Tschechen für eine politische P ro­paganda des ABN hält. Daß Slowaken und Tschechen zwei verschiedene Völ­k er sind, gehört inzwischen zum A ll­gem einbestand sowohl d er W issen­schaft wie der Geschichtsschreibung. Es m üßte H errn  F o rrest auch bekannt sein, daß selbst das State. D epartm ent das Recht des slowakischen Volkes auf seine uneingeschränkte staatliche Selb­ständigkeit an erk an n t hat.

Der ABN hat nie von einer russi­schen F rem dherrschaft über die Völker Jugoslaw iens gesprochen, wie H err Forrest vorgibt. W enn der ABN tro tz­
dem auch das Selbstbestim m ungsrecht d er Völker Jugoslaw iens, d. h. der Ser­ben, K roaten und  Slow enen, verficht, dann aus der Ansicht heraus, daß die kommunistische D ik ta tu r  Titos eine ge­treue Kopie der D ik ta tu r Stalins über diese drei V ölker dars te llt. Diesen V ölkern das iSelbstbestim m ungsrecht abzusprechen, bedeu te t die V erw eige­rung eines N aturreehts.

In der F rage der F öderation  und K onföderation v e rtr itt  der ABN das dem okratische G rundprinzip , nämlich eine Entscheidung h ie rü b e r den Völ­
kern  selbst zu überlassen. Doch setzt ein freier Entscheid zunächst die Souve­rän itä t d er S taaten  voraus. Nach A n­sicht des ABN hat kein  Volk seinen E xilpo litikern  die Vollmacht gegeben. 
Teile der nationalen  S ouverän itä t au f­zugeben. W er trotzdem  so denk t oder handelt, begibt sich in W iderspruch zu dem dem okratisdien  Prinzip  des Selbstbestim m ungsrechts der V ölker und v errä t eine bedenkliche Voreingenom ­
menheit.
Wie steht es um den „russischen W iderstand?“

H err F orrest beanstandet, daß der ABN in seinen P ub likationen  die russi­sdien W iderstandsbew egungen und ihre O pfer nicht erw ähn t. D em gegen­
über m üssen wir feststellen: Russische
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Sibirien den Sibiriern!
(Fortsetzung von Seite 1) 

gleichen Topf zu w erfen. Zwar trifft es zu, daß. die kriegerischen und freiheits­
liebenden Kosaken zeitw eilig die Rolle von einer A rt Grenzwache der Mos­k au e r Zaren gespielt haben, aber eben ­so zu treffend  ist es, daß sie zu anderen Zeiten sich durch b lu tige A ufstände ge­gen die M oskauer H errscher aufgelehnt haben, die das russische Reich knapp an den Rand der Z erstörung gebracht haben. G erade in unseren  Tagen ist die Selbständigkeitsbew egung der Kosaken sehr mächtig und streb t die E rrichtung 
eines souveränen kosakischen Staates an, der alle G ebiete mit überw iegend kosakischer B evölkerung einschliefien soll.
P ioniere in Sibirien

Die kosakischen E roberer machten jedoch bei weitem  nicht den größten 
und ausschlaggebenden Teil der s ib iri­schen B evölkerung aus. Im 17. Ja h r­
hundert w aren es- nicht m ehr als etw a 20 000 Kosaken in ganz Sibirien. D er kosakischen E roberung  folgten, im 
Laufe der Zeit zahlreiche fre iheits­liebende Um siedler verschiedener N a­tionalitä ten , die ihre angestam m ten W ohnsitze verließen und nach Sibirien zogen, weil sie sich nach F reiheit sehn­ten und einen neuen Lebensbeginn suchten. Viele, die nicht gew illt w aren, die harte  H errschaft der M oskauer Za­ren zu ertragen , w anderten  nach Sibi­rien aus und das w eite Land bedeute te  ihnen das . gleiche was d er Ferne Westen, den am erikanischen Menschen bedeu te te  und auch anzog. Die Typo­logie dieser frühen  A nsiedler Sibiriens 
weist eine s ta rk e  Ä hnlichkeit mit jenen

der frühen  A nsiedler A m erikas auf. Es gab u n ter ihnen  Gold- und Silber- grüner, V iehzüchter und Farm er, Jäger und  Fischer, K aufleu te  und In d u strie ­arbeiter. Dazu schickte M oskau noch Zw angsansiedler nach Sibirien, und zw ar K riegsgefangene (Schweden), V er­bannte, S ek tierer und Zuchthäusler.
D ie bedeutendste G ruppe un ter den Sektierern  w aren  die sog. S tarow jery  (A ltgläubigen), die u n ter der F ührung  

des Frotopopen A vvakum  den alten S itten  und T rad itionen  der russischen orthodoxen Kirche die T reue hielten und die Reform en des Patriarchen  N i­kon im 17. Jah rh u nd ert nicht an erk en ­nen wollten, durch welche die Kirche der im perialistischen Politik  der russi­schen Zaren un tergeordnet wurde. W egen dieser ih re r „R ebellion“ w ur­den sie vom Regime erbarm ungslos 
verfo lg t und abgeschlachtet, in  den uferlosen W eiten Sibiriens, die von den Häschern der M oskauer Zaren nicht erre ich t w erden konnten, fanden diese 
A ltg läubigen F re ihe it nach ihrem  tra ­d itionsüberlieferten  religiösen Stile zu leben.

E ine w eitere bedeutende G ruppe von Zw angsansiedlern w aren  die politisch V erbannten. Sie gaben Sibirien eine 
besondere Note. Es w ar ih r fre iheits­liebender kom prom ißloser Geist, der unserem  ganzen Land sein G epräge gab und besonders in den Städten sei­nen Niederschlag fand.

In den 90er Jah ren  des vergange­
nen Jah rhunderts  nahm  Sibirien einen neuen  M assenzustrom  freiw illiger A n­
sied ler auf. Es w aren  meistens u k ra i­nische und w eifiruthenisdie Bauern, die sich im F ernen  O sten und in Süd­

sib irien  ansiedelten. A ls Ergebnis d ie­ser E inw anderung erh ie lten  der Ferne O sten („G rüner Saum “) und Südsibi­rien  („G rauer Saum") ein vorwiegend 
ukrainisches Gesicht. In  einigen G ebie­ten  machten die U k ra in er m ehr als 80"/o der G esam tbevölkerung aus und ste llen  bis heute geradezu  ein Bollwerk gegen jeden  national-russischen bezw. sow jetischen Einfluß dar. im Jah re  1918 beschloß der D ritte  U krainische Kon­
greß in Chabarow sk, daß die fernöst­lichen von U krainern  bew ohnten G e­
b ie te  als Teil des ukrainischen Staates zu betrachten  sind. Später b ildeten diese U kra iner die zuverlässigste Stütze der Fernöstlichen Republik.
Neue E inw anderung

Die Jah re  der K ollektiv isierung in 
der UdSSR und der d arau f folgenden 
U nterdrückungspolitik  gegen U krainer, Kosaken, W eißru thenen  und andere führten  zu einer neuen  zwangsweisen Verschickung nichtrussischer Menschen nach Sibirien. Selbst sowjetische Q uel­len (die ökonomische G eographie der UdSSR 1940) stellen fest, daß „w ährend der letzten  12 Jah re  (1926—1959) eine 
beträchtliche A bw anderung der Bevöl­kerung  aus der U krainischen SSR und aus der Byelorussischen SSR sta ttfand .“ Als Folge dieser V erbannung ist die 
E inw ohnerzahl des U ral-D istrik ts Si­biriens und des F ernen  O stens um 5 900 0C'0 Menschen gestiegen. D er Zu­strom  n euer A usgesiodelter w ar w äh­rend des zweiten W eltkrieges noch größer und hält auch je tz t noch an. 
H underttausende ukrain ischer A rbei­ter, Ingenieure und Techniker w erden gezwungen die H eim at zu verlassen und zur zwangsweisen „A usw ande­
rung“ nach S ib irien  bestim m t. Die gleiche Politik  w ird in den baltischen Ländern, in W eißrutlienien, im K auka­sus und in T u rkestan  betrieben. Dazu komm en noch tausende neue K riegs­gefangene (Deutsche, Japaner, Italiener, 
Rum änen, U ngarn u. a.), die gezw un­gen sind in S ibirien zu verbleiben. 
Ü berdies leben M illionen Zw angsarbei­ter in H aftlagern , die sich über riesige Zw angsarbeitsgebiete erstrecken. Die Bevölkerung dieser Zw angsarbeitslager 
in Sibirien w ird  auf 10 M illionen ge­schätzt, wovon über 90°/o nichtrussi- scher N ationalitä t sind.Zufolge des unaufhörlichen Zustro­
mes stieg die Bevölkerung Sibiriens im Laufe der Zeit sp runghaft an. Im Jahre  1911 w urde sie auf 8719 200 be­ziffert, beim A usbruch des ersten  W elt­krieges betrug  sie etw a 10 M illionen und 20 Jah re  späte r schon m ehr als 25 M illionen. H eute w ird  sie au f 40 bis 45 M illionen M enschen geschätzt ohne die politischen H äftlinge in den Lagern. Sie weist eine sehr verschiedenartige nationale Zusam m ensetzung auf: U k ra i­ner, W eißruthenen, K osaken, L itauer, Letten, Esten, Polen, N ord-K aukasier, T urkestaner, A serbeidschaner, Idel- U raler, Deutsche, Juden  u. a. Durch ihr schicksalhaftes G ebundensein m it dem Land ih re r neuen H eim at beg inn t a ll­mählich ein Teil d ieser Menschen ein neues H eim atgefühl zu entwickeln und fühlt sich mit der Zeit als S ibirier. In zw eiter oder d ritte r  G eneration  setzt sich schon ein gem einsam es na tiona­les Zusam m engehörigkeitsgefühl durch, nichts anderes als das nationale  G e­

W iderstandsbew egungen in der So­w jetun ion  sind b isher leider nur W unschträum e geblieben. Es dürfte auch H errn  F o rrest nicht entgangen sein, daß die westliche Presse im m er w ieder vom W iderstand in T urkestan , K aukasus, in der U kraine, den drei Baltischen L ändern , in K roatien, Bul­
garien  oder d er Slowakei berichtet. Vom eigentlichen russischen T errito ­rium hingegen fehlen  derartige  Mel­dungen, o ffenbar weil dort ein an ti­
kom m unistischer W iderstand ü b er­haup t nicht ex istiert. D er ABN be­d au ert diese Tatsache, da sie eine Lücke in der F ront der gegen den Bol­schewismus käm pfenden V ölker be­
deutet.
Spontane Kam pfgem einschaft von 
V ölkern

D er ABN w ird keinesw egs von den V ertre tern  nur eines Volkes oder einer Parte irich tung  beherrscht. Im G egen­teil, alle nationalen  D elegationen be­
sitzen Stim m engleichheit und  Gleich­berechtigung. unbeschadet, ob sie ein großes oder kleines Volk rep räsen tie ­ren. Alle nationalen R epräsen tationen  haben gleiches Recht und gleiche Pflich­ten. D er A B N 'is t kein  bloßes In stru ­ment der „B anderabew egung“ oder allein  der nationalen  Sache der U k ra i­ner oder sonst e iner einzelnen na tiona­len O rganisation. E r ist v ielm ehr ein

spon taner Zusammenschluß der u n ter­jochten Völker in der G estalt gleichbe­rechtigter nationaler W iderstandbew e­gungen.
H err F orrest geht ab er in seinen Ver­dächtigungen noch w eite r: Er schreibt sogar ausgerechnet von einer kom m u­nistischen Infiltration  des ABN! Allein, er fügt seiner lächerlichen B ehauptung ke inerle i Beweise bei. D as dürfte  ihm auch schwer gelingen, denn der ABN ist das stä rk ste  politische Bollw erk gegen den Bolschewismus. Es liegt im Interesse der russischen im perialisti­schen E m igranten  und  der Bolsche­w iken selbst solche Verdächtigungen im W esten zu verb reiten . Er g laubt auch 

d ie jenigen  O rganisationen  oder P ersön­lichkeiten k ritis ie ren  zu müssen, die in d er westlichen W elt m it dem ABN sym path isieren  oder in .enger V erbin­dung stehen, natürlich  auch den Vor­
sitzenden der Schottischen Liga fü r Europäische Freiheit, Mr. John F. Stew art. Es b le ib t abzuw arten , ob der V erfasser ehrlich genug ist, seine bös­willigen V erdrehungen nach dessen ein­
drucksvollen D arstellungen  zurückzu­nehm en.

Das ist die W ahrheit über den ABN. W er gegen den ABN ist, ist w illkürlich oder unw illkürlich ein H elfer des Bol­schewismus und russischen Im peria lis­mus. W er gegen das Selbstbestim ­m ungsrecht der V ölker ist, ist gegen die D em okratie. «
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fühl, welches die B ürger der V ereinig­
ten  Staaten beseelt und un lösbar m it­
e inander verbindet.
N ationale E igenständigkeit

E tw a 25°/o der B evölkerung sind Si­b irie r der zweiten und ä lte re r G enera­tionen. Sie bezeichnen sich selbst als 
„S ib irier“ und fühlen  sich als eine N a­tion. die von den Russen verschieden ist. Das sind die Nachfahren der frü ­heren  E roberer Sibiriens, der ersten A nsiedler und ih re r e ingeborenen  F rau en  sowie Nachfahren n euerer E in­w anderer. A ußer der europäischen Be­völkerung  verschiedener rassischer und nationaler H erkunft finden sich heute in Sibirien noch 170 eingeborener Stämme, einige, von denen charakte­ristische M erkm ale und sta rke  Ähnlich­ke it m it den Ind ianern  A m erikas au f­weisen. D er Volksstamm B urja ten  (900000) im B aikalseegebiet ist e indeu­tig mongolisch, im m ittleren  L enatal leben über ICO 090 türkisch sprechende Takuten. im A ltai-G ebirge und in 
W estsibirien leben noch T ataren  und im N ordosten und O sten Sibiriens .sind 
die alten  Stäm m e Asicus ansässig, die eine s ta rk e  Ähnlichkeit sowohl m it den Eskimos als auch m it den Ind ianern  aufw eisen. Dazu kom m en einige h u n ­
derttausend  Juden in Birobidschan, eine von den Sowiets eingerichtete jüdische Kolonie im F ernen  Osten.

In m ancher Hinsicht ähnelt Sibirien den V erhältnissen A m erikas in frühe­rem  Entw icklungsstadium . Auch Sibi­rien  ist ein neues, noch unerforschtes Land; reich an natürlichen Rohstoffen und an T a tk ra ft seiner A nsiedler. Seine W eite, der T ätigkeitsd rang  sei­ner Bevölkerung, sein jugendlicher Ü berm ut haben etw as typisch am erika­nisches. D er Sibirier ist ein un terneh ­m ungslustiger P ionier und liebt über alles seine F reiheit. E r will nichts mit den Russen und nichts m it der ty ra n ­nischen H errschaft M oskaus haben, für die e r n u r V erachtung übrig  hat.
Kam pf fü r U nabhängigkeit

Die S ibirier haben unentw egt nach A utonom ie und, A btrennung von Mos­
kau  gestrebt. Im Jahre  1917 w urde in Omsk eine eigene R egierung ausgeru­fen, die Autonomie fü r Sibirien for­derte. Die W estalliierten  zeigten je ­doch dam als kein V erständnis fü r das geschichtliche Gebot der Stunde. An­s ta tt den K räften, die sowohl in Sibi­rien  als auch in der U kraine, in Don- Kosakien, in T urkestan , W eißruthenien  
und  andersw o am W erke waren, und eine A uflösung des russischen G ew alt- reiches anstreb ten , entgegenzukom m en, u n terstü tz ten  sie jene  K räfte, welche die E rneuerung  und E rhaltung  des „heiligen M ütterchen R ußlands“, d. h. des un te ilbaren  russischen Im oerium s, bezweckten. In der U kraine und in Ko- 
sakien un terstü tz ten  die A lliierten  den zaristischen reak tionären  G eneral De- nikin, s ta tt die dem okratische u k ra in i­sche R egierung und deren Armee, w äh­rend sie in Sibirien den zaristischen A dm iral Koltschak gegen die dem okra­tische sibirische R egierung an die Macht brachten. So durfte  in der 
U kraine G eneral D enikin  mit engli­schen W affen die ukrainische Arm ee bekäm pfen, die den Bolschewisten W i­

derstand  leistete und verhalf auf diese A rt zur E rhaltung  des sow jetrussischen Reiches, das heu te eine N ation nach der anderen  verschlingt. In Sibirien käm pf­ten  die W eißgardisten Koltschaks in e rs te r Linie gegen, die sibirischen „Se­p ara tisten “ und mit a lliie rte r U n te r­
stü tzung durfte  Koltschak die sib iri­sche R egierung in Omsk auflösen. Nach­dem auch die 1919 en tstandene „F ern ­östliche R epublik“ sich gegen den ja ­
panischen Druck nicht behaupten konnte und A nfang 1922 u n te r dem 
Einm arsch der R oten A rm een und durch die Proklam ation K alinins vom 17. Novem ber 1922 zu bestehen aufge­hört hat. sah sich Sibirien in die russi­sche SFSR ein bezogen.
Die neue Entwicklung

Als die Sow jetregierung ih r A ugen­
m erk dem Pazifik und Asien zuw andte, stieg die B edeutung Sibiriens schlag­artig  an. Im Zuge des D ranges nach dem Osten entstanden in S ibirien  zahl­reiche neue Industriezen tren , wobei G esichtspunkte der „nationalen“ V er­teidigung für Moskau ausschlaggebend w ar. Die A rbeitskräfte  fü r die giganti­schen strategischen P ro jek te  w urden durch das NKWD ..vertraglich“ ver­
pflichtet und ganz Sibirien verw andelte sich in ein ungeheures G efängnis, das m it seinen M illionen Q uadratm eilen  
das größte der W elt clarstellt. Die H aup tstad t dieses Sklavenarbeitslandes M agadan zählt nunm ehr über 1 Million „E inw ohner“, die sich ausnahm slos aus Zw angsarbeitern und W achperso- nal zusamm ensetzen. Es erüb rig t sich zu betonen, daß dies fast durchweg An­gehörige nicht-russischer V ölker sind, 
die von flam m ender Feindschaft Mos­kau gegenüber beseelt w erden.

F ü r das russische Reich ist Sibirien von enorm er strategischer Bedeutung. E rst durch den Besitz dieses Landes w urde die Sow jetunion zu einer W elt­macht, weil sie dadurch die H errschaft über eine au tarke  Landmasse gewinnt, die sich von Zentrafeuropa bis zum Pazifik und darüber h inaus fast bis an die K üsten der USA erstreckt. Diese zusam m enhängende Landm asse b ildet nicht nu r eine strategische Redoute, sondern zugleich eine Ausgangsbasis fü r O perationen nach verschiedensten Richtungen hin. D ank dem Besitz Sibi­riens ist die UdSSR eine nahöstliche, m ittelöstliche und zugleich fernöstliche Macht geworden. Durch Sibirien sind die Sowjets zu Nachbarn der USA ge­w orden und haben  auch den m ühelosen Zugang nach China gewonnen.
Sibiriens künftige Rolle

Im  Hinblick auf eine kom m ende kriegerische A useinandersetzung mit der UdSSR gew innt Sibirien eine v e r­heißungsvolle Bedeutung. Möglicher­weise kann  dieses unser Land zum Schlachtfeld w erden, auf dem vielleicht der le tzte Akt des W eltdram as in Szene geht und; sich die Zukunft der ganzen Menschheit entscheidet. D arum  erscheint es angebracht, wenn der W e­sten heu te dem sibirischen Lande m ehr 
A ufm erksam keit widm et als es b isher der F a ll war. Die psychologische K rieg­führung  läßt es ratsam  erscheinen, die m oskaufeindlichen und an ti-sow jeti­schen G efühle der frisch nach Sibirien

verschleppten U krainer, W eißruthenen, T urkesianer, Polen, Letten, L itauer, E sten  u. a. sich zunutze zu machen und diese m it den überlieferten  Selbstän­digkeit sbestrebungen der einheim i­schen Sibirier zu vereinigen, um auf diese Veise eine allum fassende Revo­lution lach dem V orbild der F re ih e its­revolution Am erikas vorzubereiten  und den Weg zur E ntstehung der V ereinig­
ten Staaten  von Sibirien zu ebnen. Das w ären  die S taaten  des Urals, W est­sibiriens, des Sibirischen Kosakiens, 
Zentralsib iriens, Südsibiriens, Mongol- B urjätiens, Jakutiens, Birobiclsehans. des A ltai, O irotiens, T ransbaikaliens, 
des F ernen  Ostens, Sachalins, K am t­schatkas, zusam m engehalten durch eine gem einsam e föderative Regierung in N ovo-Sibirsk mit nationalen R eserva­tionen für die eingeborenen Stämme von N ordsibirien.

So sah auch der letzte O berbefeh ls­haber der Ukrainischen A ufständischen Arm ee, G eneral T aras Tschuprvnka, die Situation Sibiriens und en tw arf ein Rild der Entwicklung m it folgenden G rundzügen: 1. D er D rang, sich von 
der russischen H errschaft zu befreien, tr itt heu te in Sibirien noch stä rk er in 
Erscheinung als in den Jah ren  1917 und 1920; die Massen der politischen G e­fangenen in Sibirien sollten einge­spannt und dazu bewogen werden, diese Entwicklung zu un terstü tzen ; ~ Sibirien mit der Schw erindustrie von 
M agnitogorsk, Kuznetsk, Stalinsk, Komsomolsk und M agadan, mit dem Dl von Sachalin und Kolym a, mit dem 
G ürte l der schwarzen E rde im Süden und den Goldm inen in Y akutien w ürde 
als selbständiges S taatengebilde nicht n u r in der Lage sein, sich allein  zu ver­sorgen und seine Reichtüm er bestens zu verw erten , sondern diese w ürden noch der ganzen W elt zugute kommen.4. Die H erausnahm e Sibiriens aus dem T errito rium  des russischen Reiches w ürde ein Segen für die Menschheit bedeuten, weil Rußlands Druck auf den Pazifik und auf Asien dam it ein für allem al zurückgeworfen w äre.

W enn dieser gigantische Plan v er­
w irklicht w äre, w ürde Sibirien auf­hören ein rückständiges Elem ent der W eltgeschichte zu sein, w ürde sich v iel­m ehr zu einem erstrangigen  k onstruk ­tiven F ak to r verw andeln. Ein Land von M illionen Q uadratm eilen , das heu te 
ein ungeheueres Gefängnis clarstellt, w ürde zu einem freien Land w erden, reich an N aturschätzen, reich an k ü h ­nem U nternehm ertum s und reich an vielversprechende Entwicklungsm ög­lichkeiten.

F ü r die S ibirier sind die V ereinigten Staaten  von Sibirien zum Symbol des Kam pfes geworden, der auf der Bühne einer ungeheueren  W eite zur Zeit aus­getragen w ird: in S traflagern  und in B ergw erken, in Fabriken und in W äl­dern. auf den Feldern  der Kolchosen und in den Städten. Es hieße eine ge­
schichtliche Chance verpassen, wenn die freie westliche W elt es versäum en w ürde heu te in die Losung einzustim ­men:,, Sibirien den Sibiriern .“ Das ist das w enigste, was der W esten tun  
m üßte um den Anfang der U n te rstü t­zung einer so wesentlichen und für die W elt so segensreichen Entwicklung zu 
machen.
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Das Wort des ABN
Zum Gedenktag der bolschewistischen Völker Versklavung

Pressekonferenz in München
Anläßlich des Jah restages der russisch-bolschewistischen O ktoberrevolu tion  fand 

am 6. 11. d. J. in München eine P ressekonferenz sta tt, auf der M itglieder des ZK 
des ABN vor zahlreichen P ressevertre te rn  w ieder einmal w arnend vor die W elt­
öffentlichkeit tra ten . Die W eltpresse w ar durch V ertre ter und K orrespondenten 
fo lgender deutscher und ausländischer Zeitungen und A genturen vertre ten :

Associated Press, F rankfurt/M ain , U nited Press, München, Deutsche Presse 
A gentur. B ayerischer R undfunk, München, D ie Neue Zeitung, München 
Stars and Stripes. München. Süddeutsche Zeitung. München, M ünchner Mer 
kur, München, Die Presse, W ien. Die W elt, F ran k fu rte r  Rundschau, F ra n k ­
furt, F ra n k fu rte r  Allgem eine, F ran k fu rt, Sudetendeutsche Zeitung. B ay­
reu th . D er M ittag, D üsseldorf. D er Volksbote, München, Abendpost, F ra n k ­
furt, Industriekurie r, Düsseldorf, H am burger A bendblatt, H am burg, und 
die nationale  Presse der vom Bolschewismus unterjochten Völker.

Von Seiten des ZK des ABN w aren anw esend: D er P räsiden t Jaroslaw  
Stetzko (U kraine!, d er V orsitzende der M ilitärkonimission G eneraloberst 
Ferenc F arkas V. K isbarnak  (Ungarn), d er G eneralsek retär D r. Ct. Pokorny 
(Slowakei), F ü rst Nakaschidse (Georgien), der V izepräsident der M ilitär­
kommission G eneralm ajo r H. A labanda (Kroatien), Ing. Achmed Nabi 
Mahoina, Tracho Ram asan und Alichan K antem ir (N ordkaukasus), J. Gytis 
(L itauen). Ing. W, G laskow (Kosakien), D r. St. Stankievic (W eißruthenien), 
Prof. Dr. W ierer (Tschechei) und D r. B. B alkanski (Bulgarien), d er die Kon­
ferenz leitete.

Im Nam en des ZK des ABN w urde au f d er K onferenz eine E rk lärung  verlesen, 
die w ir im folgenden m it unw esentlichen K ürzungen w iedergeben. Im Anschluß 
daran  folgte die übliche Diskussion durch F ragestellungen seitens der P resse­
v ertre te r.

Die E rk lä rung  hatte  folgenden W ortlau t:
„Am 34. Jahrestag der bolschewistischen  

R evolution treten wir als lebende Zeugen  
vor das W eltgew issen und klagen die rus­
sisch-bolschewistischen W eltverschwörer ins­
besondere folgender Verbrechen an:

1. Der Ausrottung und Verbannung gan­
zer V ölker nach Sibirien wie zum B eispiel 
der K rim tataren, Nordkaukasier, W olga­
deutschen u. a.; des Völkerm ordes an Weiß- 
ruthenen, Ukrainern, Idel-U ralern, Kosa­
ken, Georgiern, Aserbeidschanern, Turke- 
stanern und anderen; des Mordes und der 
unmenschlichen Austreibung von 9 M illio­
nen Deutschen aus der angestam m ten H ei­
mat; des Massenmordes und der massen­
haften A ussiedelung der national tragenden  
Schichten in Ungarn, B ulgarien, Polen, in 
der Slowakei, in Litauen, Lettland, Estland  
etc., die je^t dem Siechtum und dem siche­
ren Tod preisgegeben sind.

2. Des Mordes an 27 M illionen Menschen, 
die in diesen 34 Jahren in den sowjetischen  
K onzentrationslagern Solowki, Kolyma,W or- 
kuta, Uchta-Petschora, Karaganda usw. oder 
als Zwangsarbeiter hei der Durchführung 
von großen staatlichen Bauarbeiten um ge­
kom m en sind.

3. Der Versklavung von w eiteren  15 Mil­
lionen Menschen in  den M assenkonzentra­
tionslagern in der UdSSR und deren Satel­
litenstaaten  als H auptm ittel zur Vernich­
tung der national bewußten Elem ente in 
Stadt und Land.

4. Der willkürlichen Zerstückelung des 
nationalen Territorium s der Völker, so wur­
den z. B. neuerdings T eile des rein ukrai­
nischen Drohobytsch-Gebietes von Moskau

an P olen  verschachert, angestammter deut­
scher Boden der deutschen Heim at entris­
sen usw.

5. Der Vernichtung von insgesamt 33V2 
M illionen Menschen, die laut statistischer 
Angaben in der Zeitspanne von 1926 bis 
1939 der Aushungerung, dem Terror, der 
Verbannung und den G ew alttätigkeiten auf 
dem Territorium der UdSSR zum Opfer 
gefallen  sind.

Aber auch für die freie westliche W elt 
durfte das wahre Gesicht des Moskauer 
W eltbolschewism us schon längst kein Ge­
heim nis mehr sein. Seine „fünften  K olon­
nen“ sind überall offen  oder unterirdisch  
am W erk und greifen immer dreister in 
die inneren A ngelegenheiten aller Völker  
und Staaten ein. Sie treiben Spionage, Sabo­
tage, hetjen die Arbeiterschaft auf, zetteln  
B ürgerkriege an und zersetjen das soziale 
und politische Lehen der freien Völker.

H in te r  der heu tigen  W eltk rise  s teck t je ­
doch n icht a lle in  der B olschew ism us . D ieser 
sow ie das S o w je tsvs tem  sind  im  G runde nur  
ein e  fo lgerichtige Fortsetzung des a lten  rus­
sischen Im p eria lism us, beseelt vo m  a lth er ­
gebrach ten  russischen M essianism us, der  
schon zu r  Z e it des Zarenreiches dein  russi­
schen G eivaltreich durch V ö lkerm o rd  u nd  
V ö lkera u sro ttu n g  B estand  u nd  A usd eh n u n g  
zu  verscha ffen  suchte.

D arum  hat d ie Parole der h eu tig en  Z eit 
nicht n u r  „V ern ich tung  des bo lschew isti­
schen S ys tem s“, sondern  „E ntm achtung  des 
russischen  Im p eria lism us durch A u fg lie d e ­
run g  des sow jetrussischen  G ew altreichs in  
se lbständ ige u nd  fre ie  d em okra tische N a ­

tio n a lsta a ten “ zu lau ten . So w ie e inst die  
R ö m er der M axim e „Carthago delenda  e s t“ 
verschw oren  ivaren, m uß  h eu te  d ie Parole 
der fr e ie n  W elt lau ten : ,,D ie U dSSR  m uß  
ze r trü m m e r t w erden , w enn  F re ih e it, F riede  
u n d  S icherheit in  der W elt herrschen  sol­
le n .“

Die unabänderliche russische W elterobe­
rungspolitik  w eist folgende Etappen auf: 

Im 14. Jahrhundert dehnte sich der rus­
sische Staat über 216 000 Quadratmeilen  
aus, um im Laufe der Zeit durch Erobe­
rungskriege unaufhaltsam wie fo lg t zu 
wachsen:
Im 16. Jahrh. 
Im 17. Jahrh. 
Im 18. Jahrh. 
Im 19. Jahrh. 
Im 20. Jahrh.- 
Im 20. Jahrh.

3 375 000 Quadratmeilen  
6 356 000 
6 964 000
8 644 000
9 620 000

10 070 000 „(1945)
Dazu sind heute noch die riesigen T erri­
torien Rotchinas, der Mandschurei, T ibets 
und Koreas hinzuzuzählen. A lle diese Er­
oberungen hat der W esten bisher untätig  
geduldet, wenn nicht sogar begünstigt, und 
schaufelte somit sein eigenes Grab.

Wenn heute in Korea die Söhne der 
freien W elt im Kampfe gegen die unauf­
haltsam e bolschewistische Aggression ihr 
Lehen lassen müssen, so durch die Schuld 
dieser Toleranz. Wenn heute die W eltver­
schwörer im Kreml mit der Macht des 
sowjetrussischen Reiches gewissen Nachbar­
völkern wie Indien und anderen im ponie­
ren können, so nur, weil man diese im pe­
rialistische Verschwörung bisher ungestraft 
gewähren ließ. Wenn die bolschewistischen  
Machthaber heute mit den nationalen Ge­
fühlen  und Bestrebungen der Völker Asiens, 
der arabischen W elt und anderen speku­
lieren und diese in ihren Bann zu ziehen  
versuchen, so nur weil der W esten den 
nationalen Bewegungen und Kräften bis­
her keine gebührende Beachtung schenkte. 
Wenn heute Stalin in Indonesien, Persien, 
Ä gypten oder Marokko das Feuer schüren 
und sich einen Profit versnrechen kann, so 
nicht ohne die historische Schuld einer kurz­
sichtigen P olitik  der W estmächte.

D ie Urheber der russisch-bolschewistischen 
R evolution waren sich über die B edeutung  
des nationalen Moments von vornherein im 
klaren. TJm die nicht-russischen Völker der 
UdSSR in ihren Bann zu zwingen, sahen sie 
sich veranlaßt, ihr Recht auf Selbständig­
keit, wenn auch nur auf dem Papier, von 
Anfang an ausdrücklich anzuerkennen. D iese 
Taktik der Fiktion einer Selbständigkeit 
der einzelnen sowjetischen R epubliken war 
Moskau gezwungen, auch bis zum heutigen  
Tage zu befolgen. Der W esten dagegen  
übersieht nach w ie vor die gewaltige 
Sprengkraft der nationalen Bewegungen  
der unterjochten Völker und zögert immer 
noch, ihren Ansoruch auf Freiheit und 
Selbständigkeit klipp und klar anzuerken­
nen. So versäum t d ie w estliche P o litik  die 
g rö ß te  Chance zur Sprengung  der M acht der



JNummer 11/12 A U I N - K U I i J t i E ö I r ' U r M  U  L  IN L Seite c

S o w je tu n io n  durch V o rb ere itu n g  u nd  A u s­
bau e iner  zw e ite n  F ront der  n a tio na len  B e ­
fre iun gsb ew eg u ng en  der u n te rd rü c k ten  V ö l­
ker, d ie im  Falle eines K rieg es a u f dem  
T e rr ito r iu m  der U dSSR  u n d  d eren  gesam ­
tem  M achtbereich als en tsch eidend er  F aktor  
in A k tio n  tre ten  kö n n e n  u n d  tr e te n  m üssen.

W ir stellen  mit Erstaunen fest, daß heute  
noch, 34 Jahre nachdem die bolschewistische 
W eltverschwörung des Kreml ihr höllisches 
Werk der W elt vorexerziert und nachdem  
ein K rieg gegen Moskau schon einm al ver­
loren wurde, der W esten aus den Erfahrun­
gen so gut w ie nichts gelernt hat. Wir sind 
bestürzt darüber, daß heute noch, vielleicht 
in der zw ölften  Stunde vor der Entschei­
dung, unsere nationalen W iderstandsorgani­
sationen und B efreiungsbew egungen im 
W esten ignoriert oder gar als „faschistisch“ 
und „separatistisch“ abgetan werden. Ge­
scheiterte E xilp o litik er der V ergangenheit 
dagegen, die im B ew ußtsein unserer V öl­
ker ausgelöscht und nur geeignet sind, den 
Befreiungskam pf zu lähm en, erfreuen sich 
einer w eitgehenden Gunst und U nterstüt­
zung. Wir müssen schließlich mit Entrüstung  
festste llen , daß bestim m te amerikanische 
private Stellen  und Kreise den Versager 
Kerenski auch dann als W ortführer des B e­
freiungskam pfes aufzuoktroyieren suchen.; 
nachdem er eine einm ütige Ablehnung und 
eindeutige Abfuhr in allen Kreisen der 
Em igration unserer V ölker erfuhr. Neulich  
wurde in W iesbaden eine Zusam m enkunft 
von Em igranten und die Gründung von 
neuen ..Parteien“ aus Em igranten einiger 
unterjochten V ölker finanziert, nur um dem  
Favoriten K erenski eine Fassade zu schaf­
fen. Dabei weiß die ganze E m igration, daß 
die Anhängerschaft dieser neuen M arionet­
ten-,.Parteien“ nicht über die M itglieder­
zahl ihrer käuflichen Gründer hinausgeht 
und diese wiederum  kaum über die vier 
W ände ihrer eigenen F am ilie hinaus be­
kannt sind.

Es ist endlich an der Z eit, daß auch die  
D iskr im in ie ru n g  jener unterjochten Völker  
der sowjetischen S atelliten länder wie B u l­
garen, S lo w a ken , U ngarn, R um ä nen . K ro ­
a ten  etc., die früher sogenannte Achsen­
partner waren, a u f h ö r t. Ihr heutiges Schick­
sal rechtfertigt wohl ihre frühere P olitik , 
und es spottet jeder G erechtigkeit, sie da­
für verantwortlich zu machen, daß sie sich 
gegen den Untergang unter bolschew isti­
scher Herrschaft mit der W affe in der 
Hand zu wehren suchten, wenn auch not­
gedrungen auf seiten der Achsenmächte. 
Das bedeutete aber noch k einesfalls irgend­
welches Bekenntnis zum Nazism us oder Fa­
schismus. H eute geht der K am pf allein  
gegen Moskau und nicht etwa gegen die 
Achsenmächte. Auch kann die zw eite Front 
in diesen Ländern nicht durch russophile  
E xiln o lilik er errichtet werden, die während 
des K rieges das Spiel Moskaus getrieben  
haben und von ihren Völkern heute verab­
scheut werden, sondern allein von natio­
nalen Führern und E lem enten, die ideo­
logisch und seit jeher Front gegen  M oskau  
u n d  gegen d ie K o m m u n is ten  m achten . Wenn 
diese tragenden politischen K räfte im letz­
ten W eltkrieg achsenfreundlich orientiert 
waren, so n ich t w eil sie F asch isten  oder  
N a tio na lsozia listen  gew esen  sind , son dern  
aus p u rer  n a tio na ler  N o tw eh r  gegen den  
B olschew ism us heraus.

Befrem dend wirkt es schließlich, daß 
seihst in der deutschen Ö ffentlichkeit, die 
durch die Erfahrungen des letjten K rieges 
am ehesten  belehrt sein so llte , ähnliche

F ehltritte wie im W esten begangen werden. 
Deutschland ist heute seihst ein Opfer des 
sowjetrussischen Bolschewism us. Das Volk  
in der Ostzone ist gleich unseren V ölkern  
unterjocht. D ie G ebiete jenseits der Oder- 
N eiße-Linie sind gleich unseren H eim at­
ländern ausgerottet und verw üstet. An­
dererseits haben M illionen deutsche Sol­
daten beim  Feldzug im Osten es an Ort 
und Stelle erlebt, von welcher gewaltigen  
Bedeutung die nationalen Bestrebungen  
der nicht-russischen V ölker sind und wel­
chen verhängnisvollen F ehler H itler be­
ging, als er sich unsere V ölker zu Feinden  
machte und es versäum te, uns als B undes­
genossen zu gew innen. Wir stellen  aber mit 
Befrem den fest, daß trotz alldem  deutsche 
politische Kreise auch jetzt eine Neigung  
zeigen, mit russisch-im perialistischen Exil- 
in itiatven z. B. mit K erenski oder der an­
deren russischen Em igrantenorganisation, 
NTS, zu kollaborieren, anstatt unseren Or­
ganisationen die Hand zu reichen und zum 
W ohle eines wohlverstandenen gegenseiti­
gen Interesses die gem einsam e Front aller 
vom Bolschewism us unterdrückten Völker  
des ABN zu unterstützen. Sicherheit und 
Frieden im Osten kann und wird es. auch 
für Deutschland erst dann geben, wenn der 
Koloß der UdSSR und seine unablässige 
Aggression nach W esten durch die A ufg lie­
derung des russischen Imperium s und die 
W iederherstellung unserer selbständigen Na­
tionalstaaten beseitig t worden ist. Auch für 
Deutschland und dessen Zukunft gilt also 
die Parole: „Das im peria lis tische russische 
G eivaltreich m u ß  z e r trü m m e r t w erden .“

Indem wir heute, am Jahrestage der bol­
schewistischen Tvrannei. auf die Gefahren  
hinweisen, welche die W elt solange mit 
Untergang bedrohen werden, wie das so­
wjetrussische Imperium  als solches bestehen  
bleibt; indem  wir ferner der W eltö ffen t­
lichkeit die Verbrechen M oskaus in Erinne­
rung bringen, w ollen wir an den W esten  
appellieren, um im  N am en von R echt und  
G erech tigke it e in e  P o litik  d er  fe s te n  Hand  
gegenüber den V ö lke rm ö rd ern  im  K re m l zu 
fo rd ern .

H eute, da in Paris die Staatsm änner des 
W estens sich w ieder einm al m it den W elt­
verbrechern von Moskau an einen Tisch 
setzen werden, deren Hände m it dem Blute 
von M illionen unschuldiger Opfer besudelt 
sind und die systematisch am W erk sind, 
um den U ntergang auch der freien w est­
lichen W elt und der menschlichen Kultur 
und Z ivilisation vorzubereiten, empfinden  
wir das als beschämendes Schauspiel. Wir 
äußern unsere Verwunderung darüber, daß 
es im W esten im m er noch Leute gibt, die 
sich von Verhandlungen m it Moskau über­
haupt noch etwas versprechen.

Darum fordern wir im Namen unserer 
unterjochten V ölker, unserer W iderstands­
organisationen und unserer heldenm ütigen  
F reiheitskäm pfer in der H eim at von der 
Vollversam m lung der V ereinten  Nationen:

1. Ausschluß der UdSSR und aller bol­
schewistischen R egierungen, die des V ölker­
mordes schuldig sind, aus den Vereinten  
Nationen; Abbruch der diplom atischen B e­
ziehungen mit den despotischen W elt­
eroberern und Verbrechern gegen die 
Menschlichkeit, welche die Grundsätze der 
Charta der UN tagtäglich m it Füßen tre­
ten; Ächtung der Moskauer Tyrannei und 
des bolschewistischen V ölkerm ordes als 
Schandfleck des 20. Jahrhunderts.

2. Einsetzung eines internationalen Ge­
richtshofes laut den B estim m ungen der

Charta der UN zur A burteilung der W elt­
verbrecher Stalin, W yschinskij, M anuiskij, 
K issjelow , Tscherwenkow, B ierut, Gottwald  
und andere!

3. Verbot aller kom m unistischen Parteien  
in der freien W elt, die als Knechte Mos­
kaus gegen ihre verfassungsm äßigen R egie­
rungen konspirieren und den Boden für 
eine gew alttätige E roberung ihrer Länder 
durch den Bolschewism us systematisch vor­
bereiten. Es berührt höchst merkwürdig und 
ist unverständlich, daß der W esten alle 
rechts-totalitären P arteien  mit Recht und 
guten Gründen schon längst durch Gese£ 
verboten hat, während er die kom m unisti­
schen Erzfeinde der D em okratie ungeschoren  
läßt und beinahe als Favoriten behandelt!

4. E instellung jeder moralischen oder 
m ateriellen Unterstützung ehem aliger Schritt­
macher und K ollaboranten des B olschewis­
mus.

5. Schluß mit dem  Gedanken einer illu ­
sorischen Verständigung m it den sow jet­
russischen Totengräbern der F reiheit und 
der Dem okratie in der W elt, die den K am pf­
geist unserer V ölker lähm t und die R evo­
lutionskräfte dem obilisiert.

6. Keinen H andel mehr mit dem B lute  
der unterjochten V ölker, wenn sich dieses 
Blut eines Tages nicht noch grausam an 
dem W esten rächen soll. Genug der I llu ­
sionen einer V erständigung mit Stalin auf 
einer kommenden neuen K onferenz der 
..großen V ier“ auf K osten der lebendigen  
Leiber unserer Völker. Stalin  w ill weder  
Verständigung noch F rieden , sondern strebt 
unentw egt die W elteroberung an.

7. „Die UdSSR muß zertrüm m ert wer­
den!“ —  das sei das tägliche Gebot aller 
freien Menschen in der W elt. Auf den 
Ruinen dieses V ölkergefängnisses sind die 
freien und selbständigen demokratischen  
N ationalstaaten unserer unterjochten V öl­
ker w iederherzustellen. Das ethnographische 
P rinzip , die nationale Souveränität und 
das Recht auf staatliche Selbständigkeit sol­
len allen Völkern einschließlich derjenigen  
in der Tschechoslowakei, Jugoslavien und 
anderswo zuerkannt werden.

8. T atkräftige Unterstützung des Befrei- 
ungskam nfes unserer unterjochten Völker. 
Anerkennung unserer nationalen  antibol­
schewistischen B efreiungszentren  als beru­
fene und legitim e V ertreter ihrer Völker  
und deren Zulassung zu den V ereinten  
N ationen an S telle der ausgeschlossenen  
bolschewistischen Verbrecher.

9. Anerkennung der antibolschewistischen  
aufständischen Verbände und Armeen un­
serer V ölker als kriegführende Streitkräfte  
laut der Haager K onvention  von 1899 und 
1907.

10. Wir erheben schließlich flammenden 
P rotest dagegen, daß gew isse amerikanische 
Kreise der gem einsam en Front der von 
Moskau unteriochtcn V ölk er dadurch ent- 
gegentreten , daß sie dem sog. „Rat für die 
B efreiung der V ölker R ußlands“ politische  
und m aterielle Unterstützung gewähren. 
Für uns bedeutet dieser R at w eiter nichts 
als eine neue russisch-im perialistische Ver- 
schwörung. um unsere Sklaverei unter 
dem okratischen Vorzeichen auch für die 
Zukunft zu erhalten . D ie Unterstützung 
dieser In itia tive kommt im E n deffek t einer 
Diversantenaktion gegen unseren B efre i­
ungskam pf gleich.

Es lebe d ie F re ih e it d er  V ö lke r  u n d  die  
F re ih e it des M enschen /“
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„Nationales Bulgarien6, stellt klar
D er W esten sollte es zu r Kenntnis nehmen

Nachstehend bringen w ir auszugsw eise und gekürzt einen beachtensw erten 
A rtikel aus dem O rgan d er N ational-Bulgarischen F ron t „N ationales B ul­
garien“, weil die darin  en tha ltenen  Feststellungen  uns von genere ller Be­
deutung fü r die Problem e der sow ietischen Sate lliten länder und deren 
politischer Em igration erscheinen. Es handelt sich nämlich um  die K ontro­
verse zwischen den fragenden national-politischen K räften  dieser Länder, 
die seit je h e r das Rückgrat des an *i bolschewistischen Kam pfes gewesen 
und es auch heu te sind, und ienen linksrad ika len  russonhden politischen 
Elem enten, die als Komplizen der Kom m unisten ih re  V ölker u n te r die 
b lu tige K nute M oskaus gebracht haben  und erst dann als enttäuschte kom ­
munistische K oalitionspartner in Em igration  nach dem W esten gegangen 
sind, wo sie sich unverständlicherw eise einer a u s s c h l i e ß l i c h e n  U n te r­
stü tzung erfreuen  und die Rolle dem okratischer V orkäm pfer gegen den 
Bolschewismus fü r sich m onopolisiert haben. (Red.)

D er A rtikel geht von zwei denkw ür­digen Ereignissen der jüngsten  G e­schichte Bulgariens aus — dem m yste­riösen Tod von König Boris am PS Au­gust 1945 und dem kom m unistischen 
U m sturz von 9 Septem ber 19i4 —. um aus einer eindrucksvollen G egenüber­
stellung der V erhältnisse im konstitu ­tionellen Königreich B ulgarien mit dem  innigen u n ter dem Regime der kom m u­
nistisch beherrschten  ..Vaterländischen 
F ro n t“ lehrreiche K onsequenzen zu ziehen.

D er König habe B ulgarien  von jed e r ak tiven  T eilnahm e am K riege sorgfäl­tig  ferngehalten  und sei bestreb t ge­
wesen. es unversehrt aus- der W elt­ka tastrophe zu führen. Nach d er einen 
Version soll er von H im m ler beseitig t w orden sein, weil e r sich gew eigert habe, dem U ltim atum  H itlers  Folge zu 
leisten  und ak tiv  an d er O stfron t einzu­greifen Nach der anderen  soll er auf 
Befehl M oskaus verg ifte t w orden sein, weil er auf dem W ege gewesen sei. m it 
W ashington und London zu einer Be­rein igung des form ell bestehenden K riegszustandes zu kom m en, was Stalin 
die M öglichkeit genommen hätte , sich danach B ulgarien  als E influßsphäre zu sichern und sp ä te r mit d er Roten A r­mee dort einzufallen. D arum  habe das bulgarische Volk von Stadt und Land den König bei seinem  Tode als M ärty­re r  dieser seiner gut gem einten Politik  bew eint, in / dunk ler V orahnung der kom m enden unheilvollen Entw icklung.

Tn dem A rtikel heißt es dann w ört­
lich:

„Es kam der U m sturz vom 9. Septem ­ber. Die W irklichkeit ü b e rtra f  auch die düstersten  A hnungen. Die ab en teu er­
liche und veran tw ortungslose 'G esell­schaft, die sich paradoxerw eise „V ater­
ländische F ron t“ genannt hat. bemäch­tig te sich usurpatorisch  der S taatsge­
w alt und begann  ih re  ..Volksbefrei­ungsta t“ : E ine H andvoll B anditen, die sich „P artisanen“ einer nicht ex istie ren ­den „W iderstandsbew egung“ nannten , kam  aus ihren  Schlupfwinkeln heraus, bekam  von d er R egierung W affen und verw andelte  u n te r der O bhut der Ro­
ten Arm ee des „doppelten  B efreiers“ unser sonniges Land in ein Schlacht­haus Die G esetze verloren  G ültigkeit, 
die M oral verstum m te, das Gewissen w urde taub. S tattdessen herrschte w ill­kürlich als oberstes Gesetz die M axim e:

-Tod dem Faschismus, F re ihe it dem Volke!“ ..Faschist“ w ar fü r diese B an­d iten reg ierung  jeder, der nicht der 
Verschwörung der ..Vaterländischen F ro n t“ angehörte und d er dem verfas­sungsm äßigen Staat und den nationalen Interessen treu gebReben war. Das w ar 
ab er die ganze geistige, politische und m ilitärische E lite unseres Landes.

Schon nach wenigen M onaten durfte 
.das große W erk“ der ..Vaterländischen F ron t“ trium phieren: D ie V aterlands­liebe w urde zum V erra t e rk lärt, die nationale  Pflicht zum L andesverra t und der V erra t zur Pflicht gemacht. Die Ge^ richte u rteilten  auf Befehl, die ..Volks­
a u fk lä re r“ verb re ite ten  F insternis, die Arm ee w urde en thaup te t und die Sol­daten auf M oskau vereidigt. D ie D iener von Recht und Gesetz fü llten  die G e­fängnisse, die R äuber besetzten die Staatsposten, M örder kam en auf M ini­stersessel.

Es finden sich aber tro tz  alldem  Aus­geburten  der politischen W elt Bulga­riens, ehem alige T eilhaber dieses R e­gimes, die sich auch heu te  in E m igra­tion erd reisten, von einem  ,.V olksauf­stand vom 9. Septem ber“ zu sprechen! Die W elt ist je;doch über die W ahrheit hinreichend un terrichtet, und die G e­schichte wird sich durch abgestum pfte Teilnehm er der b lu tigen  Bacchanale 
je n e r  Zeit nicht irre füh ren  lassen.

A B N  käm pft
gegen  Bolschewism us und gegen  

russischen Im peria lism us

Schon im Jahre  1945 brachte die füh­rende am erikanische Zeitschrift ,,Re- ad e r’s D igest“ in ih re r O ktober-N um ­m er eine denkw ürdige R eportage u n ter 
dem Titel „Ich sali die Russen Besitz ergreifen  von B u lgarien“, die mit der Feststellung schloß: „Jeder aufrichtige Beobachter, der die „Vaterländische F ro n t“ in T ätigkeit gesehen hat, kann bezeugen, daß sie nicht die „breite V er­tre tu n g “ der dem okratischen Elem ente der B evölkerung w ar!“

In der Tat, das w ar nicht das bu lga­rische Volk! In seiner w eitaus ü b er­w iegenden M ehrheit gab sich unser Volk sehr wohl Rechenschaft darüber,

welches Schicksal ihm  von der Sow jet­
union droh te und was für ein Los ihm 
eine kom m unistische R egierung bere i­
ten w ürde Eben darum  w ar das Volk 
nicht mit der „V aterländischen F ron t“, und auch darum  w ein te  es so bitterlich 
beim Tode seines Königs. Nicht ge­w eint haben dam als n u r dieienigen, welche die Bande insp irierten , die am 9. Septem ber bei dem U m sturz iubelte. Das w ar ein S traßenpöbel ans k rim i­
nellen Elem enten, zügellosen T auge­
nichtsen und demagogisch vergifte ten  unaufgek lärten  N aivlingen. N ur solche Elem ente konnten am 9. Septem ­ber unsere  U nterjocher w illkom m en heißen. E inige ih re r A nstifter sitzen aber je tz t in den H aup tstäd ten  w est­licher D em okratien . D eren G efährten  und F unk tionäre  von der ZeH des B lut­
bades vom 9 Septem ber, un+ergebracht ie tzt in verschiedenen E m igran ten­lagern  W esteuropas, erlieben heute noch die F aust nach althergebrach ter 
„antifaschistischer“ P a rte is itte , schlauen 
Könfe ein. treiben die M essersteche­rei w eite r und te rro risie ren  diu eigent­liche bulgarische Em igration  Nicht ge­
nug dam it, solche E lem ente w erden heu te fiir gerade gut genug befunden, um als , dem okratische“ A vantgarde im 
„Feldzug für die F re ih e it“ zu dienen, 
den das am erikanische Komitee für ein F reies Europa auch in  Bulgarien rlnrch- 
zufiihren gedenkt! A rm er Feldzug, arm es B ulgarien!“

Aus diesen F eststellungen  versucht der V erfasser die L ehre  zu ziehen, be­
tont. daß es sich dabei nicht e tw a um die K ontroverse M onarchie oder R epu­
blik handelt und s te llt die bulgarische Em igration und die F a k to ren  im W esten vor die A lternative:

„Die F rage geht in W irklichkeit d a r­um. welchem G ott sich die heu tige bu l­garische Em igration verschreiben soll: Ob im E inklang  mit der Sehnsucht des unterjochten Volkes der Zurückgewin­nung seiner F reiheiten , der W iederher­stellung seiner nationalen  W ürde und der G ew ährleistung eines w ahrhaft „Freien und U nabhängigen B ulgariens“ 
oder aber soll sie u n te r  dieser E tikette  eine neue Verschw örung in Em igration 
k red itieren , geleitet von E lem enten mit dem G eist und der M oral des 9. Sep­tem ber, welche danach trachten, die 
R egierungsgew alt voll neuem  zu u sur­pieren, die bulgarische D em okratie aberm als zu ersticken, das Volk unheil­
voll zu entzw eien und  unsere Zukunft schon im voraus m it neuen G räbern  und K erkern  zu b e lia f te n ... Angesichts dieser A lternative sollten  sidi auch die verantw ortlichen S tellen und In s titu ­
tionen im W esten und  in ers te r L inie die betreffenden  O rganisationen  und 
Kreise der V erein igten  Staaten  Rechen­schaft darüber geben, wem sie ih r V er­trauen  und ihre U n terstü tzung  w eiter gew ähren sollen: O b jenen, die mit dem historischen Marsch un se rer k le i­
nen. aber h a rten  u nd  stolzen N ation Sdiritt ha lten  und fü r  die W iederher­stellung der w ahren  D em okratie in Bulgarien ein tre ten , w obei sie von u n ­serem  Volke in seinem  w eitaus ü b e r­
w iegenden Teil gefolgt sind, oder aber den A nstiftern  des schändlichen H öl­lenw erkes vom 9. Septem ber, welches 
unser ganzes Volk erschüttert h a t und 
heu te noch anw idert.“
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Völkermord in Weißrutlienien
Von A. Kryha

U nter dem  Titel: „Ich k lage den K rem l des Völkerm ords an m einer N a­tion an" veröffentlicht der P räsiden t der W eißruthenischen D em okratischen R epublik  im Exil, M ykola A bram cyk, D okum ente, die Ende 1'950 in den Be­sitz der W eißruthenischen E xilreg ie­rung  gelangten  und die Tatsache eines grauenhaften  V ölkerm ordes in Weiß- 
ru then ien  beweisen.

Es handelt sich um ein um fangreiches G eheim protokoll der sowjetischen „K ontrollkom m ission“, bestehend aus dem S te llve rtre te r des S taatsanw alts des L eningrader M ilitärgebietes, Kolo- kolow, dem S te llve rtre te r des S taats­anw alts der W eifirutlienischen ,SSR„ D m itrakow , und dem Leiter der ersten  Sondersektion des NKWD der BSSR, H arbaceuski, die auf W eisung des S taatsanw altes der UdSSR, P ank ra t- 
jew , vom 25’. 7. 1939 die A ufgabe hatte, die T ätigkeit des ehem aligen S tellver­
tre ters  des S taatsanw altes des weifi- ruthenischen M ilitärgebietes, A. Kisia- 
low, in M insk zu untersuchen.

Das P rotokoll füh rt u. a. aus: „Auf 
G rund  eines Verzeichnisses, das sich bei der e rs ten  Sondersektion befindet, ist festgestellt, daß Kisialow w ährend  d ie­ser Periode (d. h. 1937—1938) 11 564 U rteile unterzeichnet hat (gemäß Be­fehl Nr. 00 485). Laut diesem  w urden 11 009 Personen zum Tode veru rte ilt, 579 Personen zu unterschiedlichen F re i­heitsstrafen , 176 Personen entlassen. In 
seiner Eigenschaft als V orsitzender der T ro jka  (einer Sonderkom m ission des 
NKWD) Unterzeichnete K isialow wei­tere  U rteile fü r 3045 Personen, von denen 2 346 Personen zum  Tode v er­u rte ilt w urden, 576 Personen: zu u n te r­schiedlichen F reiheitsstrafen  veru rteilt, 154 Personen en tlassen.“

Doch ste llte  die K ontrollkom m ission fest, daß „die angegebene Zahl nicht dem tatsächlichen Stand entspricht, weil sich eine große Anzahl A kten bei den NKWD der UdSSR befinde“. Ü ber die 
A rt der U n tersud iungsverfah ren  be­zeugte der Leiter der 2. Sektion der5. A bteilung des NKW D des BSSR, Katzow, daß  „bis zum Juni 1938 K isia­low die A ngew ohnheit ha tte , die U r­te ilsu rkunden  zu unterschreiben, be­vor er die U ntersucliungsunterlagen k an n te“.

Die W illkür dieser NK W D -Justiz be­weist eine gleichfalls p ro toko llierte  Feststellung: „B etrifft Nr. 30 463, A n­geklagter Adam  W asyliew ic D w orak. in  der U rte ilsu rkunde ist angegeben, daß D w orak den A uftrag  hatte , Spio­nageunterlagen  über m ilitärische E in­heiten  der Roten A rm ee zu sam m eln und im Falle eines Krieges m it Polen an einem  bew affneten  A ufstand im Rücken der Roten A rm ee teilzunehm en. A ber in den A ngaben D w oraks wie 
auch den U ntersuchungsakten  ist h ie r­von üb erh au p t keine R ede.“

Um den Nachweis e iner ko nsp ira ti­ven T ätigkeit der polnischen Bevölke­rung in den zu W eißru tlien ien  gehöri­gen G ebieten  zu konstru ieren , w urde, wie aus einem  M oskauer Befehl und

Notizen in den aufgefundenen D oku­
m enten hervorgeht, in vielen Fällen  die weifiruthenische Volkszugehörig­keit w illkürlich in die polnische abge­ändert. ln den 50 Jah ren  bolschewisti­
scher H errsd iaft verm inderte  sich die biologische Substanz des w eißrutheni- schen Volkes (insgesamt 18 Millionen Einw ohner) um  rund  5 M illionen Men­schen, die en tw eder getötet, deportiert oder in K onzentrations- und Ä rbeits-

Die „N eiv  Y o r k e r  S ta a tsze itu n g  u n d  H e­
ro ld “ vom  1. 9. 1951 brachte eine Ä uß erun g  
von K arl M arx über den  russischen Im p e ­
rialism us. S ie ve rd ie n t der A k tu a litä t  wegen, 
d ie  sie noch h u n d e r t Jahre nach ih rer  N ie ­
d erschrift besitzt, v e rö ffe n tlic h t zu tverden.

„W enn es R ußland gelungen wäre, die K ontrolle über die D ardanellen  zu 
erreichen, so w äre dies der erste Schritt zum W eltim perialism us gewesen. Durch die. A nnektion der T ürkei und G rie­chenlands w ären die Russen in den Be­sitz erstk lassiger Häfen und gu ter See­
leute gekomm en. In K onstantinopel 
w äre der Zar auf dem W ege zum Mit­telm eer. in Durazzo h ä tte  er über das 
Adriatische M eer herrschen können . . . Eine E roberung  w äre der anderen, eine A nnektion der anderen  gefolgt. D ie E r­oberung cler T ürkei durch die Russen w äre ein Prolog zur A nnektion Un­garns, P reußens, Galiziens und zur G ründung jenes „slawischen“ Im pe­rium s gewesen, von welchem die fana- tis ierten  Philosophen träum en . . .

D ie russische D iplom atie gew innt durch die Tatsache, daß die westlichen S taatsm änner sie fürchten. D er russi­sche Bär kann  alles tun  was ihm  ge­fällt. wenn er weiß, daß die anderen  T iere Furcht vor ihm haben. Seit P e ter der I. sein berühm tes „F enster nach dem W esten“ aufstieß, haben sich die russischen G renzen Berlin, D resden und W ien au f 700 Meilen, Stockholm auf 500 Meilen und T eheran auf 1000 Mei­len genähert. Das T erritorium , das R ußland den Schweden abnahm , ist größer als jenes, das ihnen verblieb. Von Polen haben  sie fast ebenso viel abgeschnitten wie von Ö sterreich. Das Gebiet, das sie den T ürken  nahm en, ist größer als Preußen. In 60 Jah ren  haben  die Russen ein T errito rium  erobert, das genau so groß ist, wie jenes, das sie vorher in E uropa besaßen. . .
W as die russische D iplom atie be­trifft, so ist E ngland ih r größtes Opfer. Die Franzosen haben zw ar ebenfalls den Russen erlaub t, sich über sie lustig zu machen, jedoch nicht in einem  sol­chen Ausmaß wie die E ngländer dies tun. Beide L änder gesta tten  nur, die Russen einzuschüchtern und w agen nur, 

solche M aßnahm en zu treffen , die mög­
licherweise den F rieden  erhalten , ihren Einfluß aber nicht zurückgedrängt h ä t­ten. Auf die Frechheit der russischen

lager und G efängnisse verbracht w u r­den. Die K isialow -Periode ist nur ein zeitlich kurz bem essener Ausschnitt aus diesem V ern id itungsw erk . Fragt man nach den G ründen, d ie  die Sow jet­reg ierung  dazu veran lassen , die T ätig ­ke it ih re r Justiz durch „K ontrollkom ­m issionen“ untersuchen zu lassen, so findet m an sie in dem  Bestreben, die P lanm äßigkeit des V ölkerm ords durch Feststellungen „w illkü rlicher“ Mafinah- 
,en einzelner B ehörden oder Personen zu m askieren, die im B edarfsfälle, wie es auch mit Kisialow selber der Fall w ar, dann abgeu rte ilt w erden oder h in te r G itte rn  verschw inden.

Selbstherrscher haben  sie mit ängst­
licher Schlauheit gean tw orte t. W enn sie von A nfang an gew agt hätten , in einer m utigen Sprache zu sprechen, die ih re r Position, die sie in der W elt einnehm en und den Ansprüchen, d ie  sie mit Recht stellen dürfen , entsprochen hätte, wenn 
sie gezeigt hätten , daß sie sich durch Bluff nicht einschüchtern lassen, dann w ären die Se lbstherrscher w ahrsdiein- . lieh nicht zum A ngriff übergegangen und hätten  nie gew agt, England und Frankreich respektlos zu behandeln. . .

Die einzige M öglichkeit, den Frieden zu retten , hätte  darin  bestanden, daß beide L änder k la r  und deutlich zu v er­stehen geben, bereit zu sein, der T ü r­
kei m it Arm ee und F lo tte  zur Hilfe zu kommen.

Die russische Politik  w ird  durch geo­graphische Um stände bedingt, durch den Wunsch, w arm e M eerhäfen zu be­sitzen, und die führende Rolle in  E uro­
pa spielen zu können. Solange die V er­folgung dieser Politik  m it einer schwa­chen Politik  der w estlichen Staaten zu tun  haben w ird, w erden  sich die sterio- typen  russischen Schachzüge im m er w iederholen. Die russische D iplom atie 
ist gefährlicher als der russische G ene­ralstab, weil sie Spannungen sdiafft und  mit D rohungen, L üge und Heuche­
lei a rbe ite t.“

Diese A uffassung von M arx h a t in d er Zwischenzeit manche Bestätigungen erfah ren : die entschlossene H altungEnglands, Frankreichs, Ö sterreichs und 
Sardiniens beim russischen E infall in die türkischen D onaufürsten tüm er (K rim krieg 1853/56) und  in die T ürkei (russisch-türkischer K rieg  1877—78) v e r­h in d e r te  die russische Expansion zum 
Schwarzen Meer, an Japans Entschlos­senheit scheiterte der Versuch, ein Tor zum Stillen Ozean zu öffnen (russisch­japanischer K rieg 1904—1905). Die 
schwache Politik  der W estmächte ge­s ta tte te  dann, den' bolschewistischen Nachfolgern der Z aren eine A uswei­tung der G renzen des russischen Macht­
bereiches, die sich auch „die fanatisier- ten  Philosophen“ nicht träum en  ließen.

W enn K arl M arx w üßte, wie seine 
W eltrevolutionsparolen  in u n se ren  T a­gen im D ienste und fü r die Zwecke des 
sich gleichbleibendien m aßlosen russi­schen Im perialism us m ißbraucht w er­den, w ürde er sich bestim m t dreim al im G rabe um drehen.

Karl Marx würde sich im Grabe umdrehen
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^ H i n t e r  d e m  E i s e r n e n  V o r h a n g
ASERBEI DSCHAN

ASERBEIDSCHANISCHE KP - PRESSE 
NICHT LINIENTREU

Das Z entralkom itee d er K om m unisti­schen P a rte i Aserbaidschans m uhte auf seiner letzten Sitzung eine besondere Resolution fassen, die „ernste  Mängel 
in der A rbeit der Zeitschrift ,Pionier " (Organ der kom m unistischen Jugend Aserbeidschans) feststellt. Gleichlau­
tend  e rk lä rt auch die M oskauer „Kom- som olskaja P raw da“, daß die Zeit­schrift P ionier „ideologische Abwei­
chungen“ en thalte.

D ieser V orw urf b ildet infolge seiner 
H äufigkeit, gerade in den letzten Mo­naten, keine Sensation m ehr. Doch w irft e r die F rage auf, w arum  ^ideolo­gische V erdrehungen", d. h. „nationa­listische Abweichungen", ein Prim at der nicht-russischen Völker im sowjetischen Machtbereich sind. Das M oskauer Polit­
büro bestä tig t dam it vielleicht unge­wollt, daß der W iderstand  gegen den Bolschewismus, der in L itera tu r, Kunst 
und P ubliz istik  als „Rückfall in den bürgerlichen N ationalism us“ seinen N iederschlag findet, zugleich ein Kampf der nicht-russischen V ölker eben gegen 
die russische Frem dherrschaft ist.

D arum  nim m t es auch kein W under, daß innerhalb  der russischen L ite ra tu r und Publizistik  b isher ke inerle i ^ideo­logische A bw eichungen“ von sow jet­am tlicher Seite festgestellt w orden sind.

BULGARIEN
TODESURTEILE

In der H aup tstad t Sofia w urden  am 
15. N ovem ber 1951 acht P ersonen  als 
„Spione, Verschwörer und A genten 
ausländischer G eheim dienste“ zum 
Tode veru rte ilt. Fünf w eitere  Ange­
k lagte  erh ie lten  je  zw anzig Jah re  Ge­
fängnis.

C H I N A

der W erktätigen, die die große ru s­
sische Sprache erle rnen  wollen, zu e r­
füllen, hat die Gesellschaft 15? A bend­
schulen für das Studium  der russischen 
Sprache gegründet.“

Wenn man der „P raw da“ G lauben 
schenken kann, so h a t die ganze W elt 
das Bestreben, n u r russisch zu sprechen.

LITAUEN
NÖTE DER LITAUISCHEN VIEH­

WIRTSCHAFT
Das Sowjet - litauische P arte iorgan  „T iesa“ veröffentlichte kürzlich die P lanziele der litauischen V iehw irt­schaft für den bis 1955 laufenden Ftinf- jah res-P lan . Ein Vergleich dieser 

W unschzahlen m it dem V iehbestand im V orkriegs-L itauen ergib t ein trauriges Bild der wirtschaftlichen Lage der ehe­mals blühenden baltischen Staaten.
Planziel

Rinder SOG1 C-00 Stc-k.
Milchkühe 590 CGO Stek.
Schweine SOOOOOStck.
Schafe 260 000 Stck.

V orkriegs­
bestand

1 200 000 Stck.
S00 000 Stck. 

1 500 000 Stck. 
1 500 000 Stck.

D abei muß noch bezw eifelt w erden, ob dieses — zehn Jah re  nach Kriegs­ende zu erreichende — Plansoll erfü llt 
w erden  kann, denn die hohe V iehsterb­lichkeit ist in der P lanung  natürlich nicht berücksichtigt. Das Vieh w ird völ­
lig unzureichend betreu t, es feh lt nicht nu r an F utter, sondern, wie die uTiesa“ berichtet, vor allem auch an tie rä rz t­licher B etreuung: „Viehseuchen w erden 
w eder verhü te t, noch rechtzeitig e r­kann t und bekäm pft . . . Durch unsach­gemäße Pflege kom m en viele Jungtiere  schon bei der G eburt um .“

Eine w eite re  Ursache der hohen 
V iehsterblichkeit ist der M angel an w arm en w ette rfesten  Ställen. D er li­tauische W inter ist zu hart, um die T iere im F reien  überw in tern  zu lassen. Ställe sind nur fü r 50°/o des derzeitigen V iehbestandes vorhanden. A llein im letzten  W inter sind 60°/o des im F reien  gebliebenen Viehs erfroren .

RUSSIFIZIERUNG CHINAS
Nach M itteilung der „P raw d a“ steigt 

die Zahl der M itglieder der „G esell­
schaft der Chinesisch - Sowjetischen 
F reundschaft“ mit jedem  Tag. Die G e­
sellschaft h a t die A ufgabe, die Bevöl­
k eru n g  C hinas „über das Leben in der 
Sow jetunion au fzu k lä ren “, was mit® 
einer psychologischen V orbereitung  für 
die A usdehnung des sow jetischen Ein­
flusses auf das Land gleichbedeutend 
ist. A llein  im nordöstlichen Teil Chinas 
soll die G esellschaft ü b er m ehr als 
5,5 M illionen M itglieder verfügen. Sie 
b e re ite t auch die V erb reitung  der rus­
sischen Sprache u n te r d er chinesischen 
B evölkerung vor: „Um den W unsdi

POLEN
HINRICHTUNG VON WIDER­

STANDSFÜHRERN
lm  vergangenen M onat w urden  F ran - eizek Mroz und Joseph Mika, die von einem  regionalen M ilitärgericht für schuldig befunden w orden w aren, dem G eneralstab  „zw eier faschistischer Ban­den“ angehört zu haben, hingerichtet, 

nachdem der P räsiden t der Polnischen R epublik  ihr G nadengesuch abgelehnt hatte.
Nach M eldungen polnischer Zeitun­

gen w ar F rancizek Mroz Chef der be­

kannten  U n te rg ruudorgan isa tion  „W IN“. Er w urde für die Erschießung eines Po­lizeioffiziers und fü r die A nstiftung zur Erschießung von A ngehörigen der pol­
nischen Sicherheitspolizei und M itglie­dern d er polnischen A rbeite rparte i (KP) verantw ortlich  gemacht.

FESTNAHME VON PRIESTERN
In den letzten W ochen fanden zahl­reiche V erhaftungen röm isch-katholi­scher G eistlicher s ta tt. D ie m eisten von ihnen w erden nach ein igen T agen  w ie­der freigeiassen. D ie Festnahm eaktion soll offensichtlich d ie  Einschüchterung des K lerus bezwecken. Eine R eihe von P riestern  w erden a b e r audi in H aft be­halten, wie z. B. P a te r  Wi. Sygm unt 

aus Leszno, P a te r D om inik aus Jeienia Gora und P a ter M ilew ski aus Sprötau.
NEUE DEPORTATIONEN

In K rakau  und W arschau w urde mit neuen D eportierungen  begonnen. D er 
Polnische Episkopat p ro te stie rte  gegen 
diese barbarische Aktion. F ü r das F rü h ja h r  w ird mit e iner S teigerung der D eportationen  gerechnet, die .sich 
nicht au f die S tad tbevölkerung  be­schränken, sondern auch auf die „Ku­laken“ (sog. G roßbauern) erstrecken 
sollen. Die W arschauer R egierung läßt bereits N am enslisten der „K ulaken“ anfertigen.

Nach Angaben, die Zam browski in einem A ufsatz im K om inform -O rgan „Für dauerhaften  Frieden , fü r Volks­dem okratie“ (Nr. 57) machte, ex istie­ren in Polen noch etw a 170 000 sog. Ku­laken. D ie m ittelreichen B auern  h inzu­
gerechnet, be träg t d ie  Zahl der den Komm unisten unerw ünschten b äu er­lichen Elem ente 578 000. 150 G üterzüge w ürden ausreichen, um diese Schicht nach Sibirien zu verschleppen und so­mit das bäuerliche Problem  in Polen im komm unistischen G eist zu lösen.

RUMÄNI EN
AKTIONEN GEGEN DEN UNTER­

GRUND
Die Sow jetpresse ist nun nicht mehr in der Lage, die zunehm ende A ktiv itä t des rumänischen U nterg rundes zu ver­heimlichen. Um ih r aber vor der Ö ffentlichkeit den C h a rak te r eines nationalen  W iderstandes gegen das Sowjet-russische G ew altregim e zu rau ­ben, w erden  die rum änischen Patrio ten  als A genten des V atikans und der USA 

d iskred itiert.
Zum Prozeß gegen eine G ruppe der rum änischen U ntergrundbew egung, der 

am 10. Septem ber vor einem  Buka- rester K riegstribunal begann, bem erk t die „P raw da“ vom 11. 9. in einem  län ­
geren B eridit:

„Die von V ertre tern  der USA und des V atikans aufgestellte  G ruppe feind­licher E lem ente, zu der G eorge Sandu- lesku und Lasar S tefanesku  gehörten, versuchte u n ter dem Nam en „C hrist­liche Sozialistische P a rte i“ eine U nter­grundorganisation  zu schaffen. In ihren F lugb lä ttern  riefen die L eite r d er O r­
ganisation die rum änische B evölkerung auf, das Regime d er V olksdem okratie
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zu stürzen . . . D ie A genten des V ati­kans und des anglo - am erikanischen Im perialism us b ildeten  terroristische G ruppen und verschiedene sog. re lig i­öse Gem einden, die das Ziel verfolgten, die V olksregierung in R um änien zu 
stü rzen .“D er A nklageakt selbst heb t hervor, daß die verbrecherische T ätigkeit des 
V atikans sich zum Ziel gesetzt habe, ,.auf dem T errito rium  der rum änischen 
V olksrepublik  u n ter der Leitung der A ngeklagten Pacha, G atti, Schubert, 
W altner und G eber einen neuen W elt­k rieg  vo rzubereiten“.Die A ngeklagten w urden  nach m ehr­täg iger V erhandlung  wegen Spionage ausnahm slos zu langen Zw angsarbeits­und E inzelhaftstrafen  veru rte ilt:
Bischof A ugustin Pacha, 81 Jah re  alt, 18 Jah re  E inzelhaft und eine G eld­buße von 1 200 000 Lei,
P ie tro  E rnesto G atti, 71 Jah re  alt,15 Jah re  E inzelhaft, 
d e r P ries te r Josef Schubert, 61 Jah re  

alt, E inzelhaft auf Lebenszeit,
P e tri Tota, 62 Jah re  alt, 10 Jah re  Einzelhaft,
E raldo Pintori, 36 Jah re  alt, ehem aliger A ngestellter d er italienischen G e­sandtschaft in B ukarest, lebensläng­

liche Zw angsarbeit,
A dalbert Borosh, 43 Jah re  alt, lebens­längliche Zw angsarbeit,
Joseph W altner, 59 Ja h re  alt, 15 Jah re  

Zw angsarbeit,
Lion G eber, 41 Jah re  alt, 12 Jah re  Zwangsarbeit,
L asar Stefanesku, 47 Ja h re  alt, lebens­

längliche Zw angsarbeit,
George Sandulesku, 44 Jah re  alt, lebenslängliche Zw angsarbeit.

Die A ngeklagten w aren bei der U r­te ilsverkündung  nicht im Gerichtssaal anw esend. Die U rteile  w urden  ihnen in ihren  Zellen eröffnet.

SLOWAKEI
„STRASSE DER FREUNDSCHAFT“
In der Slowakei ist die „Straße der Freundschaft und des F ried en s“ im Bau. eine strategische A utobahn, die die Slowakei mit der Sow jetunion v er­b inden w ird. Nach einem Bericht der M oskauer „P raw da“ w erden, auch die slowakischen Bauern zu den B auarbei­ten herangezogen. D ie A utobahn soll 

„die ku ltu re llen  und w irtschaftlichen V erbindungen m it der Sow jetunion noch enger zusam m enschm ieden“, wie offizielle V erlau tbarungen  lauten.
EISENBAHNSABOTAGE

D ie in B ratislava  erscheinende „P ravda“, das Z en tralo rgan  der Kom­m unistischen P a rte i d er Slowakei, gibt zu, daß die E isenbahnkatastrophe bei T atran skä  Lom nica (Hohe - T a tra  - G e­biet) durch Sabotage verursacht w urde. D ie M eldung beschuldigt das E isen­bahnpersonal, sich w ie „gem eine V er­brecher“ benom m en und nicht auf die Sicherheit des Zuges geachtet zu haben. D eshalb m üßten sie als „Feinde des Sozialismus und des S taates“ fü r ihre  H andlungsw eise zahlen.

G ut inform ierte slowakische Em i­grationskreise  b ringen  diesen E isen­bahnsabotageakt mit der T ätigkeit der Slowakischen W eißen P artisanen  in 
Zusam m enhang, deren  hauptsächliches O perationsgebiet das H ohe-Tatra-G e- 
b ie t ist.
VOM BÜROSTUHL IN DEN BERGBAU

Die kom m unistischen B ehörden in 
der Slowakei haben  bis zum Septem ­b er 1951 bereits 20 332 A ngestellte der Staatlichen V erw altung im Rahm en 
e iner Sonderaktion zw angsw eise an In ­dustrie- und B ergbaubetriebe abgege­ben. D am it ist der G esam tplan  dieser 
U m stellungsm aflnalnne bereits zu 25°/o verw irklicht worden.

T S C H E C H E I
AUSWEITUNG DES BETRIEBS­

SPITZELSYSTEMS
ln dem neugegründeten  M inisterium  

für Staatliche K ontrolle w urde eine be­sondere Abteilung eingerichtet, die M eldungen über innerbetriebliche M ißstände 'in  P roduk tionsbetrieben  en t­
gegennim m t und bearbeite t. In einem  öffentlichen A ufruf w urde die A rbei­terschaft aufgefordert, schriftlich oder bi persönlicher Vorsprache alle ih r zur K enntnis gelangenden Verstöße gegen gesetzliche, gewerkschaftliche oder be­
triebliche V erordnungen und  V er­fügungen dort zu m elden, vor allem Fälle unzureichender A rbeitsleistung, 
von Verschwendung von M aterial und G eldm itteln  und bürokratische A rbeits­weise der B etriebsleitungen.

Das das neue M inisterium  fü r s taa t­liche K ontrolle, das erst nach der jü n g ­sten R einigung und U m organisation d er höheren Parte i- und  V erw altungs- 
instanzen eingerichtet w urde, nach einem  regierungsam tlichen Kom m en­ta r  einem  staatlichen G erichtshof gleich, kom m t und som it E xekutivm aßnahm en anordnen  kann, bedeu te t dieser Appell 
an die A rbeiterschaft unzw eideutig  die Absicht, den B etriebsspitzelapparat der politischen Polizei zu erw eitern .

TURKESTAN
LAUTER MÄNGEL

Das Plenum  des V orstands des Bun­des der Sow jetschriftsteller der U sbeki­schen SSR beendete in den letzten  A ugusttagen seine T ätigkeit. D ie Vor­träge, vor allem  die K ritik  an der A r­beit der usbekischen Schriftsteller und L ite ra tu rk ritik e r, lassen erkennen, daß der innere W iderstand  der In telligenz­schicht T urkestans gegen die Russifi- zierung des Volkes auch in diesem  Teil noch unverm indert andauert. So spart auch die sow jetam tliche Presse nicht m it Rügen.
Die „L ite ra tu rn a ja  G azeta“ schreibt am 28, 8.: „Das P lenum  veransta lte te  eine D iskussion über den V ortrag  des V orsitzenden des Präsid ium s des Bun­des der Sowjetischen Schriftsteller Us­bekistans, Genosse U jgun .“

Nach dem üblichen H inw eis au f die Erfolge in diesen fünf Ja h re n  wies der R edner auf die noch bestehenden  M än­gel hin. die beträchtlich  zu sein schei­nen: in der usbekischen L ite ra tu r fin­den das eigentliche Leben der R epu­blik, „das stürm ische W achstum der 
Industrie , der L andw irtschaft, der W is­senschaft und K u ltu r noch keine aus­reichende W iderspiegelung“. Es fehlen bedeutendere W erke „über die usbek i­sche A rbeite rk lasse“. Viele A rbeiten zeigen „Mängel auf dem  G ebiet der 
Ideologie". Die literarischen  A rbeiten  z. B. von M. Schejchsade. T aruba  Tula u. a. tragen  noch den Einfluß „des b ü r­gerlichen N ationalism us oder sind un­politisch und ideenlos“ .

„Große Schuld vor dem  V olk“ tragen  die usbekischen D ram atik e r, denen vorgew orfen w ird, in den letzten  an ­
derthalb  Jah ren  nicht ein neues Stück geschrieben zu haben. D afü r aber spie­
len die Bühnen m inderw ertige Stücke und auch solche, d ie  „verderblich“ sind, weil sie „die feudale  V ergangen­
heit idealisieren“ (S. A bdullas „Alpa- mysch"). Die usbekischen L ite ra tu rk ri­tik e r und -W issensd iaftler m üssen sich ankreiden  lassen, daß sie zu geringen 
Einfluß au f die literarische Entw ick­lung nehm en. Das In s titu t fü r Sprache und L ite ra tu r der U sbekisdien  SSR w ird als „Zufluchtsort fü r bürgerlich- nationalistische E lem en te“ bezeichnet, die „absichtlidi clie E rfolge der usbeki- sdidn S o w je tlite ra tu r versdiw iegen und in ihren  w issenschaftlichen F or­schungen die panislam ische Idee zu p ropag ieren  versuchten“.

In der anschließenden D ebatte  w ur­den diesen M ängeln noch w eitere  hin­
zugefügt. So w urde den Ü bersetzern  vorgehalten, daß sie die Ideen des 
O riginals, die ihnen nicht genehm  er- sdieinen. w illkürlich abändern .

Nach diesem  Sündenreg ister frag t man sich, w orin nun d e r  Fortschritt der usbekisdien „Schüler“ besteht.

U N G A R N
KINDERRAUB

Nach A ngaben eines F lüd itlings aus U ngarn benu tz t clie ungarische kom ­munistische R egierung  die G elegenheit der seit Mai 1951 andauernden  D epor­tationen  unerw ünschter B evölkerungs­teile auch dazu, K inder u n te r 6 Jah ren  von ihren  E ltern  gew altsam  zu trennen , sofern diese als po litisd i unzuverlässig  bew erte t w erden. D ie K inder w erden  in besondere kom m unistische K inder­heim e verb rad it, wo sie neue Nam en erhalten , um auf diese A rt in ihnen die 
E rinnerung  an das E lte rnhaus auszu- lösdien und Nachforschungen der E ltern  zu erschw eren. Bisher sollen derartige  K inderdeporta tionen  nicht 
n u r in Budapest sondern  audi in einer R eihe an d ere r g rößerer ungarisd ier 
S tädte d u rd ig efü h rt w orden  sein.

VERMEHRTE FRAUENARBEIT
Die ungarische R egierung  u n te r­

nim m t drakonische M aßnahm en, um den A nteil w eiblicher A rb eite r in F a ­b riken  und selbst B ergw erken  zu e r­höhen.
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Eine reg ierungsam t liehe V erlau tba­
rung  sag t: ,,D ie freiw illige R ekru tie ­
rung  von A rbeitsk räften  — einschließ­lich w eiblichen — durch R egierungs­
erlaß  se tz te  im F ebruar 1951 ein, als die R egierung  nicht w eniger als 160 000 neue A rbeitsk räfte  fü r die Industrie  allein  fü r das Jah r 1951 anforderte. 
F ü r den gesam ten von 1950 bis 1954 dauernden  F ünf-Jahresp lan  w erden 
noch 650 00-0 neue In d u striearb e ite r be­nötigt, w ie W irtschaftsm inister Ernö 
G ero e rk lä r te “. D er B edarf fü r die erste H älfte  dieses Jahres betrug  62100 zusätzliche A rbeitsk räfte , von denen 
23 000 F rau en  sein m ußten. F ü r das Jah r 1951 setzte die R egierung den A n­teil der F rau en  an der neu anzuw er­benden Industriearbeiterschaft m it 50"/o 
fest, dabei 47% in der B auindustrie, 80% im H andel und  in staatlichen V er­sorgungseinrichtungen, 40% in s taa ts­
eigenen landw irtschaftlichen Betrieben. 
10 000 F rau en  sollen noch 1951 als E isenbahnarbe ite r zusätzlich beschäf­
tigt w erden.

U K R A I N E
MOSKAU UNZUFRIEDEN MIT KYIW

Am 17. Septem ber fand in K yiw  eine V ersam m lung der P arte ifunk tionäre  
sta tt, auf der festgestellt w urde, daß „der K am pf gegen die Erscheinungen des B ürokratism us und gegen die V er­letzung der Staatsdisziplin  im m er noch 
unzulänglich gefüh rt w ird, K ritik  und S e lbstkritik  sind schwach entwickelt, die politische A rbeit u n ter den Volks­
massen ist schlecht o rgan isiert“.

Dies Z itat entstam m t der „P raw da“ vom 18. 9. 1951. D a die Sitzungsproto­kolle ü b er F unktionärskonferenzen  im Z entralkom itee d er KP in M oskau ge­schrieben w erden, kann das „P raw da“- Z itat als eine B estätigung der Unzu- ~ fried en h e it der M oskauer P a rte i­zen tra le  m it der A rbeit der KP in der 
U kraine betrach tet w erden.

AUCH MUSEEN KÖNNEN SABOTIEREN . . .
U nter dem  T itel „W as propagieren  

die Museen in Lwiw?“ behaup te t ein „P raw d a“-A rtikel vom 15. 9. 1951. daß d er A ufbau der A bteilung des h isto ri­schen Museums d er w estukrainischen 
H aup tstad t Lwiw, die der F eudal­periode gew idm et ist, die A ufm erksam ­keit der Besucher von dem „Streben des ukrainischen Volkes nach Einigung m it dem großen russischen Volk be­
wußt ab lenken  w olle“.

„Tn der A bteilung „Die Geschichte 
der U kraine in d er S ow jetperiode“,, die vor kurzem  eröffnet w urde, feh lt eine ganze R eihe d er w ichtigsten h isto ri­schen Ereignisse. Es ist seh r charak te­ristisch, daß diese A bteilung im V er­gleich mit denen der vorsow jetischen 
Periode einen sehr ungünstigen Platz e rh a lten  hat. D ie D irek tion  h a t sie auf kleine, dunkle und  für die Exposition untaugliche Zim m er au fgeteilt,“

„In Lwiw gibt es viele M useen. Die G erechtigkeit verlang t festzustellen, daß in den m eisten von ihnen die D inge nicht besser stehen als im Historischen

Museum, in ein igen sogar noch schlech­ter. Das Staatsm useum  der U krain i­schen K unst in Lwiw ist fü r Besucher 
geöffnet, aber die W erk tätigen  w ün­schen, daß O rdnung in dieses Museum 
gebracht w ird  . . . W ährend die So­w je tab te ilung  n u r 150 B ilder en thält, ist die alte  ukrainische K unst m it vie­len hu nd erten  von A usstellungsgegen­ständen  v ertre ten  . . .“

Em pört verlang t die „P raw da“ schließlich, daß auch im M useum der 
U krainischen K unst in Lwiw W erke des „großen russischen Volkes“ einge­ste llt w erden.

GERINGES INTERESSE AM KOM­
SOMOL

Die Sow jetpresse setzt ihre E n thü l­lungen über die inneren  Zustände im Komsomol in der U kraine fort. Nach einer M itteilung der „Kom som olskaja P raw d a“ ist z. B. in der ukrainischen H aup tstad t K yiw  ein a larm ierender Zustand eingetre ten , da die führenden  Stellungen im Komsomol bereits län ­
gere Zeit unbesetzt bleiben, w eil n ie­m and sie bek le iden  will. Auf den ersten  Blick m ag diese Nachricht un ­glaubw ürdig  klingen. A ber das gleiche B latt veröffentlicht am 28. 9. 1951 eine Zuschrift, die den G rad der Gleichgül­tigkeit v ie ler K om som olm itglieder ge­genüber ih re r  O rganisation  ken n ­
zeichnet:

Die U krainerin  H anna K onstantinen- ko w urde nach A bsolvierung der t ie r­ärztlichen Hochschule in K yiw  einer Pferdezuchtfarm  im K reis Furm anow  (Kasachstan) zugeteilt. Als M itglied des Komsomol h a tte  sie die Pflicht, sich am neuen  T ätigkeitso rt sogleidi bei der örtlichen O rganisationszelle zu m elden. Die „K om som loskaja P raw da“ berich­te t em pört, daß die K onstantinenko ihre O rganisationszugehörigkeit durch 8 M onate verschwieg, um  sich der A r­beit im Komsomol zu entziehen. Als die örtliche O rganisationszelle von d ie­
ser Tatsache erfuhr, fo rderte  sie ihr eine schriftliche E rk lä ru ng  ab, in der die K onstantinenko ihre M itgliedschaft im Komsomol bestätigen soll. S tatt des­sen erk lä rte  sie aber: „Ich w erde euch lieber eine schriftliche E rk lä ru ng  ab ­geben. daß ich kein M itglied des Kom­somol m ehr b in .“

D ie „K om som olskaja P raw da“ ver­schweigt, welche Folgen die junge U krainerin  dam it auf sich genommen hat.

WEISSRUTHENIEN
POLITISCHE SCHULUNG 

ALS KONFEKTIONSWARE
Die Sow jetpresse berichtet, daß allein 

in den M onaten Juli und A ugust 1951 
kom m unistische P ropagandisten  in 
W eißruthenien  Insgesam t 25 000 Vor­
träge  über ein und dasselbe Them a ge­
ha lten  haben: „Die Sow jetunion — das 
Bollw erk des F riedens und der Sicher­
heit der V ölker“. D ieser E inheitsvor­
trag  m ußte von 1 850 000 Menschen b e ­
sucht w erden.

Der Wille des kroatischen Volkes
In  e in e m  M em o ra n du m  v o m  15. S e p te m ­

ber 1951 n im m t das K roa tische N ationa l- 
h o m itee  in  E uropa  d ie  U n te rs tü tzu n g  T ito ’s 
durch d ie  d em o kra tisch en  W estm äch te  zu m  
A nlaß , u m  der fr e ie n  W e lt d ie Lage des 
kroa tischen  V o lkes  im  jugosla ivischen S ta a t 
u n d  u n te r  dessen  ko m m u n is tisch em  R eg im e  
k larzu legen . A usg eh en d  vo n  dem  Z u sa m ­
m enbruch  der  D onau-M onarchie 1918, der  
fü r  das kroa tische V o lk  d en  Ztpang zur  
Folge h a tte , en tgegen  se in em  W illen  in  dem  
n eu err ic h te ten  „S ta a t der  Serben, K ro a ten  
u n d  S lo tvenen “ zu  leben , ze ig t das M em o­
ra n du m  d iese „w id ers in n ig e  Z usa m m enb a l­
lung  vo n  N a tio nen , K u ltu re n  u nd  W e lte n “ 
zu  einer  kü n stlich en  S ta a tsk o n s tru k tio n  als 
eine G efah r fü r  den F ried en  in  Südost- 
curopa a u f, d ie  h e u te  in  e in  a ku tes  S ta d iu m  
e in g e tre te n  is t. Es iv ird  a u f eine Ä u ß eru n g  
des ve rs to rb en en  am erika n ischen  P räsiden­
ten  R o o seve lt verw iesen , d ie  sein  S ek re tä r  
R. E. Sherw o o tl 1948 in  e in em  M em oiren ­
band /fe s th ie l t:  „D er P rä siden t äuß erte
seine o ft  w ie d e rh o lte  A u ffa ssu n g , daß die  
K ro a ten  u n d  d ie S erben  n ich ts m ite in a n d er  
gem ein  haben  u n d  daß d er  Versuch lächer­
lich sei, solche g eg ensä tzlichen  V ö lke r  zu 
einem  L eb en  u n te r  e in e r  R eg ierung  zu  
zw ing en .“

Z um  D olm etsch  der G efü h le  u n d  des 
politischen  W illen s  des kroa tischen  V olkes  
m achte sich der  P rim as d er  ka th o lisch en  
K irche K ro a tiens , E rzb ischo f von Zagreb, 
Dr. A lo is iu s  S tep in a c , als er 'vo r  seinen  
ko m m u n is tisch en  R ich te rn  1946 erk lär te :  
„Das kroa tische V o lk  h a t sich durch V o lk s ­
en tscheid  fü r  seinen  eigenen  S ta a t ausge­
sprochen u n d  ich w ürd e  ein  u nw ü rd ig er  
Mensch sein , fü h lte  ich n ich t den  Pulsschlag  
m eines V o lkes , das e in  S k la v e  in  Jugosla- 
ivien w ar!“

Das M em o ra n du m  sch ließ t m it der E r­
klärung , daß ivenn k e in e  gesam teuropäische  
K o n fö d e ra tio n  z u s ta n d e k o m m t, der  se lb ­
s tänd ige kroa tische S ta a t en tsprechend  dem  
W illen  des V o lkes  e in e  Z usam m enarbeit 
m it den übrigen  V ö lk e rn  im  D onaubecken  
e iner  k ü n ft ig e n  G em e in sa m keit m it S er­
b ien  vo rzieh en  w ürde.

Eine R ichtigstellung
Der Aufsatz „USA und UdSSR“ P. G. Anclree wurde in der deutschen Aus­gabe der „ABN-Korrespondenz“ (Nr. 10 Oktober 1951) in verkürzter und stel­lenweise veränderter Fassung wieder- gegeben.Wir weisen auf Wunsch des Verfas­sers unsere Leser darauf hin, daß die Originalfassung des Aufsatzes in der englisclispraehigen Ausgabe der „ABN- Korrespondenz“ (Nr. 10 — Okt. 1951) veröffentlicht worden ist.

D ie Redaktion.
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Spenden
für den Befreiungsfond des AB1\

W ir veröffentlichen hierm it die N am enslisten der Spender für die 
Zwecke des ABN, die in le tz te r Zeit bei dem Zentralkom itee des ABN 
eingegangen sind. Das Zentralkom itee des ABN fühlt sich verpflichtet, 
den Spendern und den F reunden  unserer Befreiungssache den herz­
lichsten D ank auszusprechen.

Z e n t r a l k o m i t e e  d e s  A B N  
Finanzabteilung

FRANKREICH
Die U krainer der Stadt Milus spendeten fü r den ,,Befreiungsfond des ABN“ 

8350.— Franken. Gesam m elt hat H err O. Stryehar, auf der Spendenliste Nr. 68.
Auf der Spendenliste Nr. 152 sam m elte Prof. I. Ratuschnyj, Vendres. Es spen­

deten: M. M yziak — 500 fr.; 1. Ratuschnyj — 350 fr.; A. Zesaruk, I. Sabrodskyj, 
J. Schum inskyj — 300 fr.

Auf der Spendenliste Nr. 69 und 264 sam m elte H err M. Temesylko, es spen­
deten: M. Berko, I.. Burow yj. M. Fedorowytsch, D. Schtscherban, T. Andrichak, 
Bulyka, Bussone, M. Tem esylko — je  500 fr.; M. Soroka, B. Lvs, P. B lahuta,
D. Lawrob, Chodonowvtsch. I. C liahar — je  500 fr.; B. M arzelko, L. Skurskyj,
E. Hluchatseh, Darm onid. Lobanow, W. Trofimow, J. Hui, M. Kosatschok, L. 
Bikow, Lubar, J. Fil. I. Pisko, N esteresuk, M. L ehkyj, M. H rabow skyj, M. Te­
m esylko — je  200 fr.; W. Maletschko — 150 fr.; P. Bjen, L. Wus, M. Lewko, 
Tym ko — je  150 fr.; W. Plutos — 100 fr.

Zusammen: 19 950 fr. F ranken .

USA
Auf der Liste Nr. 220 sam m elte H err P. Beza, Lorrain. Es spendeten: P. Beza 

— 20 D ollar; D. K uriaka — 10; D. D erkatsch. W. Korud. O. N ow izkvj, P a ter 
W. Pel lieh — je  5; W. Pik — 5; I. Da.siw. M. N apora, Dr. L. Lubas, P. Orentchak, 
D. M ykyta, B. D ejtschakiw skyj, J. Fedorow ytsch, J. Rudiak, H. D yriw , R. Sapo- 
wytsch, S. H ontscharyk, W. L ew ytskyj — je  2; W. Danyliw , W. B esgadskyj,
N. Butschynskyj, M. T ury j, W. Silezkyj, M. Pakusch, Duma, M. D auyliw , W. 
Sikora. T. Pachnuk, P. H olow etskyj, J. Biliak, S. Subal, J. K uptschynskyj,
O. Tschapelskyj. P. H arkatsch, K. W iniziuk, I. M ykyta. B. Adrianowytsch, F. 
S ile tsky j, W. Kalusehyk. O. Krysehtal, K. W., M. G aw ur, E. Pakusch, B. Fedasch,



O. Fedyk, J. Pasternak , M. Sadoroschnyj, O. Iw aniuk, M. Kuptsehyk, S. H ora- 
lew skyj, O. K rajtschyk, S. Sehtscheplotskyj, P a te r P. P e tru s — je  1; M. K. — 
—.50'; S. H a r r y ------ .25.

Auf der Liste Nr. 203 sam m elte H err T. D rebotij, P e rt Amboi. Es spendeten 
in D ollar: T. D rebotij. 1. G lunyk  — je  5; W. Nomuj — 2; W. M ataha. M. My- 
ku ly . M. Kutschta, S. Tkatschyk, I. Petryschyn, S. M atlaba, W. Sm eretsehynskyj.
0 .  G lupryk , P. O natsdiyschyn — je  1.

Auf der Liste 204 und 205 sam m elte D r. W. Sajkew ytsch. P ert Amboi. Es 
spendeten in D ollar: P. HaW ryliw — 5; M. Sem anyschyn — 2; Dr. Sajkewytsch, 
P-. B udniak, A. Tomusch. O. Stepas, P. B arale tsky j, M. Tschyschyk, P. Chane- 
w ytsdi. P. T izkyj, M. Basylewytsch, M. Stepas, D. Stepas, I. M elnyk, W.
S.tschalka — je  1; P. W a sk o ------ .50; D. H uan. M. Sokol — je  —.25. Bem erkung:
Yier Spender, deren  Nam en undeutlich geschrieben w aren, spendeten  zusam ­
men 1.75.

Auf der Spendenliste Nr. 206 sam m elte F rau  A. Kowaliuk. Es spendeten  in 
D ollar: I. K ow aliuk — 5; S. G uld — 2; K ow alskyj, Purs, M. G um erk, P isn iak,
1. P e tritsd ika , M. T sdiabrak  — je  1. B em erkung: D rei Spender, deren  Nam en 
undeutlich geschrieben w aren, spendeten  zusam m en 5.

Auf der Liste Nr. 250 sam m elte H err J. G udylak. Es spendeten in D ollar: 
S. R aw lyk — 2: J. G udyliak. I. K ow alskyj, B. O sidatsdi. W. Kowal, K. D y- 
tsd io jak , Kolodij, W. H olow etska, S. Slyntschyk, P. Tytonik, O. Sokmer, T. 
L y tinsky j, O. H ysdila, P. Batysch — je  I : D. Bilas. L. Kowal. S. Sapil, P. T ane- 
schak. J. M elnyk — je  —.50; L S., T. L. D. 1. D em janyk  — je  —.25; S. Holu- 
b i s k a ------ .20.

Auf der Liste Nr. 232 sam m elte H err M. Dschus. Es spendeten in D ollar: 
M. Dschus. W. H irky j. R. Klotschany, P. O pazkyj — je  1; P. P lyk, E. Sdej, 
J. Sabat, O. K latschanyj — je  —.50.

Auf der Liste Nr. 133 sam m elte H err W. Sdim ur. Es spendeten in D ollar: 
W. Sdim ur — 5; E. Llulyko — 5: J. Ru/.kij, M. Tschul — je  1.

A uf der Spendenliste Nr. 235 sam m elte H err M. Lylak. Es spendeten  in D ol­
lar: P. R„ Kapitan, W. B. — je  2: M. Lylak, A. Teleska, K. Tew tsdiuk, J. Kipko. 
S. Sokolowskyj. S. B uhaj, W. L, M. W owkowytsch, T. Milytschka, M. K aw un, 
J. K ow alij, S. Holoseh — je  1.

Auf der Spendenliste Nr. 258 sam m elte H err M. Chlysta. Es spendeten in 
D ollar: T. Wöloschuk — 2: M. C hlysta. W. T okartsdn ik. P. W asylysdiyn, A. 
Tubak, P. Rudak. I. O lijnyk . M. Schatynskvj. S. Sabinskyj. A. Barsuk. P. 
B rorbiuk. T. Lalko — je  1; j. M usyk, W. W olànyk. j. A sasdian, M. Babij.
A. W., J. H artsdiak , J. K arabin, M. K otunkew ytsch — je  —.50: M. A . -------.30;
A. K raw ez, M. Dros'diak. M. L, E. K., W. Skilko, K. leliko . M. A., E, I., M, 
Pokartschik.



A uf der Liste Nr. 239 sam m elte H err T. Schewtsdiuk. Es spendeten in D ollar: 
T. Schewtschuk — 5; J. Sajlop insky j — 1.25; R. Kodopawia. M. Malynowskyj.',
B. Chom iak, P. Losyna, M. S., M. Korol — je  1; L. W o s k -------.80; M. Zenuch,
W. T arnaw skyj, -S. Pmel, M. K olyj, M. T sdierw insky j, Tschornobil, Losehowyj, 
M. Jajtscha, I. Kusiw — je  —.50. ,

Auf der Liste 240 sam m elte H err P. Pytel. Es spendeten in D ollar: P. Pytel;
P. K okun, I. K asdiuk — je  10; S. Drosd, M. Koschyschko, M. D anylyschyn, 
W„ Duda, D. K ykisdi — je  5: D. B urlyzki. M. Jarpm a, T. Raschkewytsch, M,. 
Petrasc-h, W. Bartysd), S. A postoliuk, O. N adsikew ytsdi, H. Rybak, B. Bilpus, 
W. K ppestynsky, T. Melnyjk, T. Semtsdryschyp, S. B o jarsky j, D. M akeschki’vy.j 
P. H irn iak , P. Satroniak, PL H olubezkyj. W. M ydiajlysdiyn, P. Tuzatsch, P. 
T katsdrak , M. So rot, W. M aksm il, L. Zichozki, I. K alynka, I. Fedortschak, 
L H ryzysdiyn. W. E duarod, I. Zarton, M. S tanere te , W. T arak, S. Lebu, W. 
M antsdiij, P. Iltsd iysd iyn, D. R orusky j, P. W ychrij, W. Stezyschyn, j. SteJ- 
maschtschuk, W. Pybak, A. B itkow skyj, M. Dakedx, M. Kilisdi — je  1; K. 
S a s to w n y j-------.50.

Auf der Sam m elliste Nr. 241 sam m elte H err J. Petrow ytsdi. Es spendeten in 
D ollar: J. Petrow ytsdi, I. Mamon, M. R yschylow ytsdi — je  10; T. Tylo, A. 
M idtak. S. H anusdrew skyj, P. P ihan iuk , j. M ieterm an — je  5: O. L csd iynskyj, 
PI. I ymkiw, M. Polko — je  4; O. M ychaliuk — 3; W. Zikalo, (). W ykawytsch, 
S. Jarem owytsch, P. D aziuk, J. Bernadyn. I. Stupen, I. Kusen, R. K rawziw , O. 
B urtynsky j, Chodak. J. Kosel, Sadw irnyj, I. Zwiak, W. Hanuschtschak, M. Do- 
lytsd iko , W. Lawro, W orobtschyk, W. W osnyj, Bodnyr, Jaderschko, F. Kohal- 
nyk. M. B adrary, M. Kusiw. O. Tsdr., I. Sy tnyk, M. Polodrajlo, S. L ypazij, 
T rykew , B. Ch., E. O stapow ytsdi. H. M artsd iyk  — je  2: M. Schmatolocha — 
1.50; T. B urta j, I. Plabiw, W. R yndytsdi, W asetschko, 1. Kruch, M. H ajkow sky j, 
Saw adow skyj, Sa., Todoriw . K oslaw skyj, D. M atkow yj, J. K ortsehm aryk. 
Kodimoweow, Zepko, Ilarion, S. Jarenia, j. P rasizk ij, S. H om ulka, j. M asiuk, 
Fylipow ytsdi, P. Kobryn, N. N., N. PL, K ordyba, L. Tur, M. Polk, I. Palko,
I. D olynskyj, A. S tadnyzkyj. W. M ychajlyk — je  I: P. M altsdiyk — —.50. 
Bem erkung: Ein Spender, dessen Nam e nicht leserlich ist, spendete I D ollar.

Auf der Liste Nr. 142 sam m elte H err W. Schudan. Es spendeten in D o lla r:' 
W. Schudan, B. Pleba, M. I lran k iw sk y j — je  2; K arabonow ytsdi, O. Misiano- 
wytsch, T. M atenko, M. H ynzula, L osynskyj. M. Tschybatyj, I. M akar, W. 
B aran, I. A w ram enko, M. D w oriak, D raschnaw skyj. I. Malez, E. Husenko — je  1.

Auf der Liste Nr. 144 sam m elte H err O. D antschuk. Es spendeten in D ollar::
J. Haschuk. P. F rysiuk  — je  5: H. Petrasch, M. Potschtar, A. D antsdiuk, M.j 
B asyluk, A. A ndrisditschyk, A. Sttschyschyn — je  3; M. Lutziw. M. Kusym a, j 
W. T sd iubaty j — je  2: O. T ram aw yj, I. F., F. Schpatsdrenko, 1. Balatz, T. D zera, i 
M. Kormylo. D. W askiw, L. R udzinskyj, W. R oliow skyj. W. W akalak, 1. Tkatsdi,; 
I. H ensior, P. Stepaniuk, R. N abereznyj, P. Babonkiw, E. Bratatsch, J. C belin ,| 
B. Huranetschko, Nestor Basniak, R. Bozniak, M. Ciok. R. K ornijtschuk, O.j 
Zem tsdiuk, A. Iras, PL N epytajlo , P. K olisnyk, W. Zem tsdiuk, A. Lazirko, M .!



M aznysdiok, O. Pankiw , W. Balew ytsdi, R. Tuet, P. C itsdiyla, L. K orow nyk, 
J, Iwaehiw, M. Myskiw, R. Jaw orsky j, M yhal, W. D aw izek — je  1; M. Tsehmyr, 
T. — je  —.50.

A uf der Liste Nr. 146 sam m elte H err W. Syrow atka, Ph iladelphia. Es spen­
deten  in D ollar: P. Syrow atka, I. H aw ryluk , S. B abjak, B. Mndrych — je  2; 
M. Bartschenko, M. H aw ryluk, H. Statzenko — je  1.

Auf der Liste Nr. 145 sam m elte H err P. Balko, New York. Es spendeten  in 
D ollar: P. Kurylo, R. W., A. F ra je tonok , M. Boruta — je  2; P. Balko, S. Tsdui- 
niak, M. K ikta, K. Kotschak, P. W enhlow skyj, W Fedoryschyn, W. M atw ijiw , 
M. Frankiw , I. Batschynskyj. M. W enher, J. P ryd io la , P. R., D. M elnyk, S. 
Sahan — je  1.

Zusammen: Dollar "33.10

D en 1. D ezem ber 1951.

W ollen Sie sich über die V erhältnisse in den Ländern hinter dem E iser­
nen Vorhang objektiv und aus erster Hand inform ieren, so lesen Sie die

A B N - K O R R E S P O N D E N Z
das M onatsblatt des A ntibolschew istischen B locks der N ationen (A B N ) 
das in deutscher, englischer und französischer Sprache erscheint. 
Jahresabonnem ent DM 3.— /  B estellungen  an:
A B N - K o r r e s p o n d e n z  /  M ü n c h e n  33 /  P o s t f a c h  70
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